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Vorrede. 


X dem vorhergehenden Bande unſerer 
Litteratur⸗Bibliothek koͤmt eine Beur⸗ 
theilung von des Herrn D. Hirts orientali⸗ 


ſcher Bibliothek vor: welche gegen die Vers 


fiherungen der Vorrede einen wunderbaren 
Sontraft macht. Es ift wahr, es wird 
diefem Schriftitellee mit einer Art von Vers 
achtung begegnet, welche nie wird gebilliget 
werdens inzwiſchen fichet man leicht ein, 
daß bei einem Inſtitut von diefer Art, bei 
welchem die verichiedenen Mitarbeiter faſt 
anf alten blühenden Mufenfigen Deutfchlande 
zerfirent leben, wenn auch gleich von . 

22 er 


Vorred'e. 


der Herausgeber die groͤſte Behutſamkeit an⸗ 
gewendet wird, ſich ſolche Zwiſchenſcenen 
bisweilen eraͤugnen koͤnnen: und daß oft aus 
Umſtaͤnden, die ſich nicht immer beſtimmen 
laſſen, die fliegende Hitze und das aufwal— 
lende Blut eines Recenſenten leicht Hei der 
Kevifion des Abdrudes überfehen werden 
fan. Gefezt num aber, ein folcher Recenfent 
hat ungerecht gehandelt, ſy haben andere 
unftrichter wol weiter Fein Recht, als ihm 
allein feine Lingerechtigkeit vorzuhalten. Was 
fol man wol von folchen halten, welche twegen: 
eines folchen Lirtheils alle und jede Verfaſſer, 
deren Verdienften man wenigſtens einige 
Hochachtung ſchuldig if, mit Ausdrüden des; 
niederträchtigften Pöbels anfallen? Die Ver⸗ 
faffer der Frankfurter gelehrten Zeitung ,; 
oder vielmehr Eimer, denn fonft wuͤrde 
man eben fo unbefonnen handeln, als Er: 
nimt den fehlten Band unferer Bibliothef in, 
die Hand, lieſet Die Vorrede, und demnaͤchſt 
die Beurtheilung von Hirt; ergreifet die 
Feder und befudelt, wegen des Fehltrits eines 
Einzigen , alte Verfaffer mit dem Ihm ganz 
allein und. eigenthuͤmlich zugehörenden = 

ate. 
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fiate. Denn gefezt aud), daß einer oder der 
andere aus der "berüchtigten Judengaſſe zu 
Franfkfurt dergleichen ſchmutzigen Kehriht 
zufammenfegete; wer wolte denn Ddieferhalb 
gleich alle Mitarbeiter an der Frankfurter 
Zeitung überhaupt verfchreien? 


Ob e8 uͤbrigens der Mühe werth ſey, 
mit einem Menſchen, der nicht einmal die 
erſten Pflichten der Beſcheidenheit und Sit⸗ 
ſamkeit kennen mag, ein Wort weiter zu 
reden, urtheile das Publikum, deſſen auss. 
gebreiteten Beifal wir viel zu hoch ſchaͤtzen, 
als daß wir denſelben durch aͤhnliche Harle⸗ 
quinaden, denn unter den Critikern giebt es 
noch hie und da Harlequins, verſcherzen 
ſolten. Man laſſe demnach dieſe Leute auf 
Koſten des feinen Geſchmaks und guter Sit⸗ 
ten ſich und andere, die den Marktſchreier⸗ 
ton lieben, immer luſtig machen! Wahres 
Verdienſt leidet dadurch niemals. 

Unſern Mitarbeiter bewahre aber der 
Himmel, daß er nicht etwan in die Schule 
dieſes Frankfurtiſchen Kunſtrichters koͤmt: 
denn, wie ſolte er alsdenn wol ſchreiben und 
urtheilen wenn er ſich nach dem Beiſpiele 
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dieſes ſanftmuͤthigen Lehrers bifden und dabı 
Thiergeſtalten mit langen und Furzen Ohre 


zu Bülfe nehmen woite? Und wie leich 


waͤre das? 

"> Befindet außerdem Herr Profeſſo 
Schmidt in Gießen es für gut, im Mufen 
almanach zu fhreiben, daß in diefer Biblio 
thek Beine Buͤcher aus den fchönen Wiſſen 


ſchaften mehr beurtheilet würden: ſo dat 


man nur flüchtig nachblättern, um ſich zı 
überzeugen, daß Herr Schmidr mit eben de 
Fluͤchtigkeit, mit der er feine Schriften ab 


faſt, Unwahrheiten ſage. 


Den ıgten Merz 1775, 





J. 


Ueber die Ehe. Berlin bei Chriſtian Friedrich 
Voß 1774. 15 Bogen in klein 8. 


ine in allem Betracht vortreflihe Schrift, In 
einem angenehmen, bald ernfthaften, bald 
fatyrifchen, bald feherzhaften Stile gefchries 
ben, nachdem bie Gegenftände es erfordern. Viel Kent. 
nis des menſchlichen Herzens und ber Geſchichte des 
menfchlichen $ebens darin. -Ein Bud), das man zum 
geeiten und dritten male mit eben dem Vergnügen, mit 
eben der Aufmerkfamfeit, und mit eben dem Nugen 
fieft, als man es zum erftenmale gelefen hatte. Ein 
Bud, wovon viele Gedanfen zu Gefegen gemacht 
| werden müfteg, fo vortreflich, fo paffend find fie auf 
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die menfchlihe Geſelſchaft. — Und gar Feine Sehler, 
gar Peine Betrachtungen darin, wo der Witz die Bes 
urtheilungskraft überrafcher har? — 

Verum ubi plura nitent in carmine, non ego 

paucis 

| Offendar — 
Wir wollen es ganz durchgehen, es verdienet es mehr 
als viele Miöralen und ſehr viele Predigten über den 
heiligen Eheftand. 

Es iſt in acht Capitel vertheiler. Erſtes Capi⸗ 
tel: Klagen uͤber die Vorurtheile beim Heirathen. 
Traum zur Abhelfung derſelben. Zweites Capitel: 
Der Endzweck der Ehe, eine academiſche Vorleſung. 
Drittes Capitel: Warum die Ehen heilig genant wer⸗ 
den? Viertes Capitel: Weber die Treue in der Ehe; 
der Männer; der Weiber, Fünftes Capitel: Ueber 
die Herfchaft in der Ehe. Sechſtes Capitel: Zum 
Beften der Juͤnglinge. Siebentes Capitel: Für bie 
Maͤdchen. Achtes Eapitel: Die Witwer und Wit⸗ 
wen. Der Beſchlus. 

Erſtes Capitel: Ueber die Vorurtheile beim 
eirathen. Stand, Rang, große Mittel, ein 
Hraͤſident wil feine Tochter keinem andern als einem 
Praͤſidenten geben; und ein Vater, der ſechzehn Ahnen 
hat, verlangt fuͤr ſeine Tochter wieder einen Man 
mit ſechzehn Ahnen, Thaler ſollen ſich mit Ducaten, 
Ritterguͤter mit Pallaͤſten in der Stadt, und nicht 
Maͤdchens mit Juͤnglingen verheirathen. So gehet 
es in allen Staͤnden, vom hohen bis zum niedrigen. 
Ein allerllebſter ſatiriſcher Dialog hieruͤber: „Nein, 
mein Herr von B... meine Tochter iſt nicht für Sie *— 
Ä „Aber 


I. Ueber die be. 2 
„Aber mein Herr von 9... — „Wie gafagt, es 
"wird nichts daraus‘ — ioſſen Sie mich aufrichtig 
"reden ·e — „Ich werde hrem Beifpiele folgen, Sie 
e nd arm — „Ich arm? So lange biefes Perga⸗ 
„ment noch leſdliche Buchftaben Hat, und Lorchen 
„liebt mich“ — „Die Liebe ift das wenigfte, die Ehre 
‚mein Herr, die Ehre mus Ehen binden“ — Die 
Hr "Ehre? Welch ein befonderer Begrif!“ — „Ein Bes 
„grif, welchen ich aus dem Corpore iuris romani 
„Heweifen Pan, Schlagen Sie auf Matth. 8. v. 15. 
„Hola! da komt der Hauptman von Capernaum 
„vor. Ich weis nur zwei Locos zu citiren, einen in 
„ber Bibel, wo der Hauptman vor dem Herrn 
„Chriſto auf die Wache zieht ober ins Gewehr treten 
„laͤſt; Gehe Hin, fo gehter, komme her, fo fömt er, 
„und wo der Heiland viel Achtung fürs Militär be⸗ 
„seugetz und benn ben, welcher hieher gehöret, L. 42. 
„ie rit.: Non folum quid liceat fed etiam quid 
„honeftum fit *— „Ic bin ein Cavalier “— „Aber 
„Site fönnen nicht Johanniterritter werben, denn dazu 
„iſt. Ihr Blut viertehalb Loth zu leicht befunden.“ - 
„Ihre Tochter wird ſich zu Tode grämen“* — „So 
„ſtirbt fie auf dem Bette der Ehre.“ — 

Iſt es nicht, als ob man einen alten Edelman, ber 
in jüngern Jahren nichts weiter als Tobtfchlagen ges 
lernet, und von bem Aubiteur ein Paar Tateinifche 
Broken aus dem Codex erfchnappet, dabei Geld und 
ſechzehn Ahnen hat, aber aud) fonft nicht die mindeſten 
Berdienfte befiger, reden hörte? 

Leber das fpäte Heirathen. Wahr, rungels 
volle Leute zeugen feine Genies, aber auch leider wahr, 
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„der feine Grau verachter, verachtet auch feine Kin 
„ber“ — u. ſ. w. 

Die Ermahnung an die Weiber, ihren Min. 
nern getreu zu ſeyn, iſt eben fo nachdruͤcklich. Sie 
haben noch viel mehr Gründe dazu, weil fie durch ihre 
Untreue noch fremde Kinder in die Familie bringen, 
welche der Man ernähren mus. Der Hr. Vefaffer 
fpriche hier ernfthaft und nachdruͤcklich, auch wol mit 
fatirifhem Spotte: „Was ift fhäblicher im State, 

„als wenn die Weiber ausfchweifen? Sie verberben 
„menigfiens nicht nur ihren Man, fondern noch einen, 
„und find Mörderinnen, Verachtet ihr nicht felbft 
"jenes alte gnaͤdige Weib, deffen Buſen ein übers. 
„eünchtes Grab ift, und das doch von dieſen baufäl« 
„gen Wällen Ausfälle wage? Die ganze Stadt las 
„chet barüber, und auch die, fo'über eine kurze Zeit 
„es eben fo machen werden, finden es unanftändig, 
of eine Frau hinter bem Ruͤcken des Mannes einem 
„Selen die Hände drüder, und ohne daß ihrem 
„Manne die Augen verbunden find, mit ihm blinde 
„Ruh ſpielet.“ 

Fünftes Capitel: Ueber die Herfchaft in der 
. Ehe. Den Männern koͤmt das Regiment zu, und 
jeder Man ift uftitiarius in feinem Haufe. Wenn - 
aud) gleich ihr Man weniger Verſtand hat als Sie, 
Madame, es ſchadet nicht, er ift Herr in feinem Haufe. 
Wie klug handeln Sie, wenn Sie der Natur niche 
widerfprechen,, und wenn Sie ſich wie ein Minifter in 
dem Cabinette eines blöden Herrn aufführen, ber fels 
nem Allergnädigften alles zur Stempelung vorleget, 
— iſt doch die Herſchaft eines Mannes über feis 

ne 
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ner Frau fo verfchleben von aller andern Herfchaft, 
daß der Name von ber Sache allein bas Fuͤrchterliche 
ausmacht. Die Herfchaft des Mannes über die Frau 
mus niche feyn, wie des Herrn über fein Haus, wie 
bes Verwalters über feinen Ader, fondern nad) dem 
Ausſpruch eines Weifen: Wie die Sele über den Leib, 
wie ein Paar gleichgeftimte Lauten, von denen, wenn 
die eine gefpielet wird, die andere mitſpielet. 


Sechſtes Eapitel: Zum Beften der Juͤnglinge. 
Borzüglich eifere der Werfaffer wider den Abfcheu vor 
rechtmäßigen Ehen und wider das Concubinat, das 
leider nur zu ſehr unglücklicher Weife mehr Mode wird, 
und wozu wol oft, oft große Herren durch boͤſe Exem⸗ 
pel Antas geben, oder es mwenigftens nicht ernftlich 
genug verhindern koͤnnen und verhindern, weil fie, 
wenn man zu mandjem fügte: Wer unfchuldig ift, ber 
werfe ben erfien Stein auf fie, ſich eben fo wegfthleis 
chen würden, mie von Chriſto die Pharifier. Die 
ſchlechten Folgen des Eoncubinats, in Anfehung ber 
Verbindung felbft, in Anfehung der Kinder, alles 
wird recht lebhaft gefchildere. Am Ende, wenn bu 
zwanzig Jahre von deinen Anvermandten abgezäunet 
geroefen,, in ber Kirche Im Winfel gefeffen, dich zue 
Beichtẽ mit niedergefchlagenen Augen gefdhlichen , weil 
jeder wußte, was bu beicheen wuͤrdeſt, am Ende, 
wenn bu mit deiner Schweiter Manne vier Proceffe 
ausgeführer, und dich mit deinem leiblihen Bruder 
gefhlagen, am Ende chuft bu das, wovor du did) 
ſcheueteſt, und muft noch oben ein die Deinigen reich- 
lich beſchenken, damit fie bei dir fehmaufen,, und wenn 
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fie weggehen, ma ſoeur zu deiner Frau fagen. Wer 
findee niche leiche DOriginalien zu diefen Schilderuugen ? 
Keine große Stadt, wo er nicht genug antrift, denn 
auf dem Lande ift das Concubinat doch noch weniger 
Mode, weil man noch fo altoäterifch denfer, daß es 
wider die Religion ſey, und dort ſich nech nicht ſchaͤmt, 
Religlon zu haben, Am Ende des Capitels vortreflis 
he Ermahnungen an ben eheluftigen Juͤngling, mie 
und wenn er heirarhen fol. Wir müften alles abfchrei« 
ben, wenn mwir alles Vortreflihe bemerfen mwolten, 
nur Schade, daß ſolche beilfame Rathſchlaͤge ſo wenig 
beobachtet werden. 

Siebentes Capitel: Ueber die Maͤdchens. 
Sehr lehrreich, viel Witz, viel Kentnis der Welt, 
über das, wodurch Mädchens gefallen und gefallen 
koͤnnen, über die verſchiednen Stände, darin fie ſich 
zu verheirathen wünfchen, über ihr Betragen in ber 


Ehe. | 
| Achtes Eapitel: Ueber die Witwer und Wit: 
wen. Freilich fehr wahr, daß die zweite und folgende 
Ehen felten gut ausfchlagen, Man hält in der erften 
Ehe fid) manches zu gute, welches in der zweiten Ehe 
felten geſchieht. Das made, die erfien Ehen im 
Feuer und $ebhaftigkeit der jugend , gefchehen mehr 
aus Siebe; die zweite gewöhnlich aus Intereſſe. Sind 
Kinder von der erften Ehe da, fo geht es gemeiniglich 
noch fchlechter. Es giebe wenig gute Stiefoäter ; doch 
noch zumeilen einen, aber Stiefmütter faft niemals; 
und hat die zweite Frau, es fey wodurch es wolle, eis 
nige Gewalt über den Man, fo haben bie arınen 
Kinder Stiefvater und Stiefmurter zugleich. Freilich, 
wenn 


2 2 “_ - 


1. Ueber die Ehe. So 


wenn es irgends zu ändern ift, mus man nicht zur 
zweiten Ehe fchreiten, und wenn man Kinder bat, 
und fie irgends erziehen fan, am allerwenigiten,. Eine 
Witwe mus nod) weniger zum zweiten male heirathen ; 
viele Vorwaͤnde fallen bei ihr weg, bie der Man 
doch noch fo ziemlich gebrauchen fan, wenn fie 
auch ſchon niche recht gut paffen. Wider die Ehe: 
pacte; die mehreften find allerdings ziemlich unnatürlich, 
Man gemöhnt fid) dadurch während ber Ehe etwas zu⸗ 
rüd zu behalten, und was im Anfange vom Vermoͤ⸗ 
gen gilt, gilt hernach aud) vom Herzen. Ubi tu 
Cajus, ego Caja. | 
Wir wünfhen dieſer ſchoͤnen Schrift viele fefer, ; 
und-jeden Lefer zum Nachfolger, Wir haben fie mit 
vielem Vergnügen durchgeleſen, und legen ungern ein 
Buch aus der Hand, von welchem wir mwünfchen, daß es 
in den Hänben aller Juͤnglinge und junger Frauenzims 
mer, Männer und Frauen wäre, und daß fein In—⸗ 
halt In die Tafeln ihres Herzens gefchrieben würde, 
f 92. 





| II. 

Die Sache des unglücklichen Montbailly und 
defien Ehefrau, nebft einem Gedichte des 
Herrn von Voltaire, aus dem Franzöfifchen 
überfegt und mit Anmerfungen über das 
Verfahren begleitet von Juſtus Claproth, 
D. und ordentlichen öffentlichen Eehrer der 

Rechte zu Görtingen. Göttingen 1774. 8. 
— — Kaum 


|. 
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| Raum daß bie Zeit bas Andenken an die fragifche 
Geſchichte zu Thouloufe von Calas in etwas per. 
mindert hat, fo machet ein gleicher Worfal folches 
wieder rege, und eine andere Provinz Frankreichs la⸗ 
bet acht Jahr nachher eine gleiche Blutſchuld auf ſich, 
nicht zwar aus ähnlichen intoleranten Grundfägen, 
aber aus einem ähnlichen übereilten Verfahren ber 
Richter. Auch dieſe Gefchichte iſt ein Beweis, wie 
ſchlecht es noch um die Criminal⸗Rechtsgelehrſamkeit 
in Frankreich ausſieht, und wie viel dieſe fo ſtolze 
Nachbaren von denen fie hierin weit uͤberſehenden Teut 
ſchen noch lernen koͤnnen. Die Erzählung dieſer ſchau⸗ 
ervollen Geſchichte kam zuerſt in dem franzoͤſiſchen 
Merkur vor. Mr. de Eſſarts machte ſie darauf in 
ſeinen merkwuͤrdigen Rechtshaͤndeln bekanter, und der 
Hr. Pr. C. liefert fie uns hier aus denſelben mit eini. 
gen Anmerkungen, worin er. das illegale Verfahren 
der frangöfifchen Richter merflich made, in einer, fo 
vief man ohne Zufammenhaltung mit dem Hriginale 
urteilen Fan, guten Meberfegung. Es würde fchon 
eine gewöhnliche Erzählung hinreichend gemefen feyn, 
bie Sefer an biefer bie Menſchlichkeit entehrenden 
Thathandlung eheilnehmend zu machen. Allein der 
franzöfifche Verfaffer verſteht die Kunft, einen jeden 
Umftand intereffant zu machen. Man wirb mit einem 
gegen das gewaltthärige und übereilte Verfahren em. 
pörten Gemuͤthe fortgeriffen, fühle die Unfchuld leiden, 
und wünfchee ſich in der Stille Gluͤck, in einem Lande 
zu leben, wo das $eben der Menfchen theurer geachtee 
wird, Ze 
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Da vielleicht diefer Vorfal noch nicht hinlaͤnglich 
befane ift, fo wollen wir die Haupfumftände davon 
hier mittheiten. Frangois Jofeph Montbailly zu St. 
Omer, ein fanfter ehrbarer Menfch, der das Ungluͤck 
bat, eine ihn zwar zärtlich liebende, aber dem Trunfe 
fehr ergebene Mutter zu haben, verliebe ſich in ein 
junges Mädchen, melches bei feiner Mutter, einer 
Tobacfefabrifantin, ben Tobaf mit verarbeitet. Sie 
beirachen fi, und ohnerachtet beide in der glücklich“ 
fien Eintracht leben, fo mar doch M. Ehefrau von der 
Zeit diefer Verbindung an, welche die Mutter als die 
gröfte Unbefonnenheit ihres Sohnes anfahe, ein Ge 
genftand des Abſcheues und des Haſſes ihrer Schwies 
germutter, welcher dadurch noch vergröffere wurde, 
daß fie zufammen in einem Haufe wohnten, und M. 
Ehefrau alfo zu oft eine Zeugin von ber Trunfenheit 
ihrer Schwiegermutter wurde. Diefe lies daher feine 
üble Begegnung unverfucht, ihrer Schwiegertochter 
ben Auffenrhalt in ihrem Hauſe unerträglich zu machen. 
Sie erreichte auch endlich ihren Zwef, M. Ehefrau . 

entfloh und fuchte bei ihren Eltern Ruhe und Sicher⸗ 
heit. Mur auf Andringen ihres Mannes und endtich 
gar auf erhaltenen richterlichen Befehl, mufte fie nach 
einigen Monaten in dies traurige Haus wieder zurüds 
kehren. Allein die Schwiegermutter feßte ihren Has. 
fort, rief die Juſtitz zu Hülfe, und brachte es endlich 
dahin, daß am 26 Jul. 1770 des Abends um 7% Uhr 
ihren Kindern ein gerichtlicher Befehl zugeftellet wurde, 
binnen 24 Stunden ihr Haus zu räumen. Ihr gehor« 
famer Sohn verfuchte alles fie zu erweichen,, eilte noch 
ihrem Zimmer , warf fid) vor ihrem Bette nieder, bat 
von 
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won dem gerichtlichen Befehle feinen Gebrauch zu ma 
chen, und brachte es endlich dahin, daß fie ihr Vorho 
ben aufgab und ſagte: „Wir wollen es morgen ſehen, 
und gleich darauf zum Zeichen der Verſicherung ein 
Stunde bei ihren Kindern blieb. Sie gieng darauf i 
ihre Stube zuruͤck, um ſich ihrer unglüdlichen G 
wohnheit zu überlaffen, und ihre Kinder giengen ve 
von der füßeften Zuverſicht, nunmehro Gluͤck un 
Friede über ihre Tage verbreiter zu fehen, zu Bette. 


Den folgenden Morgen um 7 Uhr erfcheinee ei 
ne Arbeiterin an ber Thüre der Mutter des M. um be 
Ihr zu arbeiten. M, bitter fie einige Augenblide zı 
warten, weil feine Mutter noch nicht aufgeftanden fer 
Eine Stunde verflieft,. bie Arbeiterin wird ungebufbi, 
und bittet ihn, feine Mutter zu wecken. Er eröfne 
die Stubenthuͤr, geht hinein und erblicket einen tobi 
bleichen mit Blut befudelten $eihnam auf bem Bodel 

‘ liegen. Er briche in Klagen aus, verliert den Ge 
brauch feiner Sinne, und fält ohne Empfindung dahin 
indeffen daß feine Frau untröftbar ift, und um Hülf 
ſchreiet. Nachdem M. durch Arzeneien wieder geftär 
ket worden, und fuͤr die Beerdigung ſorget, entſteh 
am Tage des Begraͤbniſſes in der Stadt ein Gemurme 
vom Muttermorde, und ehe einmal ausgemacht war 
oblauch wuͤrklich ein Verbrechen begangen war, mir! 
M. und feine Frau in den Aufenthalt der Mifferhäre: 
geſchleppet. | 

Bei der gerichtlichen Unterſuchung wird nicht 
ausgerichtet, unb das Gericht erfante zu weiterer Un 
serfuchung der Sache auf ein Jahr Gefängnis. Alleit 
das 
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das Appellationsgerich zu Arras, an welches ber Koͤ⸗ 
nigliche "Procurator- von diefem Spruche appellirte, 
“ ändertödenfelben dahin: Daß M. eine Ehrenbuße 
chun, ein Schild mie der Inſchriſt: Muttermoͤrder, 
tragen, bie eine Hand verlieren, lebendig gerädere 
werben , auf dem Rade fterben,, fein Körper verbrang, 
und feine Afche:zerftäubt werden folte; feine Frau aber 
eine. Ehrenbuße: hun, mit einem Schilde mit bee 
Inſchrift: Mitfehuldige des Muttermordes, gehangen, 
in das euer geworfen und ihre Afche zerftäubt werden 
folte. Ohnerachtet nun M. das ihm angefchuldigte 
Berbrechen beftändig geleugnet, und Fein Corpus de- 
li&ki vorhanden war, fo wurde doch wegen einer ver. 
mutheten Feindſchaft gegen feine Mutter, weil fie den 
- Befehl zur. Räumung des Haufes gegen ihn und feine 
Fran ausgewirket wegen unermwiefener Drohungen, 
vegen der der Kammern diefes Unglüdlichen 
ınd- ſeit |  Mürter, wegen ber. Kleidungsftüde bee 
—* fer, 2 welche an, verfchiedenen Orten zerriffen ges, 
nde > endlich. wegen verfchiedener.in der Mutter. 
"nie Blut befprengt gefundener Sachen , Dies 
e Urtheil zu St. Omer an ihm voljogen. 
ı müde ein gleiches Schidfal erfahren has 
in ni eine nahe: Miederfunft berfelben die 
dieſes Bluturthells verhindert haͤtte. 
 Mitler ellen aſich verſchiedene Vertheidiger der 
ul! Id, das. Sreiche fieng an fein Unrecht einzufes 
| * e Sache wurde aufs neue geprüfee, der Ehe— 
frau abe IM. wurde Ehre und Freiheit wieder gefchenfer, 
und t — Beeren wieder hergeftellet. 
| be 2 Eine dem ganzen menfchlichen Gefchlechte 
u; auge 
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 zugefügte Beleidigung wird dadurch gerächer, daß M 
Ehefrau und Kinder den Beſitz der Güter wieder er- 
halten, ihnen die Erlaubnis gegeben wird, dies Bes 
gnadigungsurtheil regiftriren, und den hingerichteten 
M. in dem Kirhenbuche der Verftorbenen verzeichnen 
zu faffen. Ihre Bitte wegen eines zu fegenden Kreus 


ges mit einer Inſchriſt an dem Orte, feiner Hinrich 


tung, wegen einer für ihn zu Tefenden Meffe und eines 
zu legenden Grabſteins, wurde aber. abgefchlagen. 
Dies ift der Zufammenpang diefer äußerft tragiſchen 
Geſchichte. | en 
Moltaire, der beredte Befchüger ber unterdruͤck. 
een Unfchuld, hat fi) auch bei diefem Vorfalle des 
Anſehens bedient, welches das Genie giebt. Er hat 
beherzt die Stimme erhoben und die Schande von M. 
Blutgerüfte verbannen helfen. Der heroifhe Brief 
der Witwen M. an ihre Tochter ift in frangöfifcher und 
eeutfcher Sprache hier abgebrudt. Es wird unnoͤthig 
- fen, unſere Leſer begierig zu. machen, Voltairen bei 
ſolcher Gelegenheit reden zu hören. | 
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Hiſtoriſche Nachricht von einer ſiebenjaͤhrigen 

-  geibesfrucht. Ausgefertiget von D. Frie= 
drich Gottlieb Hiebner, Med. Pract. und 
Phyſic. zu Annaberg. St. Annaberg bei 
Aug: Valentini Friefen 1773. auf 67 Seiten 


ing. | 
Schon 


IM, D. $:.©. Siebner hiſtoriſche Nachricht x. 17 
Se“ im Jahre 1768 ift ber Hr. Verf. von Sieb. 


habern neuer Begebenheiten, und vorzüglich 
von Dames erfucht worden, diefe Nachricht aus zu⸗ 
fertigen. Wir bedauren diefe Siebhaber neuer Beges 
benheiten und vorzüglich die Dames, daß fie in fo 
ſchlechte Hände gerathen, denn der Hr. D. behauptet 
mit feiner Schrift unter den elenden Scribenten eine 
vorzügliche Stelle. Das ganze Werfchen überhaupe 
betrachtet, ift ein höchft elender Miſchmaſch von maß. 
ren Geſchichten und Mäprlein, die Hr, H. ohne alle 
Ueberlegung aus einem medicinifchen Collectaneenbuche 
jäfammengefchrieben hat. "Wäre ſolches zu Ende des 
ıöfen oder zu Anfange des vorigen Jahrhunderts zum 
Vorfchein gefommen, fo würde es neben Hammers 
hiſtoriſchen Rofengarten, Ernſts Eonfecttafel und 
Bilderhaufe, Eraſmi Francifci erbaulichen Schriften 
ww. eine ſehr glänzende Figur machen, in unfern 
erleuchteten Zeiten aber verdient es nichts weiter, als 
eine algemeine Verachtung. Doc, wir müffen diefes 
bemeifen, und die Schrift etwas genauer beleuchten, 


Da in der Schrift öfters von unterfchiebfichen 
meiblichen Geburtstheilen Meldung gefchiehet, fo hat 
der Hr. ). für gut befunden, eine kurze anatomifche 
Beſchreidung hiervon zu ertheilen, under hat zu feinen 
Sefeen und Dames das gütige Vertrauen, daß diefe 
Anzeige aus biefer Urſache, als etwas überflüffiges 
3u tadeln nicht werde befchloffen werden, Wir würden 
uns fehr irren, wenn wir nicht glauben wolten, daß 
der Hr. D, ſich in ſeiner Hofnung erſchrecklich betrogen 
habe, und die Dames in feiner Gegend es mit Gleich⸗ 

Bibliotbek ſiebter Band. B gültig: 
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guͤltigkeit ** haben ſolten, daß er ihre Heints 
lichkeiten auf eine ſo ſchlechte und poͤbelhafte Weiſe der 
ganzen, Wels öffentlich zur Schau bargeftellee. Auf 
der achten Seite redet der Hr. D. von der Clitoride, 
und nachdem er die beuefchen Benennungen davon beie 
gebracht, fegt er in einer Parenchefe für Clitoris, 
Clitons. Wir würden diefen Fehler gern auf die 
Rechnung des Setzers oder Correctors fchreiben,, wenn 
wir in ber Folge nicht erweislich machen müften,, daß 
der Hr, D. nicht einmal Deurfch , gefehweige denn ans 
dere Sprachen verftehe. Daß er Fein Deurfch fchreiben 
fönne, mögen folgende DBeifpiele bemweifen. , Auf ges 
dachter achten Seite fchreibe er: „„Dahero Hebammen 
bei dem Zufühlen der Weiber diefen Ort zu ſchonen 
haben.“ Auf der neunten Seite: „Die Defnung ber 
Mündung ift im Anfange, daß er (fie) eine Federkiel 
bineinzubringen verſtattet.“ Auf eben ber Geite: 
„halb mondgeftaltes Häurchen.“ ©. 10. „Der. a 
oder hohle Raum der Murterfcheide fleifcher aus, 
©. 24. „faamliche Vermiſchung.“ ©. 32, „ mus 
nicht unfer Verftand file ftehen, und in die Erftaus 
nung entfchlafen?‘““ Ya Hr. D. wir find völlig in bie 
Erftounung entfchlafen, daß Sie foldyes Zeug zu 
Marfte bringen können. ©. 57. „Sie gieng mit den 
Fingern zu ſich.“ Dod wir muͤſſen Ihnen auch bie 
Gerechtigkeit wieberfahren laffen, daß Sie dasjenige, 
was Sie durch Schniger wider die deutſcho Sprache 
verderbet, durch Bereicherung berfelben wider gut ge 
mache haben. Sie lehren uns auf des zehnten Seite, 
daß der Wenusberg/auch der Troß, die Macht bena- 
met werde. Diefes koͤnte genug feyn, unfeen Leſern 





des Hen. D. Stärke in der deurfchen ta Em 
fi zu machen. Ehe wir aber zu andern Schönheiten 
‚ müffen wir das Parherifche feiner Moraf, 

——* er ſeine Schrift hin und wieder ausgefehmücht, 
ber Bewunderung der Sefer darftellen. Die Einlei⸗ 
tung und ber Schlus bes erften Hauptſtuͤcks ift für 
zu lang. Wir wollen alfo nur zur Probe 

auf der eilften Seite befindlihe Stelle copiren, 
uf folcher Heift es: „‚Unfere Wohnung im Mutter, 
„teibe iſt alfo zwiſchen der Urinblaſe und dem Maſt. 
„barm, zwifchen zweien Abführungsmegen und Cloa⸗ 
„een, Durch welche das Unflärige, Unnüge und 
„Schäblihe aus unferm Körper abgeleitet wird, 
—* dich demnach? o eitler Menſch! und 

Siß auf der öfters niche mie ben räumlichften 
nd rein Wohnungen zufrieden ſeyn, und weift 
weich du delnen Leib legen und 
bebeten ſolſt.“ Ohne Zweifel haben 
— —— dieſer herzbrechenden Moral bit. 
Ganz gemis ift dieſe Stelle aus eis 
he eines Dorfgeiftlichen aus dem 
orig underte abgefchrieben worden, Denn 
aß d ers +. D viele folche Tröfter befigen müffe, bes 
: Fade feiner hiſtoriſchen Nachricht, Auf 
ber dreize m Seite nent er ben Erfinder der Tubae 
°, Ber fo lange Fallopius gebeißen, Fal. 
| m. ' Der neungehnten Seite befomt Pom- 
a ejuen derben Fit, Die Stelle ift zu 
18 Daß wir fie nicht ganz abfchreiben folten, 
* D. fi über diejenigen ereifere har, 
88* daß keineswege⸗ ar 
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lel Gefchlechter zur Fortpflanzung ihrer Are fchlechter. 
dings,erforberlich wären, fähret er fort: „Hierzu iſt 
„billig die fabelhafte Erdichtung zu zählen, wenn uni 
„Pomponius Mela unverfhämt zu bereden ſucht, es 
„„befänden ſich in denen hirſutiſchen Inſeln Weibepers 
„Ionen, welche, ohne ſich mit einem Manne fleſſchlich 


„u vermifchen, ganz allein Kinder zeugten.“ Die 


Entdeckung der hirfurifchen Inſelo ift fo neu und wich— 
tig, daß. wir den, Hrn. D. gewis als einen andern 
Ehriftoph Columbus verehrten müffen.‘ Und wäre 
die heutige Welt gegen wahre Verdienſte nicht fo fehr 
undanfbar, fo koͤnten wir gewis verfichert feyn, daß 
ber Hr. D. ohnfehlbar zum General⸗-Landphyſikus über 
die hirfutifchen Inſeln würde beftätiget werden. 
Doch im Ernfte von der Sache zu reden, wenn Sie, 
Hr. D. nicht alle Schaam verloren haben, fo geftehen 
Sie aufrichtig, daß Sie den Pomponium Melan 
nicht gefehen und nachgefchlagen, fondern diefe Stefii 
einem Erz» Ignoranten ohne alle Ueberlegung nachge 
fehrieben haben. Wollen Sie diefes nicht geftehen , fi 
befennen Sie, daß Sie fein Latein verftehen. Teer 
tium non datur. Pomponius Mela redet im II 
Bud im IX Cap. von Aethiopien. Er befchreib 


deſſen Einwoßner, und fagt: Super eos grandis lit 


toris flexus grandem infulam -inclüdit, in qu 
tantum feminas effe narrant, totö.corpore hir 
futas, & fine coitu marium fua ſponte foecun 
das.u. ſ. w. Hier haben Sie den Urſprung der hirſut! 
fehen Inſeln; aus feminis toto corpore hirfutis, da 
ift verdolmetſchet: Weibern, die her den ganzen Lei 
rauch oder mit Haven bemachfen ige * | e 

| = irſut 
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hieſutiſc In.; Sie dauren uns wuͤrklich, Hr. D. 
da mit den hirſutiſchen Inſeln auch die Hofnung zum 
Phyſikate verfchmwinder. Daß aber Pomponius Mela 
fo unverſchaͤmt nicht geweſen, und feinen Leſern dieſe 
Erzählung als eine unumſtoͤsliche Wahrheit aufdrin. 
gen wollen, erhellet nicht nur daraus, daß er ſchreibt, 
man gebe es vor, (narrant) ſondern daß er auch ſei⸗ 
nen Gewehrsman, ‚den Hanno nent, welcher auf 
dleſer Inſel, die man für die heutige Palm- oder 
—— hält ‚ würflich gemefen war , und fol« 

Abentheuer-erzäplet hätte. Hoc Hanno retu. 
lit, ſobt et 
— 


G quia detracta occifis coria, 
5 habita ef. Was Iſaak Voffiu⸗ 
g des Hanno wider den Pomponius 
W zu gedachter Stelle vor⸗ 
h der Hr. D. von der 597 Seite 

1 Ausgabe des Pomponius Mela 
2 von einem, ber $atein verfteht, vor⸗ 
eo Auf der 260 Seite erzähle der Hr. D. 
—5 mediciniſchen Schriften abge⸗ 
te, daß nemlich eine vornehme Frau 
n 8*8* zur Welt gebohren, obgleich 
he abmwefend-gemwefen wäre, und welche 
nn (richtiger gratia- 
inum) durch einen Ausſpruch, welchem Aus» 
uch ich mon ur ianifche Medici beigetreten wären, 
3 vertheidiget Härten. Treflicher Stil! 

ey deuefchen Schrift fagen: Das Par- 
= * opolitanum und. montpelianifche 
—— wol Thomas Bartholin, 
effien Hillo „anatomicam Sie allegiren, 
— B3 ſagen, 
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fagen, weil er latelniſch fehrieb; Sie aber, Hr. D. 
da Sie deurfch ſchreiben, hätten, wenn Sie Lateiniſch 
verftünden, das Parlament zu Grenoble und bie 
Aerzte zu Montpellier Hinfegen follen. Noch ein 
Blümchen von diefer Art finden wir auf der so Seite, 
Wo liegt denn die Stadt Toulo, in welcher von einer 
Mutter 1678 ein in einer fteinernen Rinde umfchloffes 
nes Kind genommen. worden, nachdem fie foldhes 25 
Jahre getragen harte? Nicht wahr, Sie mwiffen es 
niche ? Wir auch nicht ; doch Fonten Sie es fo gut als wie 
wiffen, da Sie hinzufegen: vid. Epift. Baile Prof, To- 
' Jofani. Allein die Noth war, Sie wuften nicht, daß 
Profeffor Tolofanus auf deutſch Profeſſor zu Tour: 
louſe hleße, und dieferwegen wurde ohne Nachdenken 
Toulo hingeſchrleben. In eben ber Geftalt, in wels 
cher wir den Hrn. D. als Geſchichtſchreiber, Spradh« 
verftändigen und als einen Deurfchen gezeigt haben, 
erfcheint er aud) als Phyſiker. Muͤſten wir nicht bes 
fürchten, die Gedult der Leſer zu misbrauchen, fo Fön» 
ten wir durd) eine Menge bemweifen, daß bes Ara, D. 
ganze Abhandlung eins der elendeften Werke ſey, fo 
in biefem Jahrhundert zum Vorſchein gekommen, 
Die ganze Schrift iſt durch und durch voller unrichti— 
ger Allegaten, welche augenfcheinlich bemweifen, daß er 
die Angeführten Schriftfteller niche felbft aufgefchlagen 
umd nachoelefen, fondern alles, wie es ihm vorgefom« 
men, ohne Unterfuchung ab = und nachgefchrieben has 
be. So allegiret er die in denen Memoites de l’A- 
eademie des Sciences befindliche Abhandlung bes 
Herrn Littre, auf der 35 Geite: Littrius hiftor, 
1706,N. 6. Den Malebranche nene er 

| er 


cher Ricolaum Benette, Nicolai Venette. Auf 
eben dieſer Seite erfcheine Santorius: T. U. f. 7. 
Solte diefes nicht etwa des Giovan Domenico San- 
torini Iftoria d’un foeto eftratto felicimente in- 
tero dalle patti deretano, in Venezia 1727. ſeyn? 
Aufder 43 Seite wird allegiree Achilles Pr, Gaffa- 
tusad M. Cornacem Hiftor. geft. foet. mort. 
anſtat daß es heifien folte: Achilles Pirmi- 
15 in Hiftoria ad Matth. Cornacem 
ae foetus mortui, welche Rembert Do« 
*— Obfervationes medicas eingerüdr, 
per Auf der 46 und 66 Seite finden wir 
sthef, ſtat des befanten Herrn D, 
in Bogels neue mebicinifche Bibliochef. 
erfuchen wir alle Liebhaber alter und 
en, und vorzüglid) die Dames, den 
zu bitten, baß er die auf der 40 
Abhandlung, wie Geburten, die 
tter befindlich, ihre Nahrung 
m erhalten, zu feinem eigenen Beiten 
möge entichlafen laffen. 





























en Leſern eine Nachricht von der 
e, bie zu diefer Schartefe Anlas ge, 
* koͤnnen, wollen wir aus einer 
| ebenen Abhandlung, die der ges 
ere 1 X ‚Aug. Ridder zu Anneberg be 
| ——— zwei Bogen in Quart in la⸗ 
—* — Auſſchrift: Obfervatio- 
* wein .de,Fogtu feptem annorum per 
um red n matre falva .& ſuperſtite ex- 
B4 


cluſo 


* ze 
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cluſo cum dodis communicat Joannis Auguſtu 
Ridder, Med. Doct. Annabergae, herausgegebei 
hat einen Auszug mittheilen. 

Die Frau eines Bergmannes, 43 Jahr ale 
fehlen vor fieben Syahren und noch darüber, ſchwanger z 
feyn, fam aber zur rechten Zeit nicht nieder. Sie if 
fanguinifchen Temperaments, und ift nur zweimal aı 
einem Fieber krank gewefen. Im 22 Jahre ihre: 
Alters hat fie ſich verheirathet, und gebahr im erfteı 
Jahre ihrer Werehligung eine Tochter. _ In der zwo 
sen Geburt, da fie einen Sohn zur Welt gebradyı 
Batte fie aus geober Behandlung der Hebammen eine: 
Worfal befommen, Die monatliche Reinigung hatt 
fich ſtets ordentlich eingefunden. Vor fieben Jahre 
war fie ſchwanger geworben, hatte im fechften Monc 
der Schwangerfchaft.die Bewegung des Kindes gefüß 
lee, von welcher Zeit eine Feuchtigkeit, wie Fleiſch 
waſſer, von ihe durch bie Geburtsglieder gegangen 
Sm fiebenten Monat hatte fie abermals die‘ Beni 
gung des Kindes in ber rechten Seite verfpüret, vo 
dieſer Zeit an aber war alles ruhig geweſen, und di 
Bruͤſte waren ſchlaf geworden. Als die Zeit zur Gi 
burt gefommen, hat fie nie Wehen: gehabt. Ir 


zehnten Monat hat fie einen Blurflus aus ber Mutte 


erlitten, worauf der Leib Eleiner "geworben: Mac 
diefem hat fie ordentlich die Menfes gehabt bis vo 
funfjehn Manaten, da fie von einem Durchfälle, mi 
welchem Eiter und Blur abgegangen, befallen worder 
Vor einem Monate hat fie eine Hartleibigkeit verſpi 
zer, und nach angeftelter Unterfuhung mieten tr 
gern einen Knochen, ber ber obere Kinbacken gewefen 

heraus 


A 2 
L 
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herausgezogen. Mach und nach find die übrigen Anoo 
hen des ganzen Kindes, theils von ſich ſelbſt twheils 
durch Beihülfe der Kunft fortgegangen. e Rnos 
chen waren hart und feft, doch alle angeſaulet. Ob-⸗ 
gleich die Frau durch dieſe Umſtaͤnde viel gelitten, er⸗ 
langte ſie doch ihre voͤllige Geſundheit wieder. Herr 
Ridder iſt der Meinung, der Embryo habe ſich ent. 
weder: im Ovario oder in der Tuba aufgehalten, und 
buch sein: Geſchwuͤr endlich durch den Maſtdarm abges 
gengen. Selne Gründe zu biefer Meinung find ver⸗ 
nünftig, und ne. Rave a ihm burchgängig bei. 

u 1 77 17. 
















Fünfter und ſechſer 
KR * ee aßen Monate des 





—* Berne Jeurnal iſt dem Leſer aus 
ef 1 Thellen fchon befant, und 
h gar feine Urfache e8 zu ändern. Im— 
 Machläffigkeit ‚ einerlei. Menge des. 
Kenmmb'einerlei- Seltenheit des Guten. Wir. 
x wieder numfürzlich den Inhalt der Stuͤcke 
des Lefers Neugierde zu befriedigen, theils 
echeil zu bemeifen. Fünfter Band, erites 
> Nr Stürhtige poetifche Stüde, ‚Hierunser 
* B5 iſt 
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iſt der Neujahrswunſch zwar nachläffig und fchleppenb, 
dochörf Saune; auch das Fragment eines Gefprähs 
lieſt ſich angenehm, wenn gleich weder Erfindung noch 
Gedanken neu baran find. Die beiden Gedichte an 
Leuette aber wollen wenig fagen; der neue Pigmalion 
bedeutet gar nichts; herzlich fehledye aber find der 
Minnegefang, Petrarch und faura, und der Tod der 
Alten und ber Neuen. N. 2, die Abderiten, werben 
fortgefegt im aten St. N. 2. und im Gten Bande aten 
Et. N. 2. Es ift dies eine profaifche Erzählung vom 
Hrn. W. wozu Abbera, bas Warerland des Demokri⸗ 
tus, und die ehörichten Vorſtellungen, die fich deſſen 
Einwohner von diefem Weltweifen follen gemadıt has 
ben, den Grundftof ausmachen: Die Erzählung. 
laͤßt fich lefen, aber ba fie vom Hrn. W. gefchrieben 
und nicht beffer iſt, fo zeigt fichs offenbar, daß er fie 
fo ganz nachläffig. hingeworfen, und fich für die Un. 
terhaleung feiner Leſer wenig Mühe gegeberl har, 
Man fiehe Übrigens ungefähr, was Hr. W. damit fa. 
gen wil. Wir glauben aud ganz gern, daß bie 
Rrathsherrn in B***ch die Verdienfte ihres gelehre 
. ten Miebürgers niche recht kanten, indeffen Fonten fi 
dabei leicht glüdlicher feyn, als die Einwohner eines 
Syrafus, wenn es da gleidy mehr Leſende giebt, bie 
einen folhen Man kennen und fihägen, welches zu 
erweifen hier zu meitläuftig feyn würde. My: bat 
unter ber Rubtik, Mifcellanien, eine fehr gleichgültis 
ge Erörterung eines über unfre Sitteratur in einem - 
englifchen Journal begangenen Fehlers. N. 4. une: 
wichtige Anekdoten. Zweites St. N. 1. Poefien, ent» 
balten drei mittelmäßige Gedichte von einem Frauen⸗ 
jiimmee 


fanfter und ſechſter Band: 4 


immer und eine freie. Ueberſetung von Horatzens 
Se: Beatus ille etc. die auch, wie Hr. W. geſte⸗ 
ben mus, nichts mehr als mittelmäßig iſt. N. 3. 
Eine viel Wahres enthaltende Abhandlung: Won der 
Bildung des moralifhen Charafters in Schulen. 
Wir glauben aber, daß das Projekt felbft nicht thun⸗ 
(ich ift, da man unmöglich, unfers Erachtens, nur 
für jebe große Schule in Deurfchland einen Man fin« 
den fönte, der bei ven Umftänden , worin er das Amt 
annehmen möchte, auch Einfichten und Kechtichaffen« 
heit genug befäße, es zu verwalten, N. 4. Verſuch 
über einen fpanifhen Anafreontifchen Dichter, Ville, 
908 genant, welcher eine Nachricht von ihm aus bes 
Heren Prof. Diez Welazquez, und eine Weberfegung 
einiger feiner Gedichte enthaͤlt. Drittes Stuͤck, N, r. 
Der zweite Brief über die Recherches Philofophi- 
es für les Egyptiens & les Chinois, par Mr. 
& P. Der dritte Brief im fechften Bande erftes Sr, 
N. 3. Sie find alle mit einander hoͤchſt unbedeutende 
Auszüge, wo das Wichtige des Buchs gar nicht ins 
rechte Licht gefege wird, fo fehr als ber V. auch den 
Hrn.v. P. lobt. N, 2. litteraͤriſche Neuigkeiten aus 
Frankreich, würden angenehm feyn, wenn fie von wich⸗ 
tigern "Männern und Begebenheiten handelten, als 
omas und JLinguet, biefer elende Lobredner bes 
Defpotismus, und ihre Werke find. M. 3. enthäle 
miter dem Titel: Zugaben zum vorigen Artifel, über« 
feßte Stellen aus Thomas Eflai für les Eloges. 
Welcher Unpartheiifcher fiehe nicht, daß fo etwas blos 
va ſteht, um einen Pag, für den mon niches hatte, 
m füllen, M. 4 Mifcellanien von fchönen Selen, 
Dit, 
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Dieſer von einem Recenſenten Hrn. W. (welchen er 
meint, koͤnnen wir nicht beſtimmen) getadelten Aus 
druck, rechtfertigt er fehr witzig. Da wir diefen Aus— 
Druck felbft getadele haben, fo find wir fo frei‘ gegen 
Hrn. W. Erläuterungen folgendes zu erinnern, und. 
um feine fernere Auffchlüffe darüber zu bitten, wenn 
er die Sache der Mühe werth hält," erörtere-und ent« 
ſchleden zu werden. Wenn ein Menfch nach philofo« 
pbifchen Grundfägen feine Denkungsart gebilder hat, 
fo fan man nicht ſagen, er fey eine fchöne Sele.. Da 
nun philofophifche Grundfäge den S. 314 erwähnten. 
MWeifen bewegen Eonten, fo au reben als er that, fo 
. beweift dies Belfpiel-für Hr. W. nichts. Die übrigen 
Beiſpiele find von Frauenzimmern genommen, und 
zwar noch dazu Jauter Romanen: Heldinnen, denn 
ſelbſt Panthea im Zenophon fan als. nichts anders ans 
gefehen werben. Können die mol etwas: für: die: fchö« 
nen Selen beweifen? Hr. W.fey-fo gut, und befinire, 
was eine fchöne Sele iſt, denn fo. lange berftehen mir 
ben Ausdruc nicht, und das iſt eben, mas wir dagegen 
erinnere haben, daß man gar nichts bei dem Ausdruck. 
denken kan. Liegt aber irgend ein Sinn darunter, fo 
ift es diefer: Ein Gemüth, das eine auf ein dunkles 
unbeftimtes Gefühl gegründete, zu-Handlungen trei⸗ 
bende Siebe zu dem was gut, loͤblich und rechrfchaffen 
ift, empfinde. Man wundre fich alfo nihe, wenn 
lauter Frauenzimmer zu-Beifpielen angeführt werben ;.. 
denn bei ihnen gehöre ein folcher Charakter eigentlich 
zu Haufe, weil ihr Geift nicht fähig Aft, den Zuſam⸗ 
menhang ber Dinge und den Grund des Guten einzu⸗ 
fen, r en aber doch verſchiedentlich gute Gemohnpeiten . 
und 
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and Grundfaͤtze In der Jugend angenommen haben, 
und ſie aisdenn ausüben, ohne daß man recht einſehen 
Pine aus welchem Grunde ſie ſo handeln.” So er⸗ 
llͤret ic das Phänomen einer Panthea. Wiewol 
man auch ſagen fan, das ein Romanendichter ſeine 
re Fan, wie er wil, und. diefe nichts 
beiweifen. "Denn das Eenophon uns. einen Ausbund 
er Bolfommiönheicen hat ſchildern wollen, bemeifee 
3. deſſen Exiſtenz ? Eine Danae muͤſte 
ga als eine ſchoͤne Gele eitire werden, eben 
agen kan, ein bucklichter Koͤrper ſey 
5* han auch bei Srauenzimmern mit 

llebesſch Aten vereinigen, wir geben es 
er mie eigenelicher Unzucht, mit bäufigem Preis. 
— ers das iſt unmoͤglich. Gutherzige 
machen’? * ſeyn / aber find das ſchoͤne 
— nennen? Solche Schilderungen machen, 
Re nach in der Moral: Ä 

piti cervicem jungere eduinam. 
8 —* — die Sache entſcheidend ausmachen, 
ſo beftimme er: +) Was iſt unter dem Worte ſchoͤne 
ef a He 1? 2) Wie unterfcheiden fie fich von 
Marfenen , —** und tugendhaften Menſchen? 
Ran erwieſen werden, daß die Natur fie 
ri nicht die Gryiehung die anfänglich 
je Gele fo oder fo bilde? — NM. 5. Raifon- 
Ferzeichnis neuer Bücher aus allem Wiſſen⸗ 
dien offenbar fo nichts bedeutendes, nach · 
era man fi hs denken fan. Die 
ih ſo kurz, daß man fie zu nichts brau⸗ 


DH Kommen alle Wiffenfcyaften in den 
Merkur 
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{ 3 
‚Merkur hinein? Und endlich, wenn noch die wichtig— 
ften Bücher aus allen genommen wären; aber es find 
‚aufs Gerathewohl die erften die beften, vermuthlich 
die jeder Recenſent am erften bei ber Hand hatte, ges 
wählt  Syndes find damit doch drei Bogen gefült. 
Am Ende wird Hr. W. wol Blätter aus dem Mesfas 
talogus und aus ben Gothalfchen Nachrichten von neu: 
: en ausländifchen Büchern im Merkur drucken laffen, 

Dieſe Rubrik ift nicht viel mehr werth. — Sechſter 
Band, erfies Stuͤck, N. 1. Poefien, darunter nichts 
verdient bemerkte zu werden, als ein angenehmes phi · 
loſophiſches Hochzeitsgedicht an Pſyche, von Hrn, W. 
M. 2, Beurtheilung der poetiſchen Blumenleſe von 

1774. Hat vor ben vorhergehenden ähnlichen Arti- 
keln nicht den geringften Vorzug, und ift im Gegen. 
theil noch gezierter und langweilige, Z. B. von dem 
Ge. Eidli S. 117. im Muf. Alm. heifts hier: Nie 
fah ich ein lieblicheres Bild, noch hört’ ich eine 
füßere Melodie. „So fingt der jüngfte der Engel, 
„dem es gefallen hat, fich unter die zärtlichiten 
„eEicbesgötter zu mifchen; oder fo mahlt er fich 
„bein Genus des Ervenfrühlings, eine lachende 
„Phantaſie in eine Roſenwolke.“ In dem Tone 
ift faft alles beurtheile: Iſt das nicht lehrreich, ift das 


nicht anmuthig, folchen finfofen Bombaft bei Gelegen- 
beit von Eleinen Gedichten, die in jedermans Händen 


find, zw lefen! N. 4. Fortfegung ber Beiträge zur 
Geſchichte der Menfchheit, aus den Annalen der Deut. 
ſchen. Sie find aus dem vorigen befant, werden 


auch im dritten Stuͤck N. ı. weiter fortgefegt, alwo | 
hintenan eine Ueberſetzung einer ſchweren Stelle des 


26 
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26 Cap. aus Tac. Germania vorfomt, Cie ift aber 
blos eine Phantafie, denn nirgends findet ſich der ges 
tingfte fie beftätigende Grund. Zweites Stuͤck N, ı. 
Poeſien, enthalten Fragmente eines Gedichte von 
Hr. W. von denen wir nichts fagen koͤnnen, bis wir 
das Ganze fehen, M. 3. der Freund des fchönen Ge« 
ſchlechts, aus. dem Englifchen. So altägliche als mo« 
raliſche Auffäge in den altäglichften Wochenfchriften. 
N. 4. Ein Auszug aus Pallas Reifen, von den Eits 
‚tartarifchen Nationen. So etwas lileſt 
| sm. mit Bergnügen; befonders wünfchen wir 
ie baldic ‚Erfüllung des von dem Verf. diefes Ausa 
gs S. 185. in der Note gethanen Verſprechens. 
R.5.. Ueber das Ideal einer Geſchichte. Ein Aufſatz 
nes jun i * wo hie und da ein ganz richtiger 
Sebanf Er fonft niche gar viel bedeutet, 
F en auch Hrn. W. Erinnerungen dazu ganz 
2? —* warum ruͤckt er ſo mittelmaͤßige, von ihm 
* ie ertante Auffäge ein? Nenn er dem Publis 
um ers liefern Fan, fo folte er feiner Ehre 
fur aufgeben. Er fan ja felbft mas 
ben, Mus den für jeden Bogen lesbarer 
SE zehn Bogen Gefehmiere mit einfaus 
uns aber noch unbegreiflicher ift, das Ift, 
Bf in — ſeyn fan, Hrn. W. zu feinem 
| zu ſchicken, außer die etwa, mit denen 
und Trutzbund eingegangen ift, wenn 
Lauf fo eine.aarftige Art von ihm abfan« 
jeln affer + Bon Hr, W. ift es auch gar nicht artig 
och billig gehandelt, Wenn man ihm mas ſchickt, 
je ſichs, daß er das Recht har, es einzurücen 
oder 
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92 . Da deutſche mertur, 

ober nicht. Aber es einzuruͤcken und einen dann 
mishandeln, das ift, mir koͤnnen es nicht berg 
‚garftig. Das heift das Vertrauen der Leute, für 
zen guten Willen, den fie gehabt haben, aufs ur 


“tigfte misbraudyen ; denn dazu hat ihm niemand fei 
Aufſatz geſchickt. Wie lächerlich übrigens das 2 


fahren ‚gegen das Publifum ift, ihm ſchlechte Sa: 
vorzutragen, und ihm zu ſagen, es find fchlechte ( 
“hen, haben wir ſchon ehemals angemerft, und 
giebt ſich ohnehin von felbften. Aber man fehe ı 


‚wie er ©. 364 in’ ber Nacherinnerung zu dem auf 


aıı befindfichen Ureheil über Hr. fe Breit, bem X 
diefes Auffages begegnet. Geſetzt, der Verf. 


Unrecht in feinem Urtheile, darf man feine Mein 


über $eute, die einen Ruf haben, nicht fagen? | 
deucht, es giebt -genug Leute, beren Ruf erfihlichen 
daß es nicht für fo etwas abfcheuliches zu halten w 
wenn man auch dem Rufe zuwider urtheilt. Laf 
aber auch etwas abfcheuliches feyn, ift es Hrn, 

erlaube, ſich darwider in folhen Ausdrüden zu äuß 
er, der zuerft den Aufſatz befane gemacht hat? © 
dies Verfahren anfehn fan, ohne fich zu ereifern, 


wuoͤnſchen wir Gluͤck; wir Eönnen es nicht. D 


ficher leitet ung hier Feine Partheilichfeit, und 
fennen ben Verf. diefes Auffages, welcher uns, 
fagen es noch einmal, unverdauf und fehr mittelm« 
feine, gar nicht. Aber wir Fonten ung niche 
halten, hier dem Antriebe unfter Siebe zu dem, 
Recht iſt, zu. folgen, und das herzufegen, was 
bier gefchrieben Haben. M.6. Mijcellanien. Dr: 


Sütuͤck, N. 3. Verſuch einer Ueberſetzung des eı 
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Geſangs aus Ariofts Orlando furiofo. Ob fehon biefe 
Ueberfegung tief ‚tief unter dem göttlichen Original ift, fo. 
jeigt der Verf. doch viele Talente. In ver That hat ex 
ſich die Sache zu ſchwer gemacht, indem er in derſelben 
Versart wie das Original überfegt hat. Indes mwolten 
wir ihm, eben wie Hrn, W. nicht wachen, zu feiner 
Weberfegung die Versart bes Amadis zu gebrauchen, jes 
Boch aus andern Gründen. Hr. W. fagt, fie fen ſchwer, 
und wiederholt hier, was er in ber Vorrede zum Amadis 
ſchon behauptet hat, es ſtecke darin eine ganz befondre 
Kunft. Auffein Wort mögen ihm bas Stußer ober 
Srauensleute glauben. Männer aber fpielen, wie er 
felbft anderswo fagt, nicht mit Worten. Wir bieten 
ihn alfo,er möge doch einmal das Beheimnis diefer Vers, 
art befant machen, und durch deutliche, auch häufige 
Beiſpiele aus feinem Amabis (denn ein oder ein Paar 
koͤnnen dazu nicht hinreichen) zeigen, was für ein Wohle 
Fang, und Nachdruck, den er immer fo rühme, darin 
Hegt. Solange er bas nicht thut, fo lange muͤſſen wie 
glauben ‚er habe Luſt, den Leuten einen blauen Dunft vor⸗ 
zumachen, und ihnen die Würfung feiner Nachlaͤſſigkeit 
als große geheime Schoͤnheiten aufzuheften. Solten wir 
alſo dem Ueb. einen Rath geben, ſo waͤr' es der, zu ſei⸗ 
ner Ueberſetzung die Versart der Muſarion zu waͤhlen. 
Sie iſt, bei der gehörigen Miſchung, eines großen Wohl: 
klangs fähig: allein vor allen Dingen bäten wir in, bie 
in Marmontels Dichtkunſt pag. 305 ff. der Pariſer Auss 
gabe über diefe Versart gegebenen Regeln mol zu beher: 
zigen. Hr. W. felbft Hat fie in der Mufarion nicht im⸗ 
mer beobachtet, und dadurch unterlaffen, biefem fonft 
über alles Lob erhobne Gedicht, von Seiten bes Wohl, 
€ Hlangs, 
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tlangs, ein hoch höheres Verbienfk zu geben. Wenn er 
diefe Bersart wählte, fo glauben wir,er würde fönnen den 
ganzen poetifchen Reichthum des Ariofts ausbrücten, und 
nicht alles (mie die Franzoſen fagen) fo etrangliren als hier 
geſchieht. MN. 4. Die Rubrik Mifcellanien enthält die 
von Hr. W. in einem vorhergehenden Stüde verſproch⸗ 
ne Recenfion des Schauſpiels Goͤtz v. Berlichingen, zur 
Berichtigung der feichten, die er, feiner ſehr ſeltſamen 
mehrmahls gerügten Gewohnheit nach, eingerückt hatte. 
Mer fi) nun erinnert, daß der Verf. dieſes Schaufpiels 
neuerlich Hrn. W. ineinem böchftwisigen Dialog dem 
Gelächter des Publifums ausgeftelt hatte, und biefes feis 
ne Empfindlichkeit gegen allen Tadel ent, ber mus wol 
auf dieſe Recenfion neugierig feyn., Wir koͤnnen einem 
ſolchen fagen, daB Hr. W. fich hiebei fo volfomme 
gut betragen hat, als man fichs nur denken fan. Nicht 
nur widerruft Hr. W.nicht das dem Stuͤcke ehemals ges 
gebene Lob, fondern entwicelt alle deffen Schönheiten ges 
gen den Tadel des andern Rec. mit allee möglichen Uns 
partheylichfeit. Ueber ben Angrif des Verf. auf ihn 
drückt er ſich fo. anftändig, fo fein, und fo billig aus, daß 
fein Betragen dabei alles Lob verdient. Er erinnert mie 
Recht, ©. 352, wo er im Räfonnirenden Verzeichniffe, 
die Farce, ganz unparthelifch recenfire, daß der Verf. 
derfelben feine Alcefte mit Fleis unter allen möglichen 
Standpunften:in.den feßt, wo fie ihm fchief vor⸗ 
konimen muſte, und ſich denn Darüber luſtig macht, 
daß fie ſo ſchief laſſe. So treffend gemiffe Züge der 
Farce find, fo ungegründet ift der Haupttadel In derſelben 
‚gegen bie Alcefte, - als In Betracht weſſen Hr. W. niche 
‚anders zu Werfe gehen Fonte als er gethan hat. Das iſt 
2 = Mills 


fünfeer und fechfier Band. 35 


unfre Meinung qielch bei ber erften Seftüre biefer äußerft 
feinen, beißenden, und in vielen Punkten wahren Satyre 
geroefen. Wir wollen nicht unterfuchen, ob Hr. W, 
der nie einen fehr oft gegründerern Tadel hat : vertragen 
fönnen, ohne äußerft aufgebracht zu werben, befondre 
Gründe gehabt har, Hier eine ſolche Mäßigung blicken zu 
up. und den Mann , der in dem Gebrauch der fürche 
tichften Waffen des Wiges ihm weit überlegen iſt, für 
zuträglich gehalten hat Keber zu befänftigen,, als etwa zu 
neuen Angriffen zu reißen. Denn Krielfen, die Peine 
gie nur ſolche Iefen, die der 
Sachen € n Fundig find, haben für den, ber den aus. 
gebreiteten Huf mehr liebe als den Ruhm, lange das fürch. 
terliche nicht, was eine hoͤchſtwitzige und poflierliche Sa, 
(pre hat, zumal wenn er ihr etwas eben fo fcharfiwigiges 
entgegen zu fegen nicht im Stande if, Wir wollen auch 
nicht fo genau unterfuchen, ob, was Hr. W. gethan, niche 
das Allerflügfte um feines eignen Beften willen war ‚ wag 
er nur thun konte; genug er hat ebel und ſchoͤn gehandelt, 
und er vergönne uns bier dieſem Berfahren das gebiüh« 
sende Lob zu zollen. Der Aufſatz über eine Stille in des 
luclans Hippdas enthält nichts für die Sefer des Merkurs 
mswe Denn was gehen denen die Fehler an, die 
‚ In felmer Ausgabe dieſes Schriftftellers gemacht 
hat; Leute, däe das angeht, werden fie leicht felber ſehn, 
und fuchen fie Hier gemis nicht, ja auch diefe wollen das 
hier gar niche finden. Wolte man aber mur eine neue 
Ausgabe des H. Prof. Seybolds dadurch ankündigen, fo 
müfte das kuͤrzer gefchehn, Die politifehen Neuigkeiten 
find für diesmal weggeblieben. Wir würden uns daruͤ⸗ 
ber freuen, wenn fie nur durch etwas ber Mühe werthes 

' € 2 er 
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erſetzt waͤren. Ob es hier Mangel des Raum, ı 
Grundſatz ift, die politiſchen Neuigkeiten in Zukunft 
mer weg zu laffen, koͤnnen wir nicht fagen, Im lef 
Fal verliehrt der Sefer nichts. 





V. 


Empfindungen aus meinem Leben. Wien 
Kurzbock 1774. 8. 6r- 


— — — 


Sr Verf, mag es mit feinen Empfindungen rı 
gut gemeint haben; man mag aber feiner & 
bieferwegen noch fo gur gegen ihn gefint ſeyn, fo fan n 
nicht anders urtheilen, als daß feine Profe und feine V 
jedes Druckes gar nicht werth find. 

| | 4. 
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Magazin fuͤr die neue Hiſtorie und Geograph 
angelegt von D. Anton Friedrich Buͤſchin 
Königl. Preußiſchem . Oberconfiftorialrat 
Direstor des Gymnafii im grauen Klofl 
zu Berlin, und der Davon abhängenden b 

| | d 


VI. Magaʒin fbe die nebie Bifforie und Geograpbi⸗ 37 
den Schulen. Achter Theil, mit Kupferh. 
Halle verlegt bei Curt. 1774, 519 ©. 4 


nn nn 


Buſching fährt unermüber fort, uns jährlich 
‚merkwürdige Beyträge zur Gefchichte, Stotiſtick 

und Geographie zu liefern, und dadurch das Publikum 
einigermaßen vergeffen zu machen, daß er zu der fo ge: 
wuͤnſchten Fortfegung feiner Exbbefchreibung (die freilich 
ein weit wilkomners Geſchenk feyn würde, als das befte 
Magazin) noch immer feine Hofnung macht. Der vor 
uns legende achte Theil giebt keinem feiner Brüder an 
mannigfaltiger Wichtigkeit nach, wie eine nähere Anzeige 
des Inhalts beweiſen wird. Zuerſt föme Italien, und 
zwar bes * ‚Johan Della Torro, Prof. der Phyſik 
auf der erzbiſchoͤſſichen Schule zu Napoli, Geſchichte 
DB: Ip überfegt von dem Hrn. Abt Jageman, 
i$igem Direstor des Emericlanifchen Gymmäfil zu Erfurt. 
Das Itallaͤnlſche Original erfchlen zu Napoll 1755 in 4. 
und da es im weniger Deurfchen Hände gekommen ft, ver: 
dient der Hr. Herausgeber für dieſe Bekantmachung aller 
Bings Dank. Die neulich auch überfegten Beobachtun⸗ 
gen bes ford Hamilton über den Wefuvio koͤnnen, tie 
Ht. B. bemerkt, als eine Fortfegung des Torre ange 
fein werden. Wir koͤmen aus biefer fehr umftändlichen 
Geſchichte nur einige Merkwürdigkeiten ausheben. Das 
erfte Capitel Handelt von dem gegenwärtigen Zuftande 
des Veſuvio. Diefer berühmte Berg liegt in Campa- 
gna felice, acht itallaͤniſche Meilen von der Stadt Na⸗ 


Poli gegen Oſten. Er ift en; ” u? Ge- 
uͤrge 





"98. VI, Miagayin für die neue Sifloriennd Geographie. 


bürge abgefondert, und alfo.wäre es ein Itthum in Hrn, 
Büldings. Erbbefchreibung, doß bafelbit gefagt mırd, 
der Veſuvio ſey mit dem apenninifchen Gebürge J——— 
Es giebt drei Wege zu dem Gipfel des Berges. Die 
Berge Somma und Dttajano umgeben den Befuvio: in 
Geſtalt eines halben Eirfels.  Zwifchen diefen d 
gen iſt ein großes Thal, welches, fo. wie ‚der, ga 
bang des Veſuvio bis zum Gipfel mit verbtantem Se 
de und kleinen Bimsſtelnen . bie man-Lapilli nent, be» 
deckt iſt. Aus verſchiednen Oefnungen des Berges, die 
der V. Muͤndungen (Bacche) nent, dringt beſtaͤndig 
eine feurige und zerſchmolzene Materle hervor, die zuwei. 
len nur bis auf die Ebne, zuweilen bis auf das untre 
Seid, und zuweilen. bis. zum Meere licht, . nn fie 
erfaltet, wird dieſe Materie ſteinbatt. Dieſe Ausguͤſſe 
find die Lava... Die alten Muͤndungen werden mit.der 
Zeit oft durch bie Materie, bie zuletzt ſtehn bleibe oder 
durch den Anfag berfelben um bie Defnung, ber hernach 
Herabfält, oder auch durch ben Sand, der entweber 
durch die Binde oder das Regenwaſſer vom Berge her« 
abfömt, oder aus dem Schlunde des Gipfels herobgewor⸗ 
fen wird, entweder gang oder zum. Theil verftopft,. und 

zwar fo, daß man fie oft. —— kan. 
entftehn aber immer neue Mündungen. — Wenn 

den Gipfel Berges erreicht. hat, ſo findet ae 
Vermuthen keine Ebne, ſondern einen Rand, auf dem 
man ganz gemaͤchlich gehn fan, indem er mit. verbran, 
tem, bie und ba rothem Sande, ganz bededt, und unten 
eheils mit natürlichen , theils mit. caleinirten, und ausges 
branten Steinen belegt ift, woraus eine feſte a 


ſteht. Die innerlichen natürlichen Sagen , 6 
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Beſteht, und die man deutlich ſehn fan, find entweder 
von röthlicher Erbe, die ein wenig verbrant ausfieht, oder 
von natürlicdy bunfeln Steinen, ober von fehr weiſſen, 
bichten und ſchweren Steinen, oder- von “Bruchiteinen 
(Brecce) ober fapillen , oder von Sand, welche nach der : 
natürlichen Ordnung eingerichtet find, wie man fie in ak 
len andern Bergen findet. Dies beweißt dem DBerf, daß 
ber Berg ſo alt wie die Welt, nicht nach und nach auf 
ber Flaͤche des Thals, aus ber Materie, die ver Schlund 
ausmirft, entftanden ſey. — m: Schlunde kocht be: 
ftändig das lebendige Feuer der gährenden Materie, und 
“der Rauch geht aus demfelben beftändig ganz dick und mie 
einem Geraͤuſch hervor: Es eneftehn hler auch oft neue 
Defuungen, woraus Rauch hervorgeht , und ‚Steine mit 
Krachen ausgeworfen werden. Der Verfaffer hat einmal 
ſelbſt (S. 20.) ein foldyes Beiſpiel gefehn, wobei auch 
eine ſtarke Erſchuͤtterung des ganzen Randes, auf dem 
ſich der Verf, befand, merklich war. 
— Das zweite Kapitel iſt uͤberſchrieben: Wie der 
. Veſuvio vor Alters befchaffen geweſen fey? Die er- 
he berüchtigte Entzündung, von der uns Plinius Der 
jüngere Nachricht giebt, ift die vom Jahr 79 der chriſtli— 
ben Zeitrechnung, allein Torre macht es fehr wahrfchein, 
Hd, daß ſchon vorher Entzündungen vorgegangen find. 
Der Veſuvio war ehmals mit fruchtbaren Feldern um: 
geben, und mit Stauden und Kräutern gan; bedeckt. 
Dieſe Seftalt behielt er bis zu der Entzündung von 1631, 
denn ige Ift er ganz kahl und unfruchtbar. Geine äufre 
Geſtalt ift überhaupt durch die öftere Auswuͤrfe fehr ver: 
“ändert. Die Alten haben dem Veſuvio nur einen Gipfel 
‚gegeben , und ihn nice von den Bergen Somma und 
C 4 Otta⸗ 
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Ottajano unterfchleben; dagegen beinerfen fie an ihm 
viele Zelfen und hervorragende Spitzen vo... auffenber , die 
man ige dicht mehr findet. — Das dritte Eapitel ınt- 
Hält die Stellen ber alten Schriftfteller vom Berge Befus- 
dio; Polybius ift der erfte; Plinius des jüngern Brief, 
Der die Entzündung von 79 nad) Chriſto, und feines 
Oheims Tod befchreibt,, das Merkwuͤrdigſte, und Caro⸗ 
Ius Sigonius, der um 1570 fehrieb, ber legte Schrifte 
keller. Manche Stellen find, wie's gemeiniglidh bei 
dergleichen Samlungen gebe, zu gefünftele hergezogen, ba 
fie faſt nichts vom Veſuvio fagen. — Viertes Eapitel: 
Ehronologifches Verzeichnis der Entzündungen und. dee 
Schriftſteller, bie nady 1631 davon gefchrieben haben. 
Hler finder fich viel Merkwuͤrdiges, bag wir aber bem 
Leſer, ber ſich genauer unterrichten wil, felbft nachzulefen 
** muͤſſen. Mur eins anzufuͤhren, bei ber Ente 
zuͤndung von 1751, bie ber Verf, felbit beobachtet bat, 
flog die Lava mit ſolcher Geſchwindigkeit, daß fie in acht 
Secunden vier welfche Meilen (d. i. eine Deutfche ) zus 
rüdlegte. = Finftes Capitel, Verſchiedne Materien, 
die ous dem Veſuvio gefommen find, Der Derf. hät 
feine Unterfuchungen über biefen Gegenftanb mit großer 
Vorſicht angeſtelt. Er rechnet nichts zu. den Materien, 
bie ous dem Veſuvio gefommen find, als was er feibfk 
auf der Innern Oberfläche des Berges ober nahe bei ben 
Miündungen der $apen gefunden hat, nicht aber bie Mar 
terien, bie fich In den Laven auf den Feldern finden , weil 
dieſe vielen Zufaͤllen unterworfen find. Er gehe biefe 
Materien num alle befonbers Durch, und befchreibt fie phy⸗ 
fifch mit vieler Genauigkeit, Dem Maturätiften wir 
dieſes Capitel eins ber wichtigften feyn. = Sechſtes Ca» 

pitel, 
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pitel: Erklärung der Erfcheinungen, bie man bei bem 
Entzündungen des Veſuvio beobachtet hat. Der Verfaſ⸗ 
fer voll kein unterirdiſches centralifches Feuer, das vorn 
Anfang der Welt im Berge gebrant hätte, auch feine 
Feuerftröme oder Verbindungen ber verſchiednen Bulfanın 
zugeben, Er erklärt die Entzündungen des Veſuvio ſehr 
| aus einer Innern Gaͤhrung, Aufwalluug 
und Entzündung und zeigt, mie die Materien, aus denen 
der Berg beſteht, hiezu fähig find, Zulegt beweiſt er 
hoch durch eine Rechnung, daß alle ausgemorfene Mate» 
rie, die fich in der Gegend des Wefuvio befindet, wirk⸗ 
Nch aus dem Berge Habe kommen können, ba andre bes 
hauptet Haben, diefe Materie fen hinlaͤnglich, wier folche 
Berge zu füllen, wie der Befuvio. — Zu dieſer Abe 
hondlung gehört noch eine Kupfertafel, die aus adır Abe 
„ thellungen befleht , und den Veſuvio von verfchlebnen Sei⸗ 
ten vorftel, Hin. O. C. R. B. Sohn har fie aus acht 
großen Kupfertafeln in diefe kleinere Form gebracht, und 
die Arbeit macht der Geſchicklichkeit biefes jungen Mannes 








Der folgende Artikel iſt unrecht mic N. IT. bezeich« 
net, da er nicht zu Italien gehöre. Er betrift die Gen 
ſchlchte und Regierung von Genf, und ift in franzöftfeher 
Sprache von Chouet, Syndicus zu Genf im Jahr 1696 
aufgefegt. Die Gefchichte iſt bis zum Jahre 1536 forte 
geführt, da die Herrſchaft der Bifchöfe in Genf auffd te, 
und die Souverainitaͤt der Stadt zugleich mit der Re fürs 
mation feftgefegt wurde, Dies Stuͤck iſt allerdings werke 
würdig, und wir haben auch den Abdruck correcter bi funs 
den, alg man ed bei den meiften franzöfifchen Auffägen 
des Magazins gewohnt iſt. 
| £&; un 
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Mun koͤmt England, und zwar 1) Auszug au 
den Zolbücdhern von Weihnachten 1698 bis dahin 1754 
über die ein: und ausgehenden Waaren. Dies ift.ein fi 
Die Statiſtick von England aͤußerſt wichtiges Süd. E 
wird in den angezeigten Jahren von allen Sänvern, m 
denen England Handlung Hat, bemerkt, für welche Sun 
men fie jährlich Waaren aus» und eingeführt haben. - 
Wir wollen bei diefer Gelegenheit ein pium defideriur 
nicht zurückhalten, das ung immer einfält, mern wir de 
gleichen jtatiftifche, ober auh Suͤßmilchiſche Tabelle 
von Gebohrnen und Geftorbnen vor uns ſehn. W 
wuͤnſchten nemlich, baß die Herausgeber derfelben, w 
niger bequem, biefe Tabellen nicht fo naft hingaͤben 
fondern fie mit einigen Schlusfolgen und Kaifonnemen 
begleiteten. Nicht jeder Leſer hat politiiche und hiſtoriſch 
Kentniffe genug vorräthig, um folche Tabellen fetbft Hiı 
laͤnglich zu nugen, unb daher würde ihm eine folche Aı 
leitung bes Herausgebers allemal wilkommen feyn. Möd 
te es.alfo doch Hrn. B. gefallen, uns in einem folgende 
Theile bes Magazins einige Bogen Commentar über bi 
fe. Tabellen zu liefern! Stof genug liegt dazu darin, un 
wie intereffant müfte ein folcher -Commentar bei Hrn. R 
bekanter weitläuftiger ftatiftifcher und hiſtoriſcher Geleh 
famfeit nicht werden! Ehe Hr. B. unfre Bitte erſuͤlt 
wird der Lefer wohl hun, dasjenige nachzuleſen, was Hi 
3, in feinen wöchentlichen Nachrichten vom vorige 
Fahre und.neulid Hr. Taube in einer eignen Schri 
von Englands und. Deutichlands Handel gefagt habe 
Ungern wiberftehn wir der Verſuchung, einige Probe 
ber wichtigen Bemerkungen, die in biefen Tabellen lleqer 
zu geben, aber unfer Kaum verbietet es, Mur ein Be 
| (pie 
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‚ wie man bier. bas abwechſelnde DBerhältnis des 
ber Mationen, das. beift ihrer relativen Mache 
en einander-fkudiren fan! Im Jahr 1718 befam Spa; 
* zen für 148, 741 Di. St. Waaren und 
für 167, 738 Pf. und 30 Jahre her 
ade eh befam es für ı,.210, 127 Pf. und 
m nur für 625, 940, welche 2 AR RR in 
t 1718 batte Spanien doch noch ein Pleines 
wicht won 20000 Pf. aber 1748 litte es in feinem 
ã von mehr als 600000 Pf. 
i ief Dre findet man noch) einige Jahre ſpaͤ⸗ 
| befam für ı, 064, 428 und dages 
44 1, 903. Pf. hier ift wieder ein Berluft von 
’f > Ot —* aber dieſe Summe als die Mits - 
Bert im fpanifc) :englifchen Handel 
Fönne * neuere Rechnungen entſcheiden, 
ſehr zu haben wuͤnſchte. Man 
das nur ſehr im Groben gegeben 
ne an, mit benen England Hands 
e daraus, mie viele ſtatiſtiſche Kent 
ie Sefer aus diefen Tabellen ſich holen 
wichtig ein Büfchingifcher Commentar 
| —— ! Solte ber. Hr. O. C. R. uns 
befriedigen, fo entſchlieſt ſich vielleicht 
‚einem Anhange diefer Bibliorhef oder an 
ee einen Berfuch eines ſolchen Commen⸗ 
te Artikel von England iſt: Journal d’ 
wide ardtique, fait en 1773 par 
s & Lutwitge, Par un Ofh- 

. Traduit del’Anglois, — Sır. 
Buͤ⸗ 
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der fteflen : 
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Buͤſching hat von biefer Kelfe ſchon in feiner Zeitung 
Machricht gegeben; dieſe umftänbfichere iſt aber Immer 
wichtig, obgleich bie Hauptabſicht der Meife verfehlt wur. 


de. Denn Eapitain Phipps Fam gerade nicht weiter 


als feine Vorgänger. Die Erzählung iſt etwas trocken 


geſchrieben, doch kürzer als Phipps eignes Tagebuch, 


welches Im igigen Jahr zu London engliſch herausgefom« 
men ift. 

Nun folge Daͤnemark, und In dieſem Abſchnit ſchr 
wichtige Stuͤcke zur neueſten Geſchichte und Statiſtick dies 
ſes Reichs: 1) Summarſſche Tabelle über alle in ſaͤmtll 
chen Koͤnigl. Daͤniſchen Staaten in Europa am ısten Aus 


guſt 1769 vorhanden gewefene Perfonen mänlidyen und 
weiblichen Gefchlechts, LUnangenehm ifts, bafi in biefen 


Tabellen bie Summen ber einzelnen Artikel nicht allemal 
richtig angegeben find uub ber $efer fie alfo ſelbſt nachrech⸗ 


E nen muß. 2) Zuftand der Koͤnigl. Dänifchen Flotte am 


Ende des 770ſten Jahres. Im zweiten Theil bes Ma⸗ 
gazins hat Hr. B. ben Zuftand der Flotte in den Jahren 
1743 und 62 mitgetheilt; und in Achenwals Statiſtick 


(ste Ausgabe ©. 547) findet man den Etat ber Flotte von 


1759. Um dem Leſer das lehrreiche Vergnügen einer 


ſtoriſtiſchen Vergleichung zu geben, wollen wir bie Haupt: 


refultate von biefen verfhledenen Jahren Hier neben einan⸗ 


Daͤnnemark unterhielt: 
1) Schiffe vom Range, b, i, von go bis so PT 
| 1743 1759 1762 1770 
27 40 21 33 
2) Zregatten von 40 bis 18 Kanonen: 
1743 3759 1762 1770 
10 15 8 15 3) 
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3) Söonauen, oder Kriegsfalupen von 16 Bis 6 Rue 
-monen . | 

Vom. 179 1762 1770- 

Bi’ 4 En - i 12 
rei Siotte befge 





















1759 1770 
nn 06 dene se 16565. 12121, 

@ einer — Refolution vom agten . 

te kuͤnftig beftehn aus: 

36 Rtiegsfchiffen von 90.50 Kanonen, 

15 Fregatten von 36»20 Kanonen, 

r ed Snauen von 16+8 Kanonen, 


zufammen aus 61 Fahrzeugen. 
ter ift aber die Flotille zu Friedrichsvaͤrn 
m nie mit begriffen, von der zur völligen 
Bänifchen Seeetats, auch Nachricht zu wuͤn⸗ 
— Aus biefer Berechnung läft fich das po⸗ 
Daͤnnemarks zu andern Geeftäaten 

J Dan denke fich nur die 6ı Schiffe, 





aus 
—* des nelite 
fe aber nicht u die — auf den 


finbliche Dannfchaft, fondern alle Seeleu: 
:benfzeiten im Paude vertbeilt find, und 
fe tbun, 2 doc Sold empfangen. ©. 
. 548. Boͤſchingiſchen Zahlen 
seifel nur die u der Flotte befindliche 


nur obngefebe beftimmen, weil in Hrn. 
& n feine Hauptfummen bemerkt find, 
&. Mogajin Ip. 2, ©..284 ; 28$- 





N 
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aus denen bie Daͤnlſche Flotte fünftig beftehn fol, zu ben 
400 Schiffen, aus denen bie Engliſche im Fahr 1774 
wirklich beſteht. | — 
Der ge Artickel von Daͤnnemark iſt: Statuts de 
P Ordre infitue par laReine le 29 Janvier: 1771 
jour de la Naiffance du Roi. Dürfte vielleicht went- 
gen Leſern erheblich feyn, Da aud) fogar,, wwie dem Recen⸗ 
fenten duͤnkt, biefer Mathildenorden bei der befanten Re= 
volution von 1772 wieder aufgehoben ft. — Hierauf 
folgt 4) De la Compagnie aliatique en Danemarc. 
Ein mit Freymuͤthigkeit und Einfiche gefchriebner Auffcg. 
Die Handlung und der Flor der Aſiatiſchen Compagnie 
nahm während bes vorigen Krieges immer ab, anftae 
daß fie die Conjuncturen, in der fid) damals die übrigen 
- europäifchen Nationen befanden, hätte benygen, und ih 
ven Handel vortheilhafter ausbreiten follen. Dies lag an 
dem Eigennug, Defpotismus und Unmiffenheit des Prä- 
ſidenten. Die Intereſſenten, welche über den ſchlechten 
Fortgang ihres Handels aͤußerſt misvergnuͤgt waren, bes 
ſchloſſen, da ihre Detroy mit dem Jahr 1770 zu Enbe 
gieng, um bie bisherigen Fehler zu verbeffern, eine völe 
lige Veränderung in der Eonflitution der Compagnie vor« 
zunehmen. Die wefentlichften Puncte Diefer Veraͤnde- 
rung waren 1) daß die Compagnie fünftig Peinen Präfie 
denten, fondern Directoren * haben ſolte. Die Mitglieo 
der der Compagnie folten dieſe Directoren erwaͤhlen, und 
ihre Anzahl durfte nicht unter fünf und nicht über ſieben 
feyn. 2) Aus jeder Actie follen viere, und alfo aus ben 
bis. 


de | 


Dieſe Hatte fe auch Bißper, aber abhängig Don dem Präs 
fidenten gehabt. 








mer 
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bisherigen 1600, 6400 gemacht werden. 3) Die indk 
ſchen und finefifchen Waaren, welche bisher blos in Kop⸗ 
penhagen verkauft waren, folten fünftig auch in Bergen 
und Altona verfauft werden. Vom legtern Dre verfprah 
man fich befonbre Bortheile, meil In Deutſchland und ber 
Schweitz der ftärkfte Abfag diefer Waaren iſt. Dieſer 
Plan wurde ber Compagnie vorgelegt, von ihr genehmigt, 
und auch vom König 1772 beflätige, nur den dritten 
Punct wegen des Berfaufs der Waaren zu Bergen und 
Altona ausgenommen, welches einige Roppenhagner Kauf⸗ 
leute bewirften, die von diefer Abänderung Berluft bes 
fürchteten, — Matürlicher Welfe mufte die neue Einrich⸗ 
tung verichiebne Perfonen, die bei den bisherigen Mis» 
bräuchen gewonnen hatten, misvergnüge machen, Es 
wurde alfo in Schriften pro und contra geftritten. Man 
findet , jagt ber Berf. biefes Aufſatzes, in den Memoites 
ber Gegner der neuen Octroy zwar viel Bitterfeit und 
Chicane, aber doch auch manche gründliche Bemerkum⸗ 
gen. Die Bertheidiger ber neuen Einrichtung fchrieben 
mie vieler Mäflgung , doch fchienen fie auf manche Puns 
cte nicht genug Aufmerkſamkeit gewand zu haben, Ihre 
Gegner drangen doch in ſoweit durch, daß eine fönigliche 
Eommillion nledergefege Ift, welche verſchiedne Puncte der 
neuen Einrichtung in Unterfuchung nehmen fol, beren Er. 
folg man num abwarten muß, Es ift indeffen, fchlieft 
unfer Berf. niche zu zweifeln, daß bas Wefentlicye der . 
neuen Einrichtung bleiben, und daraus wichtige Vorthei. 
fe für den dänifchen Handel nad) Indien und die Intereſ⸗ 

fenten beffelben erwachfen werben. 
Hierauf folgt ) Gedanken über die Banf zu Kops 
penhagen, und über bie 1773 mit berfelben vorgenomme: 
I ne 
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ne Beränderung. in gleichfals mit viel Kentnis ber 
Sache, und mit einer Zreimütbigkeie geſchriebner Auffog, 
die in polieifch » ſtatiſtiſchen Schriften nachahmungswuͤrdig 
wäre, Er enthält eine kurze, aber ralfonnirenbe Geſchich. 
ge der Koppenhagner Bank von ihrer Stiftung (1736) an 
bis 1773, da fie der König an ſich kaufte. Einen Auszug 
verbietet uns bie Furcht, die gewohnten Gränzen einer 
Recenſion zu ſehr zu überfchreiten. Won bem Verſ. bies 
fes oder des vorigen Auffages — der vielleicht eine Perfon 
iſt — wuͤnſchte der Recenſent wohl eine Oeſchichte der in. 
nern Dänifchen Staatswirthſchaſt etwa in dieſem Jahr⸗ 
hundert zu lefen. — 6) Vergleich zwiſchen Dännemarf 
amd Grosbritannien wegen des Amts Steinhorft vom sten 
März 1739. 7) Des Grafen Detlev Ranzau Diſpoſiti⸗ 
on wegen det Grafſchaft Ranzau und Herrſchaft Breiten: 
Burg. von 1669 nebft Kaifer Leopolds Eonfirmation. 
Nun koͤmt Schweden mit fieben Artikeln: 1) Des 
engern Secteten Ausfchuffes Gebanfen über die gegenwaͤr⸗ 
tigen Conjuncturen beidem Reichstage 17356, — ine 
große Partheplichkeit für Frankreich und gegen England 
Beuchtet Durch, doch kommen manche gründliche Bemer⸗ 
Lungen über den damaligen Zuftand von Europa vor. 
Folgende unter andern iſt merkwuͤrdig: „Solte England 
Frankreichs Handel zerſtoͤren, fo würde ein totaler Unter⸗ 
gang der Handelsſyſteme aller andern Nationen die Folge 
feyn.““ 2) Ein Edict vom. ı6ten Jul, 1756, worin eine 
genaue Neutralität bei dem ausgebrochnen Kriege ver: 
fprochen,, und deswegen verſchiednes verordnet wird. 3). 
Schriften , wegen welcher Hr. Arkenholz 1738 aus Schwe- 
den verteieben worden. Wir bärten eine kleine Geſchichte 
diefer, Vertreibung, und bie Gründe, warum 8 dieſe 
* 
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Schriften zum Vorwand derfelben habe nehmen können — 
gewuͤnſcht. Die Schriften find franzoͤſiſch abgefaßt, doch 
‚mit Traduction uͤberſchrieben, alſo vermuthiich ur. 
ſprůnglich ſchwediſch geſchtleben. Die erſte iſt: Confi- 
—— fur la France par Raport à la Suede. 
ungemein richtige politifche DBemerfungen, 
ol Gründen unterſtuͤtzt. Schweden 
* in das ſpaniſch⸗ oͤſterreichlſche Intereſſe | 
568 und.1679 bey dem Nimweger Frieden, 
t. ha immer eine fehr genaue Freundſchaft 
it Fr t —* die aber, wie A. umſtaͤnd⸗ 
igt, S ns wahrem Intereſſe niemals vottheil 
obe rauch die Gründe der franzöfifchen Par. 
legt * if Auffag iſt fehr unterhaltend ge⸗ 
ieb ‚enthält verſchiedne artige Anectoten, daß 
an I ** in mit 2 Bergnügen lefen wird, Der andre 
fag ft: Tradud ion d’ une partie de Ouvrage 
| Arken | —* Iz, von welchem Werk ich mehr Nach⸗ 
chte. Er betrift den fo heftigen Nationalhas 
und Schweben, ben der Verf. von der Lintere 
, morit n bie Dänen bie Schweden währen 
der KR eiche hielten, und von dem Stochols 
Chriſtlans Il. herleitet. — 4) Etwas 
eh Ermordung des Majord v. Sinc⸗ 
fifcher Sprache. Zwar nichts unbes 
bh. immer eine rübrende Gefchichte, bie 
r — Die wahren Urſa⸗ 
eit bleiben doch auch nach diefer Er. 
dunkel. Am Ende findet man zwei 
n Sinclair , bie feinen Character 
| bilden, 5) Commerztractat zwifchen 
— — Band D Schwe · 
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Schweden und der Tuͤrkey, in lateinifcher Sprache, oh⸗ 
ne angegebnes Datum. 6) Mecklenburg» Guͤſtrowiſche 
Anforderung an Schweden, uͤbergeben 1738, nebft Bei.“ 
flogen. Die Anforderung betrug 626452 Rthlr. und wur⸗ 
de von Dännemarf, als Guͤſtrowiſchen Allodialerben eins 
gefordert, Diefer Artikel ift mit allen Beilagen fo weit. 
laͤuftlg, und doch fo wenigen Leſern intereffant,, daß man 

an feiner Stelle wohl etwas Wichtigers wünfchte, Doc) 
wir urthellen nur nach unferm Geſchmack, und es wäre 
ungerecht , wenn jeder $efer diefen bei jedem Artikel befrie- 
bigt wiffen wolte. 7) Auffäge, welche das Erziehungswe⸗ 
. “fen des itzigen Königs, Guftav III. betreffen, verfaft von 
dem Hrn. Grafen Scheffer. Diefe Muffäge find eine 
Zortfegung der Schriften über das Erziehungsweſen ber 
ſchwediſchen Prinzen, die man im aten Theil des Maga. 
zins ©. 327 ıc. findet, Der verftorbne Abt Michelefi 
hat fie 1773 ſchwediſch und franzöfifch herausgegeben, und 
Hr. Prof. Möller zu Greifswald Ins Deutfche überfeßt. 

Sie find merkwuͤrdig und machen den Einfichten Ihres 
Verfaſſers Ehre. 

Rusland enthaͤlt dieſesmal nur einen Artickel, nicht 
weil es Hrn. B. an Materlalien, aber wol an Zeit fie in 
Ordnung zu bringen fehle. Hr. B. efert hier den fchon 
im ten Theil’ verſprochnen Beitrag zu einer Gefchichte 
der ruffifchen Münzen; dies ift ohne Zweifel der einzige 
und befte Auffag, ben wir bis igt über dieſe Materie ha⸗ 
ben, und er wird den Liebhabern ber ruffifchen Statiftick 
gerols wilkommen feyn. Ob Hr. Schlözer fein Verſpre⸗ 
chen im Neuveränderten Rusland aud) eine Gefchichte 
des ruffifchen Muͤnzweſens zu liefern, bald erfüllen, und 

eb die Schloͤzeriſchen und Buͤſchingiſchen Nachrichten 
zuſam⸗ 


- — 
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nmenflimmen. werben? mus man erwarten. Hr. B. 
ben Anfang in Rusland gefchlagner Münzen in die Zels 
des Grosfürften Waſili Dmitriewitſch und führt 
* feine Seſchichte bis auf Catharina II. fort. 
— förıe Deutſchland, und zwar 1) Geſchichte 
Aulin, ſonſt auch Wineta genant, und der 
—— geweſenen Gumma⸗ oder Jomsburg. Auf⸗ 
t174. Der Berf. it Hr. v. Keffenbrink, Chef⸗ 
Präfipent a Stettin. Die Abhandlung ift gelehrt und 
nblich, aber vermuthlich doch nur wenigen Sefern des 
| * ne cn 2) Öränzvergleich, welcher 1692 
— ——— dem Churfuͤrſten von Branden⸗ 
* md Herzog zu luͤneburg⸗Zell geſchloſſen worden. 
nig * iſche Einfünfte aus den Groffchaften Die 
wmd D Jelmenporft berechnet auf das Jahr 1769, 
18 wichtigste Stück diefes Abſchnits, und 
daß es zuverläßig fy. Die Summe 
| te iſt 288406 Rthlr. 4) Ein paar Urfuns 
den, Sie Seftung Rheinfels betreffen. Wieder zu 
—* * ſie vielen Leſern wichtig ſeyn koͤnten. 
A 2 e Gefhichtsforfcher mus auch zuweilen 
Mayo n 18 finden, das bios für ihn iſt. Defto 
* nt —* ıter iſt s) das Hiftorifche Mancherley, 
au us an an, unverändert abgedruckt ift. 
ngenehme und zum Theil für die geheime 
v id) Eee deurfchen Höfe wichtige Anecdo> 
r bie Zuverläffigfeie möchten vielleicht dem 
teforfcher Zweifel aufiteigen, Auszüge 
* muͤſſen wir uns enthalten, aber als 
xeſſant wollen wir doch die Nachrichten von 
an Georg IV, die Geſchichte des Grafen 
D 2 Koͤ⸗ 
























* 


| 
| 


4 
Bar 


s2 VI. Magazin fhe die neue Hiſtorie und Geographie. 


Koͤnigsmark, bie Nachrichten von Auguft Il. Staats. 
wirthſchaſt, die Gefchichte des Kanzlers Urverfährt und 
Potkuls (worin man zwar faft nichts Neues finder) ause 

zeichnen. 


Ein paar Auffäge zur Voͤlkergeſchichte — 
den Beſchlus dieſes Theils. Sie Haben, wie Hr. B 
ohnlaͤngſt in feiner Zeitung angezeigt hat, den Hrn. Dar 
ftor Fulda zum Verfaſſer, und find auch mit der dieſem 
Schriftfteller gewöhnlichen verworrenen Dunfelhelt abge» 
faſt. Hr. B. ſcheint ſelbſt keine große Meinung von den 
darin behaupteten Sägen zu haben. Die erfte Abhand⸗ 
lung ift die befte. Sie enthält Anmerkungen über den 
aten Artikel des 6ten Bandes des Magazins, von der 
Sprache der veronefifchen und vicentinifchen Cimbern. 
Hrn. 5. Gedanken ſcheinen nicht ungegründet. Er erklärt 
dies Fleine Volk für Mlemannifh. Die zte Abhandlung 
von der Gothen Herkunft ift zum Theil gegen die Hrn. 
Gatterer und Thunmann gerichtet. Sie fcheint man. 
che unerweisliche Säge zu enthalten, und Hr. DB. ver 
mutbet, daß Hr. Fulda manches deſſen, was er hier 
behauptet, Fünftig zurüdnehmen werde Sind aber 
überhaupt bie beiden legtern Auffäge für ein Magazin, 
das ausdruͤcklich nur der neuen Hiſtorie und Orograptle 
beftimt iſt, nicht zu kritiſch? — 


Unfer Auszug iſt etwas weitlaͤ ıftig geworben, aber 
theils war bies eine norhwentige Fol e von dem mannich⸗ 
fachen und wichtigen Inhalt diefes B .ndes ‚theils glauben 
wir manchen unſrer Leſer einen angen hmen Dienft zu lels 
ften , wenn wir ihnen Hier die wichtigſten Reſultate diefes 
intereſſanten Werks ai ta es immer zu mehrern 
er 
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Theilen anwaͤchſt, und daher manchen Lebhabern diefer 
Art Kentniffe zu Foftbar zu werben anfängt. 

Wir wuͤnſchen übrigens nichts mehr als daß ber Hr, 
Ober E, R. noch lange dieſes Magazin ununterbrochen 
fortfeßen,, und uns darin noch viele fo wichtige Nachrich— 
ten liefern möge, mie er bisher gerdan ha. — inen 
andern Wunſch, ben fchon oft das Büfchingifhe Magas 
zn In uns veranlaft hat, wollen wir doch bei diefer Ges 
legenheit auch noch berausfagen. Hr. Buͤſching ſchraͤnkt 
fih vorzüglich auf Europa ein, ob er gleich durd die 
Ueberfegungen des Abilfeda und? Marai auch der Ge 
(dichte und Geographie Aftens wichtige Beiträge gelie⸗ 
fert bat, Aber wäre nidje ein ähnliches Magazin, das 
blos für einen andern Welteheil z. B. für Aſien beftime 
wäre, eine ungemein wuͤnſchenswuͤrdige Sache ? Freilich 
begreifen wir wohl, daß ein ſolches Inſtitut unendlich 
mebr Schwierigkeiten finden müfte, als dasjenige, wel» 
ches in Europa bleibt. Allein, wenn man nur einmal 
anfängt zu ſammeln, und fich die gehörige Mühe giebt, 
it man ofe glüclicher als man geglaubt hatte. Wir 
würden uns gemwis viel verfprechen, wenn entweber Hr. 
Buͤſching Felbft oder ein Mann von feinem Geift und ſei. 
ner ThätigFeit ſich zu einem. folhen Werk entfchlöffe. An 
bem wichtigen Mugen eines Büfchingifchen Magazins 
für Afien wird Niemand zweifeln, der nur einigermas 
hen weis, wie unbefant, zerriffen und verworren bie Ges 
(dichte, Geographie und Statiftid dieſes Weltthells noch 
ba liege ! Ä 
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Carmen Arabicum, five verba Doctoris Au- 
deddini Alnafaphi de religionis Sonniticz 
rincipiis numero vindta, — Nec non Per- 
En nimirum Doctoris Saadi Schirazidz 
©peris Pomarium didti initium, ubi de D. 
T. ©. M. Edidit & latine vertit J. Uri. 
Oxonii e typographeo Clarendoniano 1770 
25 ©. groß 4. | 


Epiftole Turcicz & Narrationes Perficz editæ 
& latine converfae a Joh. Uri, — Accedit 
appendix de litterarum apud Perfas inter fe 
permutatione Oxoniü e en Cla- 
rendoniano 1771. 32 S. Plein Fl. _ 


R. Jehudæ F. Salomonis wılgo didti Charizi 
Eloquentix hebraicz priocipis Primus & 
Tricefimus Confeflus De latrone Transfi- 
gurato Nuper e Codice Manufcripto latine 
converfus. — Accedunt verficuli ex Quin- 
quagelimo ejusdem confeflus: excerpti. 
Londini 1773. 24 ©. 4. ° 





us feiner andern Lirfache nehme ich biefe brei Schrif : 
ten, Piecen, oder, wie du's, Lieber fefer, nen- 
| nen 
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nen wilſt, zuſammen, als weil fie in einer. Geſelſchaft 
über’s Meer gereift find. Die zwei erftern haben laut 
des Titels den berühmten Herrn Url zum Sherausgeber ; 
vom legtern aber ift mir der Editor unbekant. 


Mit einer brireifchen Machläffigkeie, ohne Worrebe, 
‚ohne Anzeige der Dinge, die kommen follen, hat Herr 
Uri diefe Bogen in die weite Welt geſchickt. Haͤtte er es 
bei Syſtemen, bei der Ausgabe eines ganzen arabifchen 
Auctors gethan, wo Plan und Abfiche ohnehin fichebor 
iſt; fo wolte ich, der Mecenfent, meinen lieben Mitbin⸗ 
gern hier öffentlich den Britten zum Beifpiel aufftsllen, — 
euch Mitbürgern , die ihr nicht blos in Vorreden, euch 
und den Gaben, bie ihr empfangen habt, und euern 
Verdienſten öffentliche feierliche Lobreden haltet; ſondern 
Die ihr nieberträchtig genug feld, eure Waaren in — 
Journalen — bie ihr ſelbſt fehreibe — mit vollem Halte 
auszurufen. — Here Uri hat gewis eigene Abfichten ge» 
habt, wie aus bem ben epiftolis turcicis beigefügten 
Anhange von der Verwechslung der perfifchen Buchfta- 
ben untereinander deutlich erhellt. Dielleicht folten dieſe 
Stüde Protomarhien für feine Lehrlinge in der arabifchen 
und. perfifchen Sprache feyn, vielleicht mas anders — 
mas weis ichs? — Bei dieſen Umſtaͤnden wage ich's nicht, 
mich uͤber die Wahl der Stuͤcke herauszulaſſen — ich zei. 
ge an, und bedaure in meinem Kaͤmmerlein, wie andre 
Freunde der arabiſchen, perſiſchen und ſyriſchen Litteratur 
in den ihrigen, daß unfre Herren Editoren morgenländi: 
fiher Schriften den unfellgen Geſchmack haben, Stüde - 
| zum Abdruck zu wählen, bie feinen algemeinen Mugen 
ffeen. Zn 
. D 4 Die 
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Die erften zwei Gedichte find in gemeinen Dore 
glen, und enthalten wenige fich auszeichnende Stellen 
folglich iſt es nicht ber Mühe werth, fie den Britten 
- zufaufen, wenn man's nicht der arabifchen Lettern hall 
hun wil. — Anfängern in der perſiſchen Sprache m 
vielleicht das peififche Gedicht willommen feyn. 


Die epiftolx turcicz find von feiner Erhebti 
keit, wenn man nicht einmal tuft hat, bie zaͤrtliche Sp 
che einer morgenländifchen Mutter zu hören. Die an 
haͤngten Erzählungen enthalten meift triviale Sachen, 
Überdies beim Hiſtoriker wenig fidem ‚haben koͤnnen. 


| Der Rabbi Jehuda iſt der Achte Harir ber $ 
braͤer. Er war ein Spanier, lebte im ı2ten Jahrhi 
bert, überfegte den arabifchen Harir ins Hebräifche ı 
ger dem Titel INIIN IIITOS und ahme ihn in di 
Hier edirten Conſeſſu in Einfleidung, Wendungen, fi 
in allem nach ; und wer bie vom Harir durch Schulter 
Reiske u, f. w. ebirten Eonfeflus gelefen und ihren G 
fludirt hat, kent unfern Rabbi. Mögten wir von b: 
gelehrten Seren Url und überhaupt aus Britannien (1 
‚fern Leſern fen es heimlich eröfner, wo eben itzt Goli 
neu aufgelegt wird) bald was Wichtigeres zur morg 
laͤndiſchen Litteratur gehöriges anzuzeigen haben! 
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Beobachtungen über den Veſuv, dem Aetna 
und andere Bulfane; in eıner Reihe von 
Briefen an die Könige. Grosbritt. Geſelſch. 
der Miffenfchaften, von St. Ercellenz Sie 
Wilhelm Hamilton, Ritter des Ordens vom 
Bade , Mitglied der Königl, Gefelfchaft der 
Wiſſenſchaften und Königl. Grosbritt. bes 
volmächtigten Minifter am Neapolitanifchen 
Hofe, nebft neuen erläuternden Anmerfuns 
gen des Hrn. Verfaffers. Aus dem Englis 
fhen. Berlin bei Haude und Spener 1773. 
ing. 196 Seiten mit 5 Fleinen Rupfertafeln 
und einer Landeharte, worauf die Gegend 
um den Veſuv verzeichnet ift. 

V————— 


Hi feuerfpelenden Berge , biefe große und prächs 
tige, zugleich aber fchredfenvolle Wunder der 
Natur, find von jeher einer der vorzüglichften Gegen: 
fände ber Meugierde gemefen. Kein Reifender hat 
diefelben Teiche außer Acht gelaffen. Die gröften Na« 
turfundiger ‚haben Beobachtungen barüber angeftellee 
und ihre Kräfte daran gepruͤfet. Es fehlt uns daher 
nicht an Nachtichten von den auf unferm Erdboden bes 
findfihen Bulfanen. Sie find aber meiftenthells nur 
olgemein , und erftrecfen fich nicht genug in die phyſi⸗ 
caliſche Unterſuchung — und des Bodens, - 
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welchen die Natur dieſen fuͤrchterlichen Theil ihres 
Schauplatzes aufgeſchlagen hat. Italien, von deſſen 
‚ ältern Zeiten wir noch die volſtaͤndigſte Geſchichte Hau 
ben, und wo bie Gelehrfamkeit am längften gebfüher 
‚hat, fan vor’ allen umftändlichere und genauere Be: 
fehreibungen feiner Vulkane aufmweifen. So gut abeı 
auch diefe Nachrichten find, fo fehr wird man aue 
ben Beobachtungen des Sir Hamiltons gewahr, wat 
daran noch zu ergänzen, zu erbellen und richtiger zu 
beftimmen nöfpig gewefen. 

Es beftehen diefe Beobachtungen in ſechs Brie 
fen, die theils an ben vormaligen Präfidenten dei 
‚Königl. Grosbr. Gefelfchaft der Wiſſenſchaften, ber 
Grafen von Morton, theils an den Secretaͤr derfelben, 
den D. Mary abgelaffen worden. Sie find unterhal: 
tend und in einer angenehmen Schreibart abgefaffer, 
verrathen feine gemeine Einficht in die Naturgeſchichte 
und übertreffen tie vorigen Wahrnehmungen vornem 
li) auch darin, baß fie von ben alten und neuen Bufi 
kanen in der Gegend von Neapel und von den Wir 
kungen, die ihr Auswurf verurfacher, wichtige un 
ſlehrreiche Nachrichten ertheilen. In den erften beider 
Briefen werden die letztern Ausbruͤche des Weſuv— 
beſchrieben. Dieſer Berg, der ſeit 1760 geruhet hatte 
fieng im März 1766 von neuem an auszubrechen 
verlohr aber ſchon im Junius 1766 feine Wuth, ob 
‚gleich die Lava bis gegen das Ende des Movember: 
foreflos. Am 19 Octobr. 1767 entftand ein neue 
Ausbruch, ber heftigfte, ber fich in diefem, Jahrhun 
dert ereignet · haben fol. Das Kradyen und bie Er 
fhütterung, bie das Ausmwerfen des Berges in de 
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Luft verurfachte,, war fo heftig, -daß in Neapel Tha. 
ren und Fenſter aufgeſprenget wurden, Außer dieſen 
Krachen hörte man ein anhaltendes unterirdiſches Ges 
polter. Der Ritter ſchreibt diefes dem in den Höhlen 
des Berges züfammengefloffenen Regenwaſſer und 
beffen Vermiſchung mie bem feurigen Flus ber Lava, 
zu, wie denn fchon ehedem fowol der Veſuv als ber 
Aetna eine große Menge Waffer ausgefpien. In 
Meapel reguete es Aſche; fie Drang aus dem Crater 
als. eine: ungeheure ſchwarze Säule empor, woraus 
unaufhoͤrliche Strahlen eines blisförmigen Feuers hera 
ausſchoſſen, welches ‘der Ritter für ein electrifches 
Feuer hält, mit welchem er den Rauch aller Vulkane 
angefüller glaubet. Am legten Tage des Ausbruchs 
war Die Aſche beinafe fo weis als Schnee. Im dritten 
Briefe eröfnet ber Ritter feine Gedanken über die Ents 
ftehupgsarı bes Veſuvs und aller der Anhöhen in ber 
Begend um Neapel, Sie find eben wie die Azoriſchen 
Snfein‚»almäplig aus der See aufgeworfen worden, 
’e m der Boden rings um das Gebirge beſtehet aus 
Schichten von Sana, Aſche, Bimsftein und bisweilen 
Ber bünnen Lage-guter Erde, bie aus dem Zerftäus 
er Oberfläche entſtehet. Der vierte Brief hans 
on Aetna, den der Ritter im Sommer 1769 in 
Augenfchein genommen. Die obere Region beffelben 
 MEbis an den Crater mit Schnee bedeckt. Die gros 
Me Ausbrüche kommen aus ber mitlern Gegend. 
Um de n Nena herum gibt es eine große Anzahl ke⸗ 


















— fe | 1b | alfe vermuchlich durch einen Auswurf entſtan⸗ 
den, Die $ava des Aetna iſt mit ber vom Veſuv 
Eu einer; 
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einerlei. Auch Lagen von Tufa werden om Aetna an 
getroffen. Die Lipariſchen Eilande find wahrſcheinli 
cher Weiſe durch Auswuͤrfe entſtanden. Im fünfte: 
Briefe beſchreibet der Ritter ben Erdboden und bie Ge 
gend um Meapel, wovon er eine artige Zeichnung lie 
fert, umftändlicher, und macht Darüber phyſicaliſch 
Anmerkungen. Herculaneum liegt nirgends weni 
ger als 70 Zus, und an einigen Orten 112 Fus unte: 
der jegigen Oberfläche der Erbe; Pompeia in eine: 
meit größern Entfernung vom Bulfan, 10 big 12 Fus 
Noch unter dem Fundament ber legtern Stabt finde: 
man eine tiefe Sage von Lava und verbranter, Materie 
Dieſes beweifet, daß es lange vor bem in der Ge 
ſchichte aufgezeichneten Ausbruchs bes Veſuvs muͤſſe 
Ausbruͤche deſſelben gegeben haben, und daß die Lagen 
(Strata) des Bodens die verſchiedenen Ausbruͤche an. 
zeigen. Das Stratum, welches Herculaneum bes 
decke, ift feine Lava, fondern eine Art weichen Stei— 
nes, ber aus Aſche, Bimsſtein und verbranter Ma— 
terie beſtehet. Er ſtimt mit der Tufa volkommen 
überein. Der Hauptbeſtandtheil derſelben ſcheint die 

feine verbrante Materie, bie man Pazzuolane ne 
und eine Art von ber Natur felbft zubereiteren Kaifs 
zu feyn, Die, wenn fie fih mit großen und Fleinen 
Bimsſteinen, mit Stüden don $ava und verbranter 
Macterie vermifche, zu einem ſolchen Stein erhärter, 
Die erfte Materie, welche vom Veſuv ausbrach und 
Herculaneum bededte, mus mie weicher Koth ber 
ſchaffen gewefen feyn. Denn von dem Kopfe einer altem 
daſelbſt ausgenrabenen Bildfäule blieb der Eindruck 
des Gefichts in der Tufa zurüd, Bei dem Anfange 
eines 
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8 pflegen die Vulkane oft Waffer mit 
| e zu ſtoßen. Mon einer dergleis 

ung ſcheint obige Materie entſtanden zu 
ft wahrſch licher , daß unrerirdifche Feuer 
N hingen, wenn fie endlich durchgebrochen 
der M ıteri e, die fie eingefchloffen hatte, 
haben, als daß die Materialien zu 
gen durch Feuer folten hervorgebracht 
d irren diejenigen, welche den Gig 
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anmeifen. Den Veſuv kan man ſich als 
anal vorſtellen, durch welchen die Natur 
auler Beuchtigfeiten der Erde auswirft. 
ichtigfeiten durch irgend einen Zufal 
fs in diefem Canale eine geraume 
2 “ und zuruͤckgehalten werden, fo 
jarfchaft und fogar in einiger 
| ıfelben häufige Erdbeben, Der 
durd , Auswurf entftanden, wie aud) 
eicher der. Alten ihr Veſuv zu ſeyn 
* Gegend bis tief unter ber 
8 beftehet aus verſchiedenen 


wor thin iſt zu ſchlie. 
* "zu ‚fan a Grunde bes 


— 
4 
>, 


ifche Gebirge getreten und bie ganze 
Er — Produkt ſey. Es 
| ge aus einer Art von Kalk, 
1 von denjenigen Bergen, 
he er ausgemorfen- find. 
h entſtanden ift, iſt außer, 

ordentlich 


und daß die See ehemals bis an den 
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orbenrlich fruchtbar, hat aber Feine verfteinerte Fild 
Der Berg Paufilippo befteher ganz aus Tufa. D 
Seee Agnano, woran die Grotta dell Cane lie 
‚ ferner der Berg Afteuni, imgleichen die Golfaterr 
find Vulkane geweſen. Letztere ruht mahrfcheintic « 
eine Are von natürlichen Gewölbe und unter demſell 
liege ein Teich Waffers, welches durch die Hige ciı 
unterirdifchen Feuers kochet, wie denn audy am | 
derfelben heißes Waſſer aus dem Felfen ftürzt. € 
fo it am us des Monte Nuovo der Seefand bı 
nend hels. Diefer Berg iſt im Jahr 153g durch bi 
Ausmürfe in einer Ebene entitanden, über we 
Begebenheit der Ritter zwei überaus” merkwuͤrl 
Nachrichten aus raren Büchern mittheilet. Hu 
Erdbeben giengen vorher, und darauf erfolgte 
Ausmurf von Afche und Waffer, der ſich endlich 
einem Berg aufhäufte, welcher die da en geile, 
Be und Diter bedeckte. 


Aus allen dergleichen Beobachfungen nun 
gert der Ritter wider den Hrn. von Buͤffon, daß 
unterirdiſche Feuer in einer großen Tiefe unter 
Oberfläche der Erde gewefen fey, und daß bief: 
vorhergegangene Erdbeben fowol, als den daraı 
- folgten Auswurf verurfache. habe. Käme die Ma 
welche ein Vulkan auswirft, aus einer fo unberr; 
chen Tiefe, wie der Herr von Büffon behaupe: 
würde ber darüber liegende Theil des Berges b 
fehr Eurger Zeit zerftoben feyn, da hingegen bie ( 
. bes Berges bei jedem Ausbruch fich vermehret. 

die Materie, welche ein Vulkan feit fo vielen 
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junberten an $aba, Aſche, Steinen ꝛc. ausgeftoßen 
ji, auf einen’ Haufen zufammen gebracht werden 
Kate, fo würde folhe mehr denn drei dergleichen 
Berge ausmachen. Säge der wirkliche Feuerheerd in 
Bulkonen nur hart unter dem fichebaren Zus des 
as, fo würde bie Quantität. der ausgeworfenen 
Ratieie. fehr bald ein großes Leere unmittelbar unter 

Ber: laſſen, daß dieſer nach wenigen Ausbrüs 
den hinab bfinfen und verfchminden muͤſte. Hierauf er. 
füret der Ritter. bie Urfachen, woher es fomme, daß 
beinahe der ganze Boden bes fandes aus Tufftein mie 
wtermilchten Adern von dürrer und loſer Materie 
über ber Tufa zufammen gefegt ift. 

Zu Cuma, in den Seen Avernas und Mare 
Morto, u Baia, findet ee die Spuren von Vulka- 
nen, Das Eiland, Nifida, ift der halbe Kegel eines 
ulfans, Procida feine von dem Eilande, Iſchia, 
zu fepn. Der Boden des legtern ift dem 
Beiio volfommen ähnlich. Ueber das ganze Ei. 
u: heiße, warme und falte Tunelen 

Hier liegt in einem Felfen von alter Lava 

Höhle, (Ventaroli) worin es unerträglich 
if Vermuchlich rübret dieſes von der Menge, 
Daipeters Ger, welchen man an allen dieſen Dese. 
Rach aller Wahrſcheinlichkelt iſt dos Ei. 
Chia) eben wie die !iparifchen Eilande, aus 
inbe des Meeres aufgeſtiegen und durch ver. 
"pätere Ausbrüche zu feiner jegigen Größe 
fen. % Vielleicht find die unterirdiſchen Feuer 
il, den Erdboden fruchtbar und die Minera- 
hbar zu machen. Die Luft in Ländern, die 
voller 
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voller Schwefel find, enthaͤlt mehr efecerifche Materie. 
Hievon rühren vielleicht die Blige her, welche ver» 
fhiedenen alten Sceiftftellern zufolge bei heiterm 
Himmel entftanden find. Die Mofeten trift man un 
ter alten Savas an. Ihre Eigenfchaften und Wirfuns 
gen ſtimmen mit denjenigen überein, welche der be 
ſtaͤndig gemachten Luft zugefchrieben werden, 

Sechſter und legter Brief. Die Materis der 
feuerfpeienden Berge wird durch bie große Hiße calci» 
niret. Erbped) wird durch einen almähligen Ueber, 
gang in Bimsſtein, und biefes in Achten Marmor 
verwandelt. Es iſt unnöthig zu berühren, mie viel 
die phnficalifhe Erdbefchreibung und insbefondere die 
Lehre von dem Erdbeben und von den feuerfpeienden 
Bergen durch biefe merkwuͤrdigen Briefe gewinner. 
Yeberfegungen von dergleichen Büchern verdienen Bei- 
fal. Die‘ gegenwärtige ift fließend und rein. Wir 
haben fie an einigen Stellen mit dem Original in den 
Philofophical Transactions verglichen und meiftens 
getreu gefunden. Folgende Erinnerungen betreffen 
nur Kleinigkeiten, 

©. 76 würde folgende Periobe nach der. Urfchrife 

lauten müffen: Könten — merkwürdig feyn, und nad) 
Maasgabe des verfchiedenen Zuftandes, worin fich die 
durch biefelbe aufgewworfenen Berge befinden, das Zeit 
verhältnis feftgefeger werden fönnen, nach welchem 
die Vegetation wieder hergefteller wird. ©, 78 wird 
Fragments beffer duch Trümmer als durch Waͤlle 
von Bergen gegeben werden können. ©. g2. 3, 10 
ift tannzey, N per ausgelaffen. ©. 93. 3.13 
fol wol bed of alhes eher eine Lage als ein Beet 
von 
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von Aſche bedeuten. ©. 85. 3. 12 difplayed, eröfe 
nete, nicht erleuchtet... S. 87. 3. 9 mouldered 
down, berabgewakchen gefchlemt. Muͤrbe gewors 
den fage nicht genug. ©.96.3. 8 the high grounds 
about Naples heift nicht die Anhöhen in der Gegend 
um Neapel, fondern die obere Schicht des Bodens 
um Meapel. Der Leſer wird jedoch finden, daß diefe 
geringe Eilfertigkeiten der Verftändlichkeie nicht hin 
berlich find, 

Das wäre aber zu wunſchen geweſen, daß der 
Ueberſetzer in einer Vorrede, als welche ganz fehlet, 
uns mit ſelner Urſchrift näßer bekant gemacht hätte, 
Denn wie es ſcheint, ſo ſind dieſe Briefe, die wir 
groͤſtentheils In den Philoſophical Transactions an- 
getroffen haben, beſonders und zwar mit neuen Ans 
merfungen herausgegeben worden. Auch find bie 
Kupfertafeln zwar fein und fauber geftochen,, in eini⸗ 
gen aber die Zahlen ausgelaffen, die doch zur. Erklaͤ⸗ 
rung derfelben nöthig gewefen wären. 


8. 





. Kl | 

Die Schriftlehre von der Dreieiniakeit, Worin 
jede Stelle des N. T. die dieſe Lehre angehet, 
befonders betrachtet und ‚die Gottheit uns 
ſers hochgelobten Heilandes nach den Schrif⸗ 
ten betviefen und erfläret wird, von Samuel 
Clarke, Doctor der heil. Sant und Rector 
Biblioibot ſiebenter Band, zu 
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zu St. James Weſtmuͤnſter. Mit einer 
Vorrede Hrn. D. J. S. Semlers. Frankf. 
und Leipzig bei Weber 1774 14 — 
ohne die Vorreden. 


aͤchſt dem Hrn. Obercouſi ſtorialrath Sack, wel⸗ 

cher ſckon in der erſten Ausgabe feines vertheis 
digten Glaubens der Chriften eine Ueberſetzung die 
fes gelehrten und nüglichen Buches ung erwarten ließ, 
ift Herr D. Semler, wie er felbft in der leſenswuͤrdi⸗ 
gen Vorrede ſagt, in Deurfchland einer der erften ges 
weſen, welche die Elarfifchen Schriften über die eis 
gentlich fchriftmäßige Lehre von der Dreieinigfeit wirk⸗ 
lic) felbft gebraucht und öffentlich unter ung mit einer 
Art von eingefchränftem Beifal zumeilen empfohlen 
haben. Und es ift nicht genug zu vermundern, mie 
bei dem Schmwolle fo mancher unbedeutender Schriften, 
die wir Deutſchen über das Meer kommen laffen, ge 
genwaͤrtige Schrift, die fo vieles Auffehn in England 
gemacht har, und zur gemwiffenhaften Unterfuhung je 
„nes großen Lehrſatzes am beften dienen ‚kan, hat koͤn⸗ 
nen unüberfegee bleiben. Wir hoffen daher niche, 
daß irgend jemand fo unverfchäme feyn werde, dem 
Hrn. D, Semler über die Herausgabe dieſes Buches 
Vorwuͤrfe zu machen, um fo viel weniger, da er, wie 
er ſich auch ſchon fonft erfläret hat, demjenigen, Mor: 
auf Clarke fo viel bauete, der Uebereinftimmung der 
fo genanten Kirchenväter, wäre fie auch noch größer 
und ermweislicher, gar Fein entfcheidendes Gewicht für 
bie gewiſſe einzige — des NER gröbern 

Ä . oder 
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ober feinern Syſtenis beileget. Der Recenſent erinnere 
ſich, daß aus ber vortreflichen hiftorifchen, der Baum⸗ 
"gartenfcben Polemik vorgeſetzten Einleitung gelehrte, 
auch ſeht moͤderne Theologen den Argwohn geſchoͤpft 
haben, Hr. D. Semler ſey ein Freund des arianiſchen 
Syſtems. Gegenwaͤrtige Vorrede kan ihnen dieſen 
Argwohn wenn es nicht ſchon die vor einiger Zeit her⸗ 
ausgegebene Diſſertation von der Gottheit Chriſti ge⸗ 
| da ’ vollends benehmen, und merfwürdig mus 
‚folgendes Urtheil des Hrn. Semlers feyn, daß 
Arianismus mit viel wenigerm Rechte (hrifte 
Bere als die entgegenftehende richtie 


5 "Da die Elartife Schrift dem Inhalte nach 
immer wenigen in Deutfchland bekant feyn dürfte, 
glaube dee Recenfent nichts überflüffiges zu thun, 
er dem in gegenwaͤrtiger Vorrede befindlichen 
im (eigen Baumgarten im vierten Bande der 
‚von einer Hallischen Bibliothek St. 22. 
Er Baiepfciteren Auszug hieher feget, - Die 
| 54 | es in der Bauıngartenfchen Necenfion, 
be £ außer ‚einer “Einleitung, worin die. heilige 

. hr ri I als der einzige Beftimmungsgrund görtlichee 
2 Baf vr angeprieſen wird, aus drei Haupttheilen. 
In de ‚erften Haupttheile find die Schriftftellen des 

+, welche die Lehre ‘von der Dreieinigfeit betrefe 

—8 m mie Anmerkungen erläutert worden. 

b’biefelben in vier Eapitel und in eben fo viel 

gen ‚abgetheilet, unter welchen bie erfte von 

Bater handele, in ſechs Abſchnitten, deren jeder 

e eine beſondere Art von Schrifeftellen enthält; 
€ 2 


die 
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‚bie zweite Handelt von bem Sohne in fünf Abſchultten; 
die driete vom Heil. Geift, in fieben Abfchnitten, und 
‚die vierte von allen drei Perfonen zugleih. In dem 
zweiten Theile komt eine weitere Ausführung diefer 
‚gehre in 55 66 oder kurzen Sägen, welche in den je» 
desmal beigefügten Anmerkungen erläutert und bemie. 
fen werden. Es ift dem D. Elasfe zufolge ein hoͤch⸗ 
ftes Wefen und Urfache aller Dinge, fo auch nur eine 
Derfon iſt. Mit demfelben ift von Anbegin (ehe die 
"Melt war) eine zweite göttliche Perfon, der Kogos, 
und eine dritte, der Geiſt des Vaters und des Sohnes 
‚zugleich da gewefen. Das eigentliche Wefen und die 
Natur diefer Perfonen find uns aus der Schrift nicht 
%efant, fondern fie befchreibt uns diefelben nur nad) 
ihren perfönlichen Eigenfhyaften und Werfen. Der 
Vater allein ift felbfiftändig und bie Quelle aller 
‚Macht und Hoheit, auch aller Werrichtung des Soße 
«nes und heiligen Geiſtes. Er iſt allein über alles, 
‚ber Gott der ganzen Welt, der Gott Abrghams, der 
Bott und Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti. Wo bie 
‚heil. Schrift von dem einigen Gott redet, oder bies 
Wort mit erhabenen Beimörtern begleitet, oder end⸗ 
lich überhaupt von Gott ſpricht *), da meinet ſie alle 
‚zeit nur den Vater. Der Sohn If. nicht ſelbſtſtaͤndig, 
Sondern ‚hat fein Weſen und alle feine Eigenfdraften 
vom Vater bekommen. Die Art, mie dergleichen zu⸗ 
‚gegangen, iſt nicht in der Schrift beflimmer, barf 
alfo 
?) Befünderd wenn biefer Name, GOtt, das Subjen 
eines Satzes iſt; iſt es aber dad Pradicar von einem 

andern, ſo iſt es nicht der gleiche Fal, S. 344. 
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alfo auch von uns nicht beftime werben, fo wenig als. 
bie Zeit, außer daß es von Anbegin. oder vor aller 

Welt gefehehen. Nach den älteften Kirchenvaͤtern ift 
dergleichen nicht nach einer natürlichen Nothwendigkeit, 
fondern durch eine wilkuͤhrliche Handlung des Waters 
gefchehen. Das menfchgewordene Wort iſt nicht eine 
innere Beſtimmung, oder die Weisheit Gottes, ſon⸗ 
bern eine wirkliche Perfon. Ferner, der heil. Geift 
iſt eine eigentliche Perfon, aber nicht felbftftändig,, fon» 
dern vom Water entftanden; die Zeit diefes Entſtehens 
iſt in der Schrift nicht weiter beſtimmet, als durch 
ben Beifag: Won Anbegin, fo wenig als die eigentlis 
che Art deffelben, die wir alfo auch nicht beftimmen. 
dürfen. Die den Sohn und heil. Geift für ſelbſtſtaͤn— 

dig ausgeben, fallen dadurch (nach des Elarfe Ein- 
fit) in den fabellianifchen Irthum, und heben ihre 
perſoͤnliche Eriftenz wirklih auf, Die Perfon des 
Sohnes wird in der Schrift oft Gott genennet, fo aber 
nicht in Abfiche feines eigentlichen Weſens, fondern 
in Abficht feines Verhältniffes gegen den Beter und 
ber von bdemfelben mitgerheilten Worzäge gefchiehr. 
Der Sohn ift das Werfjeug, wodurch der. Bater bie 
Welt gemaht und regierer, Es werden bemfelbew 
alle mittheilbare göttliche Eigenfchaften zugelegt, in 
fo fern fie feine Selbſtſtaͤndigkeit mic ſich führen. Der 
heil. Geiſt wird uns befchrieben, als der Urhebeß, al⸗ 
ler Wunderwerke, fo von Chriſto und andern verridh- 
tet worden, ber auch Chriſtum in aflen feinen Verrich⸗ 
tungen auf Erden regierer, Som wird die Eingebung 
der goͤttlichen Schriften und die Regierung der Apoftel 


in ihren Amtsverrichtungen, imgleichen' bie Heiligung 
E3 der 
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ber Herzen und Tröftung der Ehriften zugefchrieben. 
Es werden ihm höhere Eigenſchaften beigeleget als 
einem Engel oder irgend einem andern Wefen, ausges 
nommen dem Sohn. Die Perfon deffelben wird in der 
heiligen Schrift nie Gott oder Herr genennet. Der 
Ausdruck, Gott, wird alzeit nur von einer Perfon,: 
entweder dem Water oder bem Sohn gebraucht. Dies. 
fer ſteht unter jenem und hat alles von ihm, auch alle. 
göttliche Verrichtungen des Sopnes find nur ein Ges 
brauch der Kraft des Vaters, nad) deſſen Verordnung 
und Willen diefelben auch gefcheben, und auf bie. 
hoͤchſte Ehre deffelben gerichtet werden. Die ganze 
Derfon des Sohnes berete zu dem Vater aus Erfenta 
nis der Oberhereſchaft beffelben, danfre ihm alfo mie 
der Benennung feines Gottes, Die Urfadhe, warum 
die Schrift nur einen Gore zu feyn verfichere, und 
doc) beide, den Vater und Sohn, Gott nenner, ift, 
weil die höchfte Oberherrſchaft urfprünglich allein bei. 
dem Vater ift, dem Sohne aber aus einer Mitthei—⸗ 
lung zufome. Der heil. Geift ftehet unter bem Vater, 
und handelt nur nad) Maasgebung des Willens deffels 
ben. Inmgleichen ftehet er unter dem Sohn *), fomof 
mejentlih als auch durch den Willen des Waters. 
Heraus folget, daß die allerhöchfte Ehre und Gottes 
dienſt allein dem Water zufomme, auch alles Gebet 
zu ihm gerichtet werden müffe, dem Sohne und heili=- 
gen Beifte aber nur auf eine entferntere Weiſe. Be 


| allen, 


% Das einzige ausgenommen, daß er der Führer und). 
Anmweifer unſers Heven Jeſu Chriſti wahrend. dem 
— feiner Erniedrigung hier auf Erden geweſen 
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allen götlichen Verhältnispandlungen gegen bie © 
fchöpfe find der Sopn und Heiliger Geift nur Mittels 
perfonen und Werkzeuge: Der Sohn war vor feiner 
Menfchwerbung bei Gore, war in der Geftalt Gortes, 
und hatte Ehre mit dem Vater. Doc wurde ihm 
unmittelbar feine gottesdienftlihe Ehre erwiefen, au- 
Ber in fo fern er in ver Schapina die Wohnung Gottes 
vorftellete. Bei feiner Menſchwerdung und Ausrid). 
fung feines Mitleramts auf Erden entäußerte er fih 
diefer götlichen Ehre; nach deren Vollendung aber 
wurde er wieder erhöhet, und befam nunmehr. in ſei⸗ 
her eignen Derfon götliche Verehrungen, die aber auf 
feiner mwefentlichen Würde deffelben beruhen, fondern 
aus feinen Mitlersverrichtungen gegen die Kirche her⸗ 
zuleiten ſind; daher auch diefelben alle zulegt auf den 
Water ;zurücgehen. Der Gottesdienft, fo dem heil. 
Seiſt zufome, beſteht in dem Taufen auf feinen Na⸗ 
men, in der Anwünfchung der Gnade und des Segeng 
von ihm, in der Bezeugung der Wahrheit bei ihm, 
und in der. Berhütung des Widerſtrebens gegen feine 
Wirkungen, aud; der Verfhmäpung, Verſuchung 
um Berrübung deffelben. Die Richtung bes Gebets 
38 ihm Mr weber in ber Schrift, noch den älteften 
iechennätern gegründet, fo wenig als einige Doro: 
logier — * In dem letzten Capitel werden end⸗ 
die X rſchiedene Benennungen der drei Perſonen ans 
, die ihnen in ſolchen Schriftſtellen beigeleget 
 wörben,, darin fie beieinander ſtehen, und daraus der 
Sch! 18 gemadt, daß das Wort Gott in der Schrift 

ie die Dreleinigfeit, fondern blos die erfte Derfon an⸗ 


bem dritten Theile werden in ‚zwei Capi. 
E 4 - teln 
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telu bie Stelleri aus ber englifchen Liturgie abgehar 


delt, welche zu der Sehre von der. Dreieinigfeit gehörer 
und- zwar in dem erften diejenigen, welche der Bei 
faffer mit feinem Sehrbegriffe übereinzuftimmen glaub! 
in dem zweiten die, fo bemfelben zuwider zu feyn g 
ſchienen, welche er nach Maasgebung ber erften al 
der häufigften erklaͤret wiffen wil, dabei er audy da 
Alterthum ſowol als Anfehn des Athenaſianiſche 


Glaubensbekentniſſes verdächtig zu machen, fucht. 


Hier Haben meine Leſer eine ganz unpartheiifd 
und aufrichtige Recenſion des Clarkiſchen Bude 
Weber bie Hypotheſe des D. Elarfe felbft wil der R 
cenſent anjege nicht urtheilen, fondern lieber fein U 
heil zuruͤckhalten, bis die übrigen noch dazu gehoͤ 
gen Schriften überfege werben, die eheftens folgen fi 
Ien. Um doch aber bie Leſer mic der Auslegungs: 
des D. Elarfe befane zu machen, und ihnen zugle! 
die Nuͤtzlichkeit des Buches zu zeigen, mil der Kecı 
fent nur etliche wenige Stellen aus dem Buche a 
zeichnen. Matth. 19, 17. wird als eine Stelle t 


N. T. angeführee, wo der Vater Einer, ober | 


Einige Gott genennet werde. „Vergleichungsw 
geredet iſt fonft niemand gut, weil Er (der Vat 
allein ift auroayador.““ Der Recenfent Fan ſich nicht 


reden, daß unfer Heiland mit ben Worten sdeıs ax‘ 


Dos, er un eis o des, bem Juͤngling einen fo mi 
phyſiſchen Begrif von dem ayaIos und von Gott 
be geben wollen. Der Juͤngling hatte den Heil 
Ördesowerev ayadov genennet, ein Titel, ber ui 
den Juden gemein war, Was nenneſt du mid) | 

| antı 
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antwortete der Herr, naͤmlich einen guten Lehrer 7 

Keiner, Bein Lehrer ift gut, als Gott allein. (Hiob 

36 ‚22.) Und biefer Tirel gebühree mir nur alſo in fos 

fern, als ich von diefem höchften Lehrer gefand bin, 

und meine Lehte von Gott ift. Als ein ſolcher Repraͤ⸗ 

fentant ber Gottheit fage ich dir: Halte die Gebote. 

Der Herr Ehriftus beftraft alfo mie diefen Worten den 

SFüngling, daß, da er ihm den guten, das ift, dem 

von Gort gefandten Lehter nenne, er doch noch) fo we⸗ 
nig flandpafte Neigung zur Tugend habe. Apoſtg.5, 
4. verſteht Clarke unter Gott richtig zunächft den Va⸗ 
ter, denn dem heil. Geift lügen, mar gerade fo viel, 
als Sort felbft lügen, der durch feinen heiligen Geiſt 
in ben Apofteln wohnte, vergl. ı Cor. 3,16, wie auch 
Athanaſius ſelbſt dicfe Stelle fo erklaͤret. 2Cor. 12, 
19. wir reden es in Gottes Gegenwart, und nehmen 
Epriftum zum Zeugen, verg. Roͤm. 9, 1. Cal. 4,8. 
Die von Natur, das ift ‚ nad) der wahren Beſchaf⸗ 
fenheit der Dinge, nicht Götter find, Feine wirkliche 
Gewalt und Herrfchaft über euch haben. Die Götter, 
von denen hier geredet wird, ſagt Elarfe, waren ents 
weder Götter, bie in der Natur überal nicht eriftirten, 
(Foss pn Cuoer 801 Seoıs, oder nach der alerandrints 
ſchen Handſchrift, ras Pvceı un 801 Jeois) oder aufs: 

höchfte waren es Dämonen, Weſen, die wirklich 

aicht von ber Natur waren, welche ipre Anderer ihnen 

behaupten wolten, als befäffen fie eine unfichtbare 

Herrſchaft und Gewalt über die Menſchen. Clarke ift 

geneigt, bies von den verdorbenen Juden zu verſtehen, 

Anberern der Engel, oder Beobachtern der Tage und 

Monate V. 10, deſſen auh Clemens Alerandrinus 
E5 Strom, 
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Strom. 6. und Origenes, in 10..die Juden befchuf: 
digen. - Bei dem Worte Pass miacht Elarfe die rich: 
tige Anmerkung, daß es in der heil. Schrift nicht die 
Natur der Dinge in dem metaphyſiſchen, fonbern nur 
in bem gemeinen moralifchen oder politifchen Sinne be. 
deute, den Zuftand und Befchaffenpeit der Dinge, ih. 
re Fäpigfeiten,, Kräfte und — und zuweilen 
auch nur Gebraͤuche, als Ephef 2,3. von Natur 
Finder des Zorng, niche durch unfre urfprüngliche 
Natur oder Wefen, bewahre Gore! ſagt Clarke, fon- 
bern durch die damaligen. Umſtaͤnde unſerer Natur, 
durch die angewohnte Verkehrtheit und Verdorbenheit 
der Sitten vor unfrer Belehrung zum Chriſtenthum. 
1Joh. 5,20. 21, Wir wiffen, daß der Sohn Gottes 
gefommen ift, und uns Berftand gegeben hat, daß wir 
ihn, den wahren Gott erfennen mögen: (TovaAndıwor 
@eov, nad) den beften Handfchriften) und wir find in 
dem wahren (Gore) burdy (vermittelft ) feinen Sohn 
Jeſum Chriſtum. _ Diefer ift der wahre Gott, (wel⸗ 
chen zu fennen der Sohn Gottes ung Verftand.gegeben 
bat, und in welchem wir vermittelft diefes Sohnes, 
Gottes find) dies ift der Weg, der zu ihm führer, das 
beift: Dies ift Die wahre Religion ; und der Weg zum 
ewigen Leben, nämlich die Anbetung des wahren Got» 
tes durch keinen Sohn J. €. welcher ift der Weg, bie 
Wahrheit und das eben.“ Man Eon gar nicht leug⸗ 
nen, baß diefe Erflärung dem Zufammenhange und- 
dem. Stlte Jopannis (ſiehe Joh. 17,3.) weit gemäßer, 
als die gemöhnliche ift; und das sros, Fan gar. feine 
Scwierigfeit machen, wenn es nicht ſowohl, mie 
—— dur auf das kurz vorhergehende zurs gen 
er 2: zogen, 
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en, ſondern ber ganze Satz sros esw o. @. 9. als eis 
ae kurze Wiederholung und Schlusfolge des bisherges 
fagten betrachtet wird, dergleichen bei dem Tiohannes 
gemöhnlich ift , als 2 Joh. 7, es find viele Werführer 
n die Wele gefommen, die nicht befennen Jeſum 
seit, Daß er in das Fleifdy gefommen iſt. Diefer 
(eres) ift der Verfuͤhrer und Widerchriſt. Clarke 
macht aoch die Anmerkung, daß kein Schriftſteller vor 
der Zeit der nicaͤniſchen Kirchenverſamlung die Worte 
(biefer iſt der wahre Gott) von Chriſto erklaͤret habe. 
Epiphonitus: „Wenn der Apoftel (Johannes) von 
dem puweryeves Sew redet, fegt er nicht hinzu: @eos ary- 
Iwas „ fondern der Bater wird in ber Schrift wAnIwes 
Sees genennet, ber Sohn kovoyerns Yes. Dem Va⸗ 
ter giebt fie den Titel Oees aAndwos, dem Sohn @eos, 
(Ancor. Seit, 3. 4. Joh. 1. oAoyos, das Orakel 
Gottes, ber große Dftenbarer bes Willens Gottes an 
bie Menfchen, ber patris voluntatem, jus, fenten- 
ta dicit, mweldye Bedeutung Elarfe aus den Kir⸗ 
Hempätern und dem Philo beweifet. Zu den Stellen 
aus dem Philo wären vielleicht noch diejenigen hinzu⸗ 
wegen, mo Philo den Aaron nennet dem Aoyov 
Mofis, als Alleg. L. I. ed. Mang. T. 1. p. 59. L. 
Il, p. 96. vergl, mit deterius potiori infidiatur T. 
,p- 199, Bel Rom. 9,5. giebt Clarke derjenigen 
Auslegung den Borzug, nad) welcher die Worte o wv 
4.9.57, ©. als eine Dorologie des Waters genom⸗ 
men werben, indeffen habe doch auch die gewöhnliche 
leberfegung Feine Schwierigkeit, benn Paulus fage 
nit cav o er Ravrav ®eos, fondern 0 av &7, mavrwv 
Se, ober ohne das Wort Ieos, und denn müfle Doc) 
der⸗ 
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derjenige nothwendig ausgenommen feyn, durch be 
mitgetheilte görtliche Kraft und höchfte Gewalt C 
ſtus Gott und Herr über alles iſt, nach dem Sch! 
2. ı Cor, 15, 27. Die ſocinlaniſche Auslegung 
orte Joh. 1,3. hält Elarfe für aͤußerſt gezwun 
und unnatürlich, denn vagf eyevero V. 14. zeige nı 
wendig an, ber Acyss habe vorher eriftirt. Legt: 
ſieht der Recenſent niche ein, und auch darin Fann er t 
D. Elarfe nicht beifallen, daß von niemanden, 
von Chriſto mit einiger Schicklichkeit gefagt wer 
koͤnne: oxef eyevero, ober ar Iewzros eyevero, Ii 
phus contra Apionem L. I, $ 4. Agwxovros- oA 
meoregov vns Ilesıseoers rugawıdos avIgwmev Yeyı 
rs. Col. 1,19, Fülle der Gottheit, das ift, 
görtlihen Mache, Herefchaft und Gewalt, ®eo 
bedeute fo wenig das Weſen, die Subftanz Gore 
als avdewrorns das Wefen bes Menfchen. Joh. 
28. Gott der Vater fey in allen Abfichten größer, 
ber Sohn, . Elarfe führe hiebei merkwuͤrdige Stel 
aus den Kirchenvaͤtern an, mo diefen Worten ein g 
her Sinn gegeben wird. Nazianzonus: mwolte m 
fagen, ber Water fey größer, denn Chriſtus, inſof 
diefer als Menfch betrachtet wird, fo ift dies wal 
aber unerheblidy; denn was ift das merfiwärdig, t 


u Gott größer ift, als ein Menfch. Grat. 36. Roͤ 





8,27. Peovnuc Fov zveuuuros vergl. mit V. 26, h 
Clarke für einen ftarfen Beweis für bie wirkliche P 
fönlichkeie des heiligen Geiftes, S. 472 beftre 
Clarke die Diſtinktion des Biſchoſs Büll zwiſch 
Sohn betrachtet als Gore abſolut, und eben denſell 
betrachtet als Sort relativ, als Gott von Gott, o 

&o 


N 
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Sohn Gottes, indem dies fo gar ber Lehre des Atha⸗ 
nafins entgegen fey, welcher behaupte, daß wir nur 
ein einziges Urweſen erfennen, und dem Schöpfer 
Wore (Logos) feine andre Art der Gottheit zufchreibe, 
als die ſich in dem einzigen Gott befinde, weil er aug 
ihm entſtanden ſey. Orat. 3. contra Arian. $. 489. 
folgl. verdient des Clarkiſche Begrif von der Anberung, 
‚welche uns die heil. Schrift befiehlt, dem Water, Sohn 
und heil. Geiſt zu erzeigen, naͤher gepruͤft zu werden. 


Mur allein eine Perſon, ſagt Clarke, ein beſondres 


verfkändiges und, wirfendes Wefen, und nicht Natur, 
Subftan; ober Wefen ‚oder. irgend ein abftractes Ding 
Fan ein faͤhlger Gegenftand der Anbetung fepn. Und 
die Anbetung, Die Einer Perfon gemacht wird, fan 
eben fo wenig. aud; einer andern Perfon gemadjt wer⸗ 
ben , fo. wenig. Eine Perfon eine Andre feyn kan. Die 
Ehre und Anbetung, bie Gore dem almächtigen Water 
sufömt, if, daß man ihm feierlich befenne, Er ſey 
ber Allerböchfte, ‚unumfchränfter Weiſe, und ganz 
unabhangend, ber Sender feines Sohnes, uns zu er- 
\öfen,, und feines heil. Geiftes, uns zu heiligen. Die 
Ehre, die Chriſto eigenthuͤmlich gebührt, ift, daß 
man ibm-befenne, .-er-fey unfer Erloͤſer, Mitler und 





ı Bertrerer (Offenb. 5, 9.) und dieſe Ehre oder Anbe: 





tumg Can fo wenig dem Bater gegeben werben, als die 


\ des Barers dem Sohne fan gegeben werden. Die Eh⸗ 


j 
! 


28, die dem heil. Geift eigenthuͤmlich zugehoͤret, ift, 
daß man ihn bekenne, Er ſey nach dem Willen des 
Vaters, ber Eingeber der Propheten und Apoſtel, der 
Teoͤſter aller guten Chriſten, der Austheiler aller 
' Bunderchätigen and „anderer geiftlichen  Baben „und 
ber 


Bo. XI, Sam, Clarke Scheiftlebre 


der Helligmacher aller Herzen. Den Engeln aber ı 
abgeftorbenen Heiligen gebühret überal Feine Anbetu 
weil ihnen Feine Macht, Fein Gericht übergeben 
und dergleichen Anbetung ift darum Abgörteren, ni 
dag man ſie wie den almaͤchtigen Gott anbete, ſonde 
daß man die Aribetung des Mitlers denen ermeife., 
Gott niemalen zu einem folchen Amt verordnet hat. 
Der Recenſent moͤgte gern feinen Leſern noch e 
ge Probe von den gelehrten Clarkiſchen Anmerkun 
:Über manche Stellen der Kirchenväter mittheilen, wo 
‚er nicht befuͤrchten müfte, zu weitläuftig zu wert 
genmärtiger Auszug fan ohnehin ſchon jedem zeic 
daß diefes Buch nicht nur nicht ſchlimme und gefä 
fihe Sachen enthalte, fordern vielmehr jedem , 
eine fo wichtige Schriftlehre, und alle dazu gehöri 
bibliſchen Stellen in richtiger Ordnung unterſuc 
wil, von dem groͤſten Nutzen ſeyn werde. Und v 
laiche wird durch Leſung deſſelben mancher, der 
Socins Straße wandelte ‚ von feinen Abwegen 
südgebracht. 
33» 
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" Hifloriz Augufiz Seriptores Sex. Ael, Spar 
nius, Jul. Capitolinus, Ael, Lampridi 
Vulc. Gallicanus, Treb. Pollio, FL. Vo; 

cus. Lipf. 1774. 8. 
Gotfr. Mascovii Oratio de ulu & praftar 
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hiftoriz auguftz in jure civili præfatus eft 
& animadverfiones nonnullas adjecit J. L. 
E. Puttmannus, Lipf. 1774. 8. ® 


O eſe Geſchichtſchreiber verdienten allerdings, daß ſie 
aufs neue herausgegeben wurden, Die Editio⸗ 

nen, die man bishero von denfelben gehabt, find wegen 
irer Seltenpeic gewis nicht in fo vielen Händen, als fie 
Degen des ausgebreiteten Nutzens, ben diefe Schriftftels 
Ir gewähren , billig ſeyn folten. Das Vorhaben des 
Sptausgebers Hrn. M. Joh. Peter Schmid eine neue Epi. 
tom zu veranftalten , war alfo, von dieſer Seite betrach⸗ 
‚ihr lebenswerth. Allein ob es gut gethan, daß er 

k Scriptores fo erfcheinen faffen, wie fie bier find, 
ober ob es nie beffer gervefen, ſie in einen andern Kid; 
be’ouftretm Taffen , iſt eine andere Frage. Hievon wol, 
ſch weiter reden, wenn mir erft die Oecono⸗ 
mie des Buchs ſelbſt angezeiget haben. | 
Man trift zuerſt eine leſungswuͤrdige Vorrede des 
Hm. Pr. Püttmann an, worin von den Nutzen und den 
mir biefer Geſchichtſchreiber gehandelt wird. Auch 
unleugbaren Fehlern, haben fie auch manche uns 
eBeſchuldigungen betroffen, gegen welche fie Hr. 
Acheidiget. Er tecenfirt zugleich ‚ blsweilen critiſch, 
aben dieſer Schriftſteller, und macht uns zu Ex⸗ 

über dieſe Scriptores Hofnung, denen wir mit 
Belangen entgegen jehen, mobei wir ben Wunfch nicht 
ahelen- Fönmen ; auch bie Maskoviſchen Anmeffungen 
leſen zu koͤnnen, wozu anjegt um fo mehr Hofnung 
fon (heit, ba fie die Gerzifäe Buchhandlung In 
Lelp⸗ 

























2» XL: XIT. Hiforie Augufte Scriptores Pünanni &c 
— aus der Stleglibiſchen Bibliothek an ſich geka 


. - 
Hlerauf folge J. Cafauboni de Sex iftis St 
ptaribus H. A. prolegomena. 
Darauf Salmafıi Przfatio edit. Pariſ. 1620 
Nächfttem Malcovii Oratio de ulu & p 
ftantia H, A. in jure civili mit Hr. P. Anmert 


en. 
* Dem H. Doduellii de his Seriptoribus Si 
tentia. 

Hierauf M. Auloni in quosdam imperat. 
trafticha. 

Endlich G. J. Voflii Sex H. A, Scriptor 
Vita & Scripta, 

Hierauf kommt bie Scriptores H, B, felbft. 
iſt der bloße Tert, ohne Morten, nach der Hackſchen? 
gabe, ziemlich correkt, fo viel wir bemerket haben, ı 
aber mit den Solmafifchen Berbefferungen, die | 
Theil im Indice mit. ben Cafaubonifhen und Gru 
fchen vorfommen, und dann folgt ein Gloffarium ı 
index latinitatis. Dies ift ‚der ganze Inhalt des Bu 
Nun unfer Urtheil über diefe Edition. Wir he 
ſchon vorhin gefagt, ba Hr. S. dafür, daß er I 
Scriptores gemeinnüßiger zu machen geſucht bi 
Danf verbiene. Aber warum hat, er fie fo nade 
ohne einige Moten ediret? Der Worredner, Hr. 
Puͤttman hat ſich ‚nicht darüber erflärer, warum 
gelehrte Republik, die fid nad) einer mit den ı 
en Entdeckungen ‚bereicherten Ausgabe längft geſeh 
durch. diefe ſo ſehr getäufchet worden. Es ift ı 
barüber Peine Entſchuldigung beigebracht, Denn 





\. 
XIL, XIIL Hiftorie Auguftz Scriptores Pütmanni &e. 8: 


das Gloffarium diefe Stelle vertreten ſolle, wird wohl 
dem Herausgeber zu behaupten nicht beifallen. Diefe 
Geſchichtſchreiber, die ohne eine ausgebreitere Alters 
thumskunde, ohne Kentnis der Jurisprudenz, ohne 
Einfihe in die Geſchichte und die damalige Staatsver. 
faffung, ohne Kentnis des Privarlebens der Römer, 
gar nicht verftanden werden fönnen; die in dem Geiſte 
bes Suctons oft nur mit wenigen Worten auf eine Gas 
che anipielen, und eine ganze Fülle von Gedanken dem 
$efer hinterlaſſen; biefe Schrifefteller, woran fchon fh 
viele Gelehrte gearbeiter haben, woran noch viele ara 
beiten werden, und doch der Nachkommenfchaft noch 
immer eine reiche Nachlefe hinterlaſſen müffen, gang. 
ohne Moten zu ediren, ift weder ein Gefchen? für Ges - 
lehrte (deun wer hat alle zum Werftande diefer Schrift 

fieller nörhige Kentniſſe?) noch weniger für Ungeuͤb⸗ 

tere. Alles alfo, wodurch Eafaubonus, Salmaſius, 

Öruterus u. a. m. es fey aus ben Alterehümern, der 

Geſchichte oder dem Rechte, diefe Scriptores aufzuhels 
len ſich bemüher, iſt für die Käufer diefer Edition vers 

lopren, und wer feine andere Ausgabe In der Hand 

bat, wird traurig, und über dunfele unverftändliche 

Stellen, die ihm aller Orten aufftoßen, misvergnügr, 
diefe Edition bei Seite legen. 

Was das Gloflarium berrife, melches über ein 
halbes Alphabet beträgt, fo kan man demfelben bie 
viele Mühe, die es dem H. gemacht, wohl anfehen, 
ohnerachtet doch in Abfiche der Latinitaͤt felbft, noch 
viele Stellen vermiffer werden. Allein, mozu nuͤtzt, 
außer ber Satinität, ein ſolches Gloflarium? Wir wol« 
Ien uns anjego über den Mugen und die Unbequemlich« 

Bibliosbek fiebenser Band. ö keit 
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keit eines ſolches Wörterbuchs nicht weitläuftig äußern, 
ba ſchon foldyes von andern gefchehen ift und darüber 
ereffende Bemerkungen gemacht find. So viel iſt alle: 
mal gewis, daß felten der Sin des Schriftftellers da. 
durch gewinnet, und befonders das Hiftorifche nicht da« 
durch ins Licht gefeger wird. Man verfuche es mit die: 
fen Scriptoribus, mo ein unbefanter hiftorifcher oder 
aus der Staatswerfaffung zu erläuternder Umftand die 
Schwierigkeit macht, und man wird finden, daß das 
Gloflarium in diefem Betrachte ganz ohne Mugen ſey 
Das gegenwärtige hat überdem ben Fehler noch, daf 
auch nicht einmal die neuern, nad Salmafıi Zeiter 
emachten, Verbefferungen in Abficht des Tertes (den 
von neuern Erläuterungen in Abſicht der abgehanbelteı 
Sachen felbft können wir nichts fagen, weil, ung dayı 
Ä feine Gelegenheit gegeben worden) genußer, vieles dat 
in nicht genau genung erflärer, einiges gar nicht er 
fläret, und verfchiedenes gar faiſch ausgeleget worde 
iſt. Wir wollen von allem einige Beifpiele geben, 
1) Sind die neuen Verbeſſerungen nicht genutze 
Capit. in Pioc. 1. ſagt: Atque adeo confobrinorur 
& vitrici & multorum affınium hereditate dit: 
tus eft. Hier und beim Vopilco in Aurel, c. 3 
Verum adeo Aurelianus, ut erat paratus, ex Eı 
ropa revertit, liefet Cannagieter in Obierv, L. 
c. 8. p. 278. weit ‚richtiger ftatt adeo, ideo. 
..-2eim Cap. in Marco c. 4. mus anflar reſpo 
dit entweder nah Salmaſii Verbeſſerung reſpondi 
que, ober nach Beſt Meinung de rat. em. leg. p.22 
noch beſſer durch eine Geminatlon gelefen werden: Cu 
eum ad diyiſionem mater vocaret, & —— 
© 
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" Stat Mummio Quadrato beim Capit. in Mar- 
006,7. mus es nach Dito Bemerfung in Przf. T. I, 
Thel. Jur. Civ.p: 26. Ummidio Quadrato ung 
beim-Spart. in Adr. c, 14. gleichfals Ummidium 


adratum ‚heißen, 
- Die Berbefferung die Noodkerk in Obf: p. 116. 
kiber Stelle des Cap. in Marco c. 13. madıt, da er 





quis vellet, fabricaret fepulcrum, lieſet 
fiquis vellet, iſt offenbar beſſer, fo ſehr auch jenes 
wqͥ vertheidiget wird, 
Seim Cap. in Marco c. 9. ift die Interpunk. 
dem unzichtig. Mach Heineccii Einbefferung ad L. 
2D. Pop: p 266. mus das Comma nicht vor intra 
Ageamum diem , ſondern dahinter ftehen. 
= Suat;ber Worte des Cap. in Pertinace c; 7, 
Delätores yindtos puniri juflit liefet der Hr. Pr. 
Schert in Dill de conitit. Pertinacis weit, richtiger 

















5 Beim; Spart. in Severo c. ıı. ift Tiburtium 
Min der Sage biefes Dres falſch. Es mus heißen 
Imurtium,, und nad Weffelings Verbeſſerung in 
06 ad vet, Rom. itiner. P.359. mus noch hinzuge⸗ 
it werden: Deinde apud Lugdunum, 
= Beim Spart. in Carac. c, 9. ift Cellam Solia- 
En beffer, ‚als Cellam Solcarem. 

Nech der Roͤverſchen Einbefferung in Theſ. 
FBelg, Jurid. T.1. Vol, 1. p. 176 liefee man beim 
ko in ‘Aurel. c. $. flat teftor autem omnes 
Mosnieetiam timuiffe, nequid etiam erga fili- 
Mmeum.feverius, fi quid ille feciffet, ut eft 
a pronus ad.ludicra, iaevius eogitaret,, beſ- 

— 32 ee Tr: 


u — 
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fee: Nequid etiam erga filium meum, fi quid le 


vius ille feciffet, ut eft natura pronus ad ludicra 
faevius cogitaret, 

Breim Spart. in Adr. c. 5. mus flat: Quamvi 
Craflum — iniuffu eius occiderit, offenbar geleſe 
werden: iuffu ejus, wie ſolches Calaub, und Grute 
rus ſchon bemerfet haben. 

- Dergleichen neuere Verbefferungen koͤnten no: 
häufig beigebracht werden ; allein wir müffen, üm nid 
zu weitläuftig zu feyn, abbrechen. Es har aber au: 
noch der Index, von diefer Seite betrachtet, den Fe 
fee, daß wenn Variantes lect. angeführee werder 
man felten auf etwas gewiſſes geleitet wird. Gewoͤh 
lich heiſt es: Sälmafıus vult; Cafaubonus interpr: 


. tätur; Gruterus coniicit. Wer von diefen Mä 


nern Recht Habe,darüber ift der Herausgeber unbefür 
mert. Mur fehr felten füge er fein Urtheil bey. Wi 
nügt es aber ftreitenden Partheien, wenn ber Nicht 
immer Zeugen abhoͤret, und niemals entfcheidet? 

2) Iſt vieles im Indice nicht genung erflär 
So wird Aerarium durch thefaurus publicus erfä 
tert, wodurch die eigentliche Bedeutung nicht erfchöpf 
ift, denn fiscus war auch thefaurus publicus. 

-  Amburbium wird durch luftratio urbis erklaͤ 
Wie viel fehle noch, ehe man den wahren Begrif t 
von erhäft. 

Hilaria, heift es, funt felti dies matri De 
rum fäcri, fie dicti, quia fimulato ludtu, finit 
exordium lætitiæ celebrabatur. Was unter fim 
lato luctu verftanden werde, ſolte hier erfläret fen 


- ,,, oder man folge es unter dies Sanguinis finden. Al 


man finder nichts. .. Be 


XIL XIII. Hiftoriz Augufte Scriptores Pütmianri &c, RS. 


Wenn es beim Spart. in Geta c. 2. helft: Daß 
Geta den Mamen Antoninus deswegen erhalten habe, 
od Marcus Severum ad filci advocationem de- 
legerat ex formulario forenfi; fo heift es im Indice 
unter formularius: Salmafıus mavult formularia, 
ut fit adtus & officium formularii. Nun weis man 
nihts weiter als vorhin. Wäre aber hinzugeſetzet 
werben, daß formularius forenfis ein legulejus & 
ulgariam actionum præco geweſen, wie aus Quint, 

„ 12. Init, c. 3. klar ift, fo wäre afles deutlich. 
3) Bon dem, mas gar nicht erfläret worden, 
Däre vieles zu fagen. Zwar find einige Sachen ganz 
ut ins Licht gefeger worden, aber wie vieles nicht, mo 
man alle Augenblick ſtocket? Wer z. E. nicht weis, 
‚was beim Cap. in Pert. c. 9. vocationes vendere 
We eim Spart. in Adr. c. 17. amici und Co- 
nites find; was c. 9. prztorum & conſulum of- 
ſeia frequentare und Magifter officiorum bedeutet ; 
‚mas c. 12. quinquennales und aromatica find; mas 
Am Capit. in Marco c. ıı. cavit calumniis qua- 
uplatorum appofitis falfıs delatoribus nota fagen 
= wos c. 2ı. Diocmitz gemefen; mas beim 
mp „in Alex. c. 22. unter fumum vendere ver: 
ide de, was regeſta beim Vopifco in Probo 
. 2. gemefen, u. f. w. der wird feinen Troft aus dem 
loffario erhalten ; wie denn überhaupt faft afles mas 
tatuum publicum betrift, unerflärt geblieben ift. 
ißt aber bei folhem Mangel auch das befte 

m? 






















„ Eadlich ſind auch vlele Stellen falſch erklaͤtet 
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Vulc, Galb, in Av. Caffıo c. 9. fagt: Na 
& Alexandrum filiae Caſſii & genero Drüentiı 
liberum evagandi, ubi vellent, poteftatem ded 
Schlägt man im Indice das Wort evagari nad; 
iſt evagandi durch circumeundi erflärt, Falſch, 
heift liberum exilium, Freiheit zu feyn, wo m. 

‚wil, nur nicht an dem Orte, der verboten war, w 
Noodt Prob. L. Ill. e. 3. zeigt. 

Cap. in Pert. c. ı3. ſagt: Fuit in curia hon 
rificentiffimus, ita & Senatum faventem adorär 
& quafi prxfectus urbi cum omnibus fermone 
participaret. Im Indice wird honorificentif 
mus durch honoratiffimus & fumma audtoritz 
erflärt , welches aber der Nachſatz nicht verftarter. $ 
fet man aber ftat in curia, in curiam, wie Beſt 
rat. em. leg. p. 351. thut, fo erhält dieſe Stelle ei 
ganz andere Deutung, 

Beim Capit‘ in Alb. c. 4; helft es: Septin 
ejus die, hora convivii, quod celebritati pu« 
deputabatur &c. Im Indice v. Celebritas w 

dieſes durch celebrando natali gegeben, Es mus ai 

celebrando die huftrico heißen, an welchem Taı 
dem Kinde ber Name gegeben wurbe, wie ‚Hein: 
ad L. Pap. Pop. p. 266. beweiſet. | 

So viel von diefer Ausgabe ber Script. H. 
Weil aber auch G. Malcovii Oratio de ufu & pra 
H,A. in jure civili denfelben vorgedruckt, ſolche a 
von dem Hrn. P. P. befonders auf 2 Bogen in Dec: 
und ı Bogen Vorrede herausgegeben worden; fo w 
Ien wir auch biefe hier mitnehmen. Dieſer gri 
Nechtsgelehrte beweifee den Mugen biefer Gefdhi: 

| ſchi 


| 
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Mhreiber im Mückficht auf die Raifer, welche das Recht 
verbeffert, Der Regierungsart, der Magiftratsperfo. 

nen, der Weränderungen, welche mit bem Recht vor. 
genommen , und der Gleichheit der Latinitaͤt diefer 
Schriftſteller mit den Juriſtan. Der Hr. P. Pohat 
in der Vorrede, welches eine andere ift, als bie, wel. 

(je er vorgebachter Edition der Scr. H. A. vorgeſetzet 

hat, dieſe Schriftfteller von Seiten ihrer Aufrichtig⸗ 

celt geruͤhmet; gezeiget, doß man viel Moral aus ih. 

nen fernen könne; Beiſpiele beigebracht, woraus an. 

dere Autoren ein Licht erhalten, und, mie ſchon Ca— 

ſaub gethan, daf das Juscivile durch fie aufgehei— 

tert werde, mit Erempeln beftätiget. 





XIV, 


Herrn Sue, des jüngern, Profeffors der And 
tomie und Chirurgie beider practifchen Schu: 
fe zu Paris ıc. Chirurgifches Lericon. Aus 
dem Franzöfifchen überfegt und mit Anmet. 
kungen und Zufäßen vermehrt von D. Jo— 
han Georg Krünig. Zwei Theile, mit Kuͤ⸗ 
pfern, Berlin und Stralfund, verlegte 

= Gorrlieb Auguft Lange. 1773. auf 2 Alpha; 
4 bet und 10 Bogen in Octad. 


[2 
Ha 











D- dem Originol, das im Jahre 1771 zu Paris 


heraus Fam, wollen wir, weil beffen Werth 
5 4 | ent: 
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- entfchleben, und daſſelbe mit verbientem algemeinen 
Deifal aufgenommen worden ift, wenig fagen. Es 
iſt gleichfam als ein neues chirurgiſches Handbuch zu 
betrachten, denn es enthält die neucften chirurgifchen 
Theorien, Entdekungen, Mafchinen und Inſtrumen⸗ 
ge der berühmteften Männer aller Nationen, und Here 
Sue hat den Stof zu demfelben aus den beften Wer⸗ 
fen genommen, und nach denfelben gearbeitet. Man 
finder die Vorfchriften der gröften Meifter der Kunſt, 
eines la Martiniere, Morand, Louis, Pibrao, la 
Faye u. a. m. Herr D. Kruͤnitz hat daher durch dies 
fe Ueberſetzung um bie deutſche Chirurgie ſich ſehr ver» 
dient gemacht, und alle angehende Wundaͤrzte, denen 
wir dieſes Werk vorzuͤglich empfehlen muͤſſen, einen 
hoͤchſtangenehmen Dienſt geleiſtet. Der geſchickte und 
gluͤckliche Herr Ueberſetzer hat die Materien wilkuͤhrlich 
unter ihre lateiniſche, franzoͤfiſche, meiſtentheils deut⸗ 
ſche Benennungen gebracht, nachdem er ungefähr ges 
glaubt Hat, daß man fie eher unter diefem oder jenem 
Titel fuchen dürfte; mo aber feine Wermuthung irrig 
geweſen ift, fo erfegen die Machweifungen der Artikel 
in jeder Sprache diefen Mangel völlig, Diejenigen 
Artifel, über weldye der Herr Verfaſſer ſich alzu kurz 
oder nicht deutlich genug nach dem Beduͤnken bes 
Hrn. K. gefaft hat, hat verfelbe durch einige Anmers 
Pungen und Zufäge zu erweitern geſucht. Auch in die» 
ſem Stuͤcke erhält Herr K. unfer $ob; allein wir finden 
doch mandyes, daß Herr K. hinzuzufügen nicht vergefe 
fen haben ſolte. Wir wollen den einzigen Artikel: 
Blurflus ‚nehmen. Wer folte wohl glauben ‚daß Hier 
das bei äufferlichen Blurflüffen fo vorzügliche Mittel 

ber 
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der rectificirte Weingeift ausaelaflen wäre? Ueberhaupt 
finoet man denſelben als ein blurftillend Mittel im ganzem 
Werke nicht. Und folche, unferer Meinung nad) nicht 
geringfügige Erinnerungen fönten wir noch gar viele mas’ 
hen, hingegen häcte Herr K, da er einmal fid) an das 
Driginat nicht ſtlaviſch gebunden, viele Artikel kürzer faſ⸗ 
fen können. Wozu z. E. immer die Compofitiones von 
gonz befanten Dingen, des Balfam des Arcäus, des 
Unguenti bafilici, die man in allen Difpenfatoriis firte 
ber? Itrig ift es, wenn Herr K. S. 310 fagt, daf bie 
Nabelbruͤche am gemöhnlichften bei Kindern entftehen, 
weichen die Nabelſchnur zu furz abgefchnitten. Die täns 
ge oder Kürze der Nabelſchnur trägt zur Erzeugung eines 
Nabelbruchs gar nichts bei. Doch bei ber gröften Ges 
naulgkelt behäte doch wohl fo ein Werk immer feine kLuͤ⸗ 
den, Uebrigens find des Herrn D. K. Zufäge und Ana 
merfungen fehr wichtig, machen bas Werf um ein merk. 
liches brauchbarer, und zeugen von Feiner gemeinen Ge⸗ 
lehrſamkeit. Diefes Buch ift in feiner Art das einzigfte, 
das mir in beutfcher Sprache haben. Die Abbildung 
der gebraͤuchlichſten chlrurgifchen Inſtrumente find mie 
Binzugefüget worden,  Diefe hätten aber, da der Verle⸗ 
ger ohnehin fehon die Abbildung wichtiger Kupfertafeln, 
\ wm den Preis des Werks nicht fo fehr zu erhöhen, verbes 
ten, auch eben diefer Urſache wegen gar fuͤglich wegblels 
ben können, benn man findet die auf diefen beiden Tafeln 
' abgebildete Inſtrumente in jedem altäglicyen Werbindzeus 
ge,’ und auch ſchon bei andern Schriftftellern ebenfals 
obgegeichnet. Mit dem Buchſtaben M. fängt ſich der 
weite * an. 
17% 
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Ä MI: vermuthen., baß biefes Buch mit dem zi 
| ner Zeit, unter dem Titel: die aͤlteſte Urku 
des Menfchen Gefchlechts, erfchienenen, aus e 
Feder gefloffen ift. Nicht nur die Aehnlichkeit 
Stils, der feines gleichen an tadelnswürdiger € 
ſamkeit nicht hat, macht es wahrfcheinlich; es bez 
es noch mehr die Webereinftimmung in den Meinur 
und Örundfägen. ft aber unfre Muthmaßung 
gründet, fo zeige das, mie.viel unter uns der M 
bei den Urtheilen thut, die über Bücher gefält wer 
Jenen Quartanten hat man verſchiedentlich erho 
meil fich ein Gerücht ausgebreitet hatte, von mer 
märe: gegenwärtige Schrift aber, die bei einem 
märifchen Grunde manchen richtigen und überlegu 
werthen Sag enthält, und gewis meit lefensmeı 
ift, als das andre, ift bisher unbefant und unber: 
geblieben. Doch da mir bei feinem Buche dar 
fragen, wer ber Verfaſſer deffelben fen, fo wollen 
uns auch hier weiter nicht darum befümmern. 
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Wir find weit davon entferne, zu behaupten, _ 
daß wir des Verf, Meinung volfommen einfähen. Bei 
einem fo änigmatifchen Schriftfteller, als er ift, mus 
man das jedem Leſer zu gute halten. Bei einem fo 
unbeſtimt gefchriebenen Buche, wo die wichtigften Un⸗ 
terfuchungen auf einem Blatte hingeworfen find, Pan 
es fogar feinem Leſer anders ergehen. Diefes alles 
macht denn, daß fich vieles darin zu widerfprechen 
ſcheint. Wir legen dem Leſer hier die Hauptſachen 
Pürzlih vor Augen, 

Der Verf. mil, wie wir es verftehen, in dem 
Degebenheiten der Welt einen gewiſſen Erziehungsplan 
des menfchlichen Gefchlechts von Eeiten Gottes ent» 
decken, und entwirft hier die erfien Züge beffelben vom 
Anbegin der Welt bis auf unfre Zeiten. Je mehr es 
fich in der Unterſuchung der älteften Weitgeſchichte 
auffläre, ſo ſagt unfer Werfaffer, „je wahrfcheinlie 
„her werde mit jeder Entdeckung der Urfprung des 
„ganzen Gefchlehts von Einem. — Dabei fey das 
„tängere Leben der Patriarchen norhwendig gemwefen, 
„ie erften Formen des Menſchengeſchlechts — den 
„Ötamvätern aller Nachkommenſchaft anzubilden, 
„Dei umſerm Purzen Leben fen das nicht möglich; das 
„müffe dem Maulwurfsauge diefes lichteſten Jahrhun⸗ 
„derts ſelbſt fo feheinen.‘* Hieraus fol gewis die Rich⸗ 
tigkeit der im erftien Buch Mofis vorgetragenen Ges 
fhichte erhellen, Uns ſcheint das gar fo deutlich nicht, 
Denn wir meinen die Mittel, deren fich Gott bedient 
bat, biefe erften Formen des Menfchengefchleches ihm 
anf ewig anzubilden, ohne ein längeres Leben der ers 
fen Menfcyen anzunepmen, ganz deutlich zu fehen, 

und 
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und ein Leben von achtzig Jahren, bei der volfomnen 
Organiſation und bei der Sprachfähigfeit des, Men, 
ſchen fcheine ung hinreichend, fich zu einem ziemlichen 
Grad der Volkommenheit zu erheben, und ihn auf 
feine Nachfommen fortzupflangen, modurd er dann 
von einem Gefchlecht zum andern immer waͤchſt. End; 
lich aber deucht uns, machen die fihebaren Spuren 
ungebeurer auf unferm Erdboden vorgefalner Veraͤn⸗ 
derungen , die deffen graues Alterthum bezeugen, eine 
viel größere Schmwierigfeit gegen -Mofis Erzählung, 
als die Berfchiedenpeic der Menfchen Battungen gegen 
ihre Abftammung von Einem, deffen Eriftenz ‚' fals 
die hiſtoriſchen Entdeckungen fie beftätigen, doch viel 
weiter hinaus gefegt werden mus, als in Mofis erften 
Buche gefchieht; und als felbft die Unglaublichkeit ber 
den Stampätern zugefchriebnen Lebensjahre. Daher 
möchten wir auch dies Buch, wenns möglich wäre, 
lieber allegorifch erfläre wiffen. Doch dies ift nur eine 
Mebenfache; wir fegen fie bei Seite und fahren in dem 
Auszuge fort, „Orient war. alfo die Wiege bes 
„menfchlichen Geſchlechts, und da diefe in ber erften 
„Kindheit war, fo mufte es als ein Kind behandelt 
„werden. Daher ift Vorbild, Autorität das Mittel 
„zur Bildung der eriten Menfchen gewefen. Der 
„Patriarch mag ein Deſpot, Furcht mag die Triebfeder 
„der patriarchalifchen Regierungsform gemefen feyn — 
„man laſſe fich nicht ſchrecken vom Worte bes Fach 
Philoſophen. — Giebt es nicht ein Alter, wo wir 
„durch Bildung nad) Autorität alles werden.“ Der 
Verf, verfichere, ewig werde Parriarchengegend und 
Patriarchenzelt das goldne Zeitalter der kindlichen 

Menfch- 
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Menfchheit bleiben. Hat er das aber auch erwiefen ? 
Sa, wenn Ereclamationen Beweiſe wären! „Aus 
„dieſer Water » Autorität, heift es ferner, find Dinge 
„gefommen, die bu jege mit aller deiner falten Ppilo« 
„ſophie bes Jahrhunderts wohl unterlaffen müßteft. 
„Freilich Hat das im Oriente fürchterliche Folgen ges 
„habt, daß Defpotismus da vielleicht ewig feyn wird, 
„daß Fein Morgentänder noch faum von einer menſch⸗ 
„lichen beffern Werfaffung einigen Begrif haben fan. 

„— Alles das zugegeben, war nicht anfangs unter 
„der milden Waterregierung eben’ der Morgenländer, 
„mit feinem zarten Kindesſi inne, der glüdlichfte und 
„rolgfamfte Lehrling? Hat man einem Kinde aus der 
„blloſophiſchen Grammatik Sprache beigebracht ? 
„Aus der abgezogenften Theorie der Bewegung das 
„Gehen gelernt? Alfo hat es Moral auch nit aus 
„einer Demonftration der Sittenlehre lernen müffen. — 
„Glaube, Liebe und Hofnung In feinem zarten Herzen, 
„waren bie einzigen Saamenförner aller Kentniffe, 
Meigungen und Glücfeligkeie. — Und du folteft Bes 
z„teügerei, Aberglauben, Sclaverel nennen, was je 
„nem Kinde das einzige Beficulum alles Guten war ? 
Maubteſt biefem damit feine beffere Neigungen, die 
Eeligkeit feiner Natur — machteft es zum unerträg: 
Aichſten Dinge von ver Welt, zu einem Grelfe von 
„drei jahren.“ 


Dies ift der Inhalt deffen, was In biefem Buche 

son ©. 1:18 gelehre wird. Wer fiehe aber nicht, 

| daß das eitel Spiegelfechten ift, indem eine Metapher 
durch eine geundlofe Ausdehnung zu einer Rn er 

| rn⸗ 
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Hirngefpinften gemacht wird. Denn nichts als eine 
Metapher iſts, wenn man von Kindheit des menſchli⸗ 
hen Geſchlechts ſpricht, Deren Aenlichfeit fi augen. 
fcheintich nicht auf die befondern Beflimmungen des 
erften Zuftandes der Menſchen anwenden läßt, Wir 
würden unfre tefer beleidigen, wenn wir meinten, ib» 
nen dies weitläuftig beweifen zu müflen. Wir fahren 
alfo hier mit Ausziehen fort. — „Aus Morgenland 
„gieng die Politur weiter nach Aeghpten und Phöni« 
„ein. Aus bem irrenden Hirtenleben ward feites 
„Aderbauleben, sandesficherheit, Orbnung, Poll: 
seen — eine neue Welt. Knabenalter der Welt.“ 
Die Verfchiedenheit ber Phönicier und Aegypter, ob 
fie fhon Zwillinge einer Mutter des Morgenlandes 
waren, wil der Verf. aus ber verfchlebnen Lage erflä, 
ren, da der Phönicier noch an einem fo Infelreichen 
Meere lag, das recht zur Schiffarth lodte, und daher 
auch diefe nebſt Handlung und Künften, Aegypten 
hingegen blos Aderbau trieb. Als wenn nicht die 
Aegnpter an eben dem Meere, mit eben ben Reizen 
zur Schiffarth, die fie doch verabfcheuten, gelegen hät, 
ten. Man mus andre Urfachen biefer Verſchiedenheit 
fuchen, und die giebt es auch, fie gehören nur. nicht 
hieher und find zu meitläuftig zu erweifen. „Aus beis 
„den, ſchreibt der Verf. weiter, bildete fich der Grie⸗ 
„he. Die Sitten muften fi von Drientalifchen 
„Water » und Aegyptiſchen Taglöhnerfinne, durd) bie 
„Phönisifche Reiſeklugheit gemildert Haben, und fiehe 
„die neue ſchoͤne Bluͤthe brach hervor. Griechifche 
‚ „Seichtigfeit, Milde und Sandesfreundfchaft. Holdes 
„Phänomen: ‚der, Natur! Heift, grischifche — 
„a8 
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„Das mar das ünglingalter der Welt, worin bet 

„aller Ecyönpeit ungählig vieles von der alten frühen 
„Stärfe und Nahrung verlohren gehen mufte. Hier. 
„auf Fam das Mannsalter menfchlicher Kräfte und 
„Beltrebungen — die Römer, Das ungeheure Ge 
„bäude das diefes Wolf errichtete, trug viel zur Ers 

„leuchtung der Nationen, durd) ihre Vereinigung uns 

„ter einem Haupte bei. Allein es ftürzte ein, und in 
‚den legten Syahrhunderten war in den Kömifchen far 
„den alles erfchöpft, entnervt und zerrüctee. Um bie 
„neäfte der alfo ermatteten Welt zu erneuern, ges 
„brauchte die Worfehung das Mittel, rohe, wilde 
„Nationen einbrechen zu laffen. Die heidnifhe Ne- 
„gion, die immer noch das einzige Principium der 
Augend gemefen war, reichte zu biefem Zwede offen; 
„bar nicht mehr hin. Daher gebrachte die Worſe⸗ 
„bung bie chriftliche Religion als ein Ferment, um 
„die Würfungen, wozu Religion erfordert wird, her 
„vorzubringen,‘“ 

Wir verfolgen dem Verf. nicht weiter in ber 
Auseinanderfegung der Art, wie die Sitten, Regie» 
sungsformen und Begebenheiten bes mitlern Zeitals 
ters, fo ſeltſam fie auch fcheinen, zum Wortheil der 
Menfchheit gewuͤrkt haben follen, Unter verfchiedenen 
Buten ift da. viel Falſches gefagt. Derfefermag es aber _ 
felbft nachſehen; wir bemerfen hierüber nur zwei Din: 
ge. Erſtlich, daß es falfch fen, daß die Welt in den 
legten Zeiten der römifchen Regierung entnervt gewe⸗ 
fen wäre. Es waren zwar nicht mehr jene fapfern 
Republifaner, die mit reihe und Tugend befeelt, 
die Welt bezwungen hatten. Dies konten Untertha 

nen 
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nen in einem monardifchen State nicht feyn. Ke 
Wunder alfo, wenn fie der tollen Raubfuche der noͤl 
lichen Voͤlker nicht wiederftanden, wozu denn noch « 
dere Urfachen famen. Sonſt war mwürflid zur 3 
ihres Verfals die Welt mächtiger, als zur Zeit ipı 
Flors. Deutſchland, Franfreih, England, ©ı 
nien, waren zu Caͤſars und Pompejus Zeiten ha! 
Müfteneyen, Wohnpläge halb wilder Voͤlker. Un 
den fpätern Kalfern aber waren fie bevoͤlkert und ge| 
tet. Der Staat war ſchwach, nicht aber feine Thei 
Es wäre auch ohne Einfälle der nördlichen Voͤlker e 
geſtuͤrzt, weil den Theilen an ihrer Verbindung un 
einander nichts gelegen war, und fie diefelbe ſel 
getrent hätten. Allein die Barbarei wäre augenfche 
lich niche fo Hoch geftiegen, wenn Europa fich ſel 
überlaffen worden wäre, und die Zeiten, die wir j 
erleben, mären viel eher eingetreten. ya bie Site 
lehre und die hriftliche Religion mare nicht fo verd 
ben worden, als fie es nachher durch bie unmiffe: 
Wildheit der Barbaren wurde. Wir gönnen ein 
jeden gerne feine Gedanfen, Wenn aber jemand 
Hunnen, Gorhen, Alanen u. ſ. mw. für vortrefli 
Leute halten Fan, fo können wir weiter nichts fag 
als wir wünfchten nur, er mögte einmal ein we 
darunter leben; nur niche als Pfaffe, denn für 
wars damals bie gute Zeit; er folte wohl anders 
von benfen. Man fpricht viel von dem fitlichen 9 
derben der Roͤmer in den legten Zeiten des Mei 
Was wiffen wir davon ? Was ift die Geſchichte 
damaligen Zeit anders, als die Gefdhichte der Ke 
und bes Kaiferlichen Hofes? Die Gefchichte aller € 
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Gen Höfe und Reſidenzen ift aber bis auf bie fegtver. 
floffenen hundert funfiig Sabre, nichts als die Erzaͤh— 
lung der gröjten Schandthaten. Es fol mir leiche 
fenn zu erweiſen, daß ſelbſt die Kaiferhifterle vom Aus 
guft bis auf Julian, nicht fo viel Schandehaten von 
allen Arten zeigt, als die Gefchicdhte von eben bem 
Zeitraume in ver Negierung ber hriftlichen byzantinis 
ſchen Kiſer, oder ber chriftlichen Fraͤnkiſchen, Gothi— 
fhen;»Angelfächfifchen und andern dergleichen Könis 

Affenbar drang mit diefen Voͤlkern Dumpeit, 
die Safter des abfcheulichften Saufens, Hurens, Mora 
bens und Raubens in Europa ein; biefe Dumheit 
trieb den Aberglauben fo hoch, daß fi ch die ungeheure 
und fächerliche Gewalt des Pabftes darauf gründete, 
bie ohne ihren Einfal in Europa nie fat gefunden has 
ben würde. Was brauche es Beweiſe, da, mo bie 
Thatfachen reden? Iſt das morgenländifche Neid) je 
in den Abgrund von Dumheit und Abgrglauben in 
jene ungeheure Gefeglofigfeit verfunfen, als das uͤbri⸗ 
ge Europa? Haben mir felbft nicht daher die Arznei 
gegen das Unheil, das bie Barbaren, deren fich die 
Borfehung bedient haben fol, die Welt zu beffern, 
über ung gebracht hatten, erhalten? Es iſt auch falfch, 
daß die Lehnsregierung durch die Unterabtheilungen 
ber Befigungen Aderbau und Bevölkerung befördert 
haben folte. Das hätte fie bei Wölfern gekont, die 
Raubſucht und Dumpeit nicht mitgebracht, nicht fo 
fange beibehalten hätten. Aber bei den ewigen Feh⸗ 
ben, bie in Europa berfchten,, gieng Bevölferung und - 
Aderbau zu Grunde. Die Religion fehügte zwar hie 
und ba ein wenig die Menfchheit, allein bas fan 


Dibliotbel fiebenter Band 6 man 


98 XV. Nach eine Pbilofopbie der Befebiäre 


man nicht einmal ihrer Vortreflichfeit zufchreiben , als 
von welcher bei ihrem damaligen Werberben feine 


. Spuren übrig waren, fondern ben Ueberbleibfeln der 


ältern Eultur, die die Geiſtlichkeit allein beibehalten 
hatte. Und die Religion bringt mid) auf meine zwote 
Bemerfung , nemlich daß die Heidnifche Religion nicht 


allein in.den legten Zeiten gar nicht das einzige Prins 


eiplum der Tugend war, fondern es auch niemals ges 
weſen ift. Doc) alles, was der Werfaffer und id) 
hierüber fagen koͤnnen, find lauter Behauptungen; er 
hätte müffen ein ganz andres und gewis weitläuftige 
res Werk fchreiben, wenn er fine Eäge hätte erwei⸗ 
fen wollen; und das müften wir auch, wenn mir fie 
alle gehörig, nemlich durch lauter Thatſachen, uns 
Ben mwolten. 

Da wir anjegt dem $efer den Hauprfaß, dem 
der Verf. in feiner Schrift lehren mil, vortragen wol⸗ 
len, fo befinpen wir uns in Berlegenpeit, So auf. 
merffam wir das Buch gelefen haben, fo koͤnnen mir 
ihn nicht beftimmen. Hier ift das Reſultoe unſers 
Nachdenkens hieruͤber. 
Wir koͤnnen nicht anders als dem Verf. Recht 
geben, wenn er ſagt, jeder Zuſtand der Welt ſey ein 
Schrit, ein Uebergang zu einem andern; alle Bege⸗ 
benheiten feyn Mittel und Zwecke, oder wie wir fagen 
würden, Urſache und Würfung, wir glauben 


mit ihm, alle Begebenheiten feyn Mittel zu einem 


algemeinen Zwecke, auf den der Schöpfer mie dem 
menfchlichen Geſchlecht abzieſt. Wenn ver ‚Berfaffer 
©. 63 ſich fo ausdrüct: Wenns mir gelänge , die 
befperateften Scenen zu aaa. zu zeigen, = 

e 
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fie — alle im einzeln nur Momente find), Durch den 
Fortgang allein Mittel zu zwecken — welche edle 
Anwendung der menfchlichen Gefchichte! melche 
Aufmunterung zu hoffen, zu glauben, felbft wo 
man nichts oder nicht alles ſieht; fo Flang uns das 
ſeltſam. * Doch fegten wir uns ganz in der Werfaffung, 
ie er-ung haben wolte: wir waren bereit zu hoffen 
und zu glauben. Allein wir ‘fanden uns betrogen. 
Denn was hat er uns wohl gezeigt? Hat er uns wohl. 
* welches der Zweck Gottes mit dem menſchli⸗ 
en Geſchlecht ſey, oder nur ganz augenſcheinlich aus 
en Begebenheiten dargethan, daß ein ſolcher Zweck 
‚da ſeyn? Das hätte doch geſchehen muͤſſen. 
in deß die Weltbegebenheiten Wuͤrkungen hervor⸗ 
bracht und unſrer Art zu ſehen nach, dieſe Würs 
in —— Zveck moͤgen gehabt haben; daß dieſe 
| m wieder andse hervorbringen werden, das 
dar weder fo was Neues, noch fo etwas Herrliches. 
Der Verf, hat zwar das Bild der Begebenheiten gang 
{ —* geſetzt aber, er haͤtte darin nicht ges 
b ha t fein Buch doch nicht erfült, was er das 
Be lit, - Denn von dem Erziehungsplane des: 
Geſchlechts von Seiten Gottes, ben er 
Ben ſcheint, zeigt er gar nicht, worauf 
us zlele.‘ Auf eine bloße Erweiterung der Bes 
Ber Dazu hätte es der Anftalten gar 
‚denn mit den Inſtrumenten, womit 
fe) verfehen war, konte das nie ermangeln, 
* de andern Folge von Begebenhelten ſich zu 
* Auf einen befondern Zwei? Welch ein 
13 Das fagt rt zeigt ber Verf. gar niche, 
und 
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und das war doch 6 noͤthig, wenn wir aus dem 
Buche etwas Neues, Wahres und Lehrreiches lernen 
ſolten. Schon andre haben dieſen Gedanken gehabt; 
am beſten hat ihn neulich der Abt Jeruſalem zu entwi⸗ 
ckeln angefangen, und zwar dieſe Erziehungs. und 
$eitungsanftalten auf den Unterricht des Menfchen,, in 
den die Gottheit betreffenden Dingen, gedeutet. Al: 
lein hier wird gar nicht gezeigte, daß Gore bei feinen 
Anſtalten diefen Zweck, ben einigen, den man mit eis 
niger Wahrfcheinlichfeie annehmen Fan, gehabt hätte, 
Hiebei können wir nicht bergen, daß wir in den Bege— 
benheiten der Welt Peine Spuren einer folchen Erzie 
hungsanftalt Gortes, als hier erwaͤhnet wird, ſehen 
koͤnnen, wenn mir gleich verfichert find, Gott habe 
bei allem , was in der Welt vorgegangen ift, weiſe 
Adfichten gehabt, die uns aber verborgen find. Denn 
der gröfte Theil der Menfchenrhar von allen den Bils 
dungsanftalten noch nicht die geringften Früchte einges 
erndtet. Vielmehr halten wir das, was von Kindes. 
Sünglings » und Mannsalter der Welt gefagt wird, 
und der barauf ſich gründenden Erflärungen der Wege 
benpeiten für Spielmerf mie. Worten, Wie felcfam 
märe es, baß der volfreidhfte Theil der Erden, wo 
Gott angefangen haben fol, die Kindheit des Men 
fehengefchlechts zu bilden, ewig in der Kinbheie ver. 
blieben fey! Das glänzende Jünglingsalter hat nur 
der taufendfte Theil der Menfchheit genoffen, die Grie. 
chen :,. die Römer haben allein in der Kraft und Se 
Iigfeit des Mannsalters gelebt, und haben die ganze 
von ihnen bezwungne Welt gleich mit fi) in ven Wer. 
fal serien, ohne daß diefe * die Stufen der 
Juͤng ·˖ 
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Fuͤnglings⸗ und Mannsjahre. gegangen wären, und 
zwar in einem folchen Werfalle, daß Gore befondre 
Anftalten vorfehren mufte, um dem ganzen entnetoten 
SGSeſchlechte wieber zu Kräften helfen. Und was waren 
bas für Anftalten? Welch eine roborirende Arznei, 
. die alle Säfte in fo eine Hährung verfegte, daß darauf 
‚ein taufenbjähriger fortwährender Parorismus der ge» 
waltigſten Raferei enftund, aus welchem wir faum 
erft aufwachen, und mit Abwechfelung von epileptis 
fchen Zufällen ung zu erhohlen anfangen. Und wer 
‚find wir denn, die noch fo weit gefommen find? Etwa 
das aanze Menfchengefchleche ? D nein; ein Theil nur 
von Europa; wenn wir es hochrechnen, der fechzehnte 
Theil der lebendigen Menfhen, Die übrigen +3 
Theile ſind noch fo ganz ungebilder, als wenn fie gar 
Dazu nicht gehörten. Wer das recht beherzigt, fiehe 
Seicht ein, daß des Verf. Säge wigiges Spielwerk find. 


2 ac 
—ESo muſten wir auch dem Verf. beifallen, wenn. 
‚ee ſagte: ever Stand der Menfchheit, jede Werfafe 

üng , habe feirie Volkommenheit. Der Römer Fönne 
ht Aſiate feyn, fo wenig der Afiate Römer feyn 
fönte, Alle muften feyn, was fie waren, und alle wa- 
re gut. Mir geben gerne zu, daß bei allem ein ge: 
Aſer Grad von Glückfeligfeite war, und daß man 
michelürcheilen muͤſſe, Völker feyn ungluͤcklich gewe⸗ 
ei ſie niche unfre Verfaſſung, unfre Künfte 
Wiſſenſchaften gehabt haben, und weil wir etwa 
wihıe # ‚Sage unglücdlich waren. Wir glauben felbft, 
HB jüber Stand in Anfehung der Tugenden und ber 
Gluͤc ara gewiſſe Worzüge befeffen hat, die dem 
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gluͤcklichern, dem beffern mangelten. Aber auch bie: 
iſt weder neu, noch träge es der Verf. mie den Ein: 
fchränfungen vor, mit welchen es wahr iſt. on dei 
Gluͤckſeligkeit der Völker wollen wir nachher einige un 
frer Gedanken fägen, hier erörtern wir erftlich die Un 
gerechrigkeit bes Verf. gegen unfer Zeitalter, Er ver 
fihere zwar, er kenne volfommen beffen Vorzüge 
allein wie fan er Zeitpunfte dagegen erheben, die ni 
etwas reizendes haben, Welch fonderbar Vorurthei 
bericht bei ihm für die Zeiten, mo weltlicher und geifl 
licher Defpotismus den Menfchen unterjocher hielter 
Dirfe feltfane Uebereinſtimmung mit dem Verf. be 
älteiten Urkunde, rechrfertige unſre Muthmaßung vo 
ihrer Identitaͤt. Wenn er unfer Jahrhundert fen 
wie fan er fo feltfgm reden als ©. 136. Kin Europ 
fol jegt mehr Tugend feyn, als je in aller We 
geweſen? Und warum? Weil mehr Aufklärun 
darin iſt — id) glaube, daß eben deshalb wenig 
feyn müffe. Der Verf. hat keine rechten Begriffe vı 
Tugend, und nent nur jene Gemürhsbefchaffenpeit | 
die inftinftartig manchmal zu großen Handlung 
und Opfern treibt, oft aber Schandthaten herv: 
bringe. Daß wir von des Verf. Begriffen über T 
gend recht urtheilen , zeige folgende Stelle, ©. 136 ı 
es heit: Wenn wir Eeine Straßenräuber habe 
fo komts daher, weil die Lande wohl polizirt find 
und jeder auf eine bequemere, gar ehrwuͤrdige u 
Hlorreiche Weiſe, Haus, Kammer und Bettrö 
ber werden , in diefen Bedienungen vom Sta« 
gar befoldet werden Fan. Das ift offenbar überr: 
ben. . Die Soldaten mögen manchmal einen Bür 

ber 
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berrügen, befiehlen, feine Frau verführen, aber es. 
fan jeder, audy an den Orten, wo diefer Stand bie 
mehrften Freiheiten genieft, in dergleichen der Recenſ. 
manche Zeit gelebt hat, wenn er fich anders als ein 
kluger Hausvater zu betragen weis, Haus, Kammer 
und Bere vor ihnen ganz ficher behalten. $ächerlich 
ift es aber, wenn ber Verfaffer mie Hohne die Bes 
freiung von Straßenräubereien und andern Werbres 
chen den Anftalten ber Regierungen dagegen zufchreibe. 
Meint er denn, daß je ein Zuftand der Menfchen ge; 
wefen oder möglich fey, wo alle Menfchen fich ver 
Verbrechen aus Tugendliebe enthalten haben. Geiege, 
ſcharf volzogene Gefege, find die einzige Mauer, bie 
man dem Frevel ensgegenfegen fan, und eben hierin 
liegt der Vorzug unfrer Zeiten, daß ein Theil der oͤſ⸗ 
fentlichen Einfünfte auf folhe Anftalten verwendet 
werden. Bon den Bürgerfriegen, deren hier aud) 
erwehnt wird, ließe fich vieles fagen, das wir hier 
nicht ausführen koͤnnen. Wir find gar fo albern nicht, 
daß wir nicht die meiften Mängel unfers Zeitalters in 
Europa einfehen folten. Europa hat den gröften Gipfel 
der Gluͤckſeligkelt und Weisheit, zwei Dinge, die 
nicht von einander getrent werden fönnen, lange noch 
niche erreiche. Es geht aber mit fefterm Schritte 
darauf los, als noch nie in einem Sande oder in einem 
Zeitalter gefchehen ift. Umſonſt führe der Werf. die 
befanten Gemeinpläge an, von den Graufamkeiten, 
die wir noch täglich In den drei übrigen Welttheilen 
begehen, von der Sclaverei und dem Handel mit ben 
Schwarzen, von ber Liebesſeuche, von den fruͤhzeitigen 


Debaufcyen, die ung entnerven, Was beweifer das? 
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Daß mir unfre Mängel haben, und wer hat das gi 
läugner? Aber wir behaupten, daß das alles in voı 
ergebenden Zeiten, bei den mehreften Voͤlkern, b: 
fonders aber in allen monarchifhen Staaten, alſo i 
Drient, in Aegypten, und zumal in dem ben Ber! 
fo fchön fcheinenden Medio aevo, meit ärger geweſe 
äft als bei ung; daß es übertrieben wird, und endild 
daß diefe Weber felbft abnehmen. War nicht eheder 
Selaverei über den ganzen Erdboden ausgebreitet 
Unfre Vorfahren mögen die fiebesfeuche nicht gehab 
haben, allein fie trieben ſchaͤndlicher Unzucht als wir 
‚und verdienten fie mehr. Auch nimt diefe ab, un 
thut in der Kinderzeugung nicht den Schaden, be 
man ausfchreit, es werden in den großen Städte 
kraͤnkliche ſchwache Kinder gebohren, das mag abe 
wohl in allen Zeiten gewefen feyn. Auf dem Sand 
Täft fich eine wuͤrkliche Abnahme der Kräfte nicht er 
weifen. Sind etwa die Rekruten ſchwerer zu finde 
als ehedem? Im geringften nicht. Miele Laſter unfre 
Vorfahren, unter andern das viehifche Saufen, bi 
ben wir abgelegt. MWielleiche wird der Eclavenhandı 
ein Ende nehmen: der Anfang dazu ift in einer Kolc 
nie gemacht worden, die fich wohl dabei befinder 
andre werden vielleicht ihrem Beifpiele folgen. Wan 
bat man mit fo viel Menſchlichkeit gereifer, als bi 
Engländer und ſelbſt die Franzofen, in den legte 
acht “fahren in der Südfee gethan haben? Wir fehe 
Schwächen. Der ungeheure Mitlitäretat, Defpe 
eismus, Eroberungsfuche, drückt Europa. Aderba 
wird niche fatfam ermuntere, ober finder vielmehr z 
viel Hinderniffe. Was drückt uns aber am mehrften 
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m; Grunde nichts als die Leberbfeibfel ber alten 
Unmiffenheit und Vorurtheile. * Aber der Keim zur 
Revolution iſt gelegt, er wird, wenn ihn nicht fon» 
derbare Begebenheiten erftifen, aufgehen und für 
unfre Nachkommen (im hundertſten Gliede vielleicht ,) 
herrliche Früchte tragen. Mit Recht wird behaupter, 
daß der Menfch bei diefen Weränderungen im Guten 
fich wenig Ruhm beimeffen fan. Bei allen Berändes 
rungen thut immer das Schickſal weit mehr als der 
Menih, und zwar durch Triebfedern,, bie im Anfange 
ganz klein und unmerklich fcheinen. Alles diefes wird 
im dritten Abfchnitte durch ein gedrängtes Bild der 
Hauptbegebenheiten, die den gegenwärtigen Zuftand 
der Dinge hervorgebracht haben, fehr wohl erläuterk. 
Was wil abet der Verf. damit haben, ermeifen, leh⸗ 
ren? Daß mir in unfern Bemühungen unverdroffen 
fortfahren follen, weil vielleicht Die gröften Dinge in 
ber Zufunfe dadurch entſtehen Fönnen, weil Gott das 
durch vielleiche feine Abfichten auf unfer Geſchlecht er« 
reichen wird. Wenns weiter nichts war, (und meiter 
hen wir nicht, mas der Verf. gezeigte haͤtte,) fo 
— es des ganzen Werkes nicht. Denn der Sag 
ſich war befant genug, und die Bemühungen der 
Menſchen, Weränderungen hervorzubringen, werben 
immer unaufhaltbar fortgehen; auch mögen die Bege⸗ 
*— ſeyn, welche fie wollen, fo wird Gott feine 
auf ung Menfchen immer damit erreichen. 
ee Zwed Gottes von dem Verfaffer nicht gezeigt, 
aud nicht die geringfte Richtung angegeben wird, die 
mir unfern Bemühungen geben follen , um diefen Zweck 
zu befördern , fo ſieht man leicht, daß alles, was ber 
Verf. da ſagt, ziemlich überflüffig ift. 
5 Wir 
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Wir fommen nun auf ben Punkt der Borzüge ber 
. verfchiednen Nationen, Tugend und Gluͤckſeligkeit betref⸗ 
fend. Diefen muͤſſen wir hier noch kuͤrzlich erörtern und 
da fo pa Gegenftände ung zur Betrachtung vorgelegt 
find, fo glauben wir nicht Urſache zu haben, dem Leſer 
eine Entſchuldigung wegen der Sänge diefer Recenſion vor» 
zubringen. Wir follen die Gfückfeligfeit der Nationen 
nicht nach unfern Ideen hierüber abmeſſen, wird ©. 58. 
f. ſehr dunfel gefagt, und dabei immer der in Aberglaus 
ben und Defpoten verfunfne Afiate und Aeguptier gegem 
uns erhoben. Das ft alles recht; wir geftehen gerne, daß 
der Trieb des Menfchen nach Gtückfetigkeit fo groß ift, 
daß aud) in den verhafteften Berfaffungen die’ Menfchen 
Ausmwege zum Gluͤcke fidh zu bahnen miffen. Allein ent; 
weder man mus behaupten, daß man von der Gluͤckſellg⸗ 
keit der Menfchen gar nicht bifputiren fan, oder man 
mus gefteben , Daß ein erleuchtetes, freies Volk glücklicher 
ift, als ein dummes mit Sklaverei und Aberglauben bes 
laftetes. Alfo müffen ohne Widerftreit Römer und Gries 
chen, den Aegyptern und Morgenländern vorzuziehen feyn. 
Die Frage von der Glückfeligkeit der Nationen, die eine 
gewiſſe Geſelſchaft aufgemworfen haben fol, war nicht übel 
gemwähle, auſſer in fofern die Beantwortung in den 
Schranken einer Akademiſchen Preisfchrife hätte gezwun⸗ 
‚gen werden follen, ba ein paar Bände dazu "gehört haͤt⸗ 
en. Wir haben über diefen Punkt felbft lange nadıges 
dacht und gearbeitet, und er macht nody den Gegenftand 
unfrer Unterfuchung aus. Aus welchen Gefidhtspunfte 
betrachten wie die Borzüge und die Glückfeligkeit der Mas 
tionen ? Offenbar aus dem Geſichtspunkte eines Ihrer Glie⸗ 
der, und wenn wir fagen, dies Wolf war glüclicher als - 

jenes, 
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r ſo heiſt das fo viel, ols wir möchten lieber Glieder 
y ma Bits geweſen feyn. Mun frage ich, wel⸗ 
er Menſch möchte nicht lieber ein freier Grieche als ein 
dt des Perfüfchen Königs, ein topfrer freier Roͤmi⸗ 
re Bür — als ein aberglaͤubiſcher ſklaviſcher feiger 
mn? Welcher Menſch wil nicht lieber ein Une 

| ‚ganz milde regierenden Herren ſeyn, als in 
jet be Zauft. und Eolbenrechts leben? Die Glüd« 
E an ift weiter nichts als bas Syſtem der 


| se Bildung der Menſchbeit. x 
































J —— 


e der einzenen Menſchen, woraus fie bee 
N . ii #feligkeit und Tugend geht bei einzelnen 
een Schritte fort, das behaupten wir. 

uch bei Nationen ; eine gluͤcklichere Nation 
©, Verbrechen, after gehen mweniger im 
Bw als bei einer minder glüclichen Mas 
t jebennoch eine Einfthränfung durd) bag, 
"fü manche Nation gerhan und mancher 
wird bei gleicher Tugend ein Volk in 
em Gegend gluͤcklicher feyn als in einer uns 
* wie der reichere Mann bei gleicher Tugend 
ſeyn wird als der aͤrmere. — Die beſte 
die befte politiſche Einrichtung wird bie 
ugend hervorbringen, fo lange als darauf gehals 
x enn eine Gefeßgebung, die nicht aufrecht erhals 

d, if a als wäre fie nicht. Micht jede Geſetz⸗ 
.. für jedes Volk in jedem Zuſtande, das 
erftehen in allen ihren Beftimmungen, Wenn als 
jolf bei einer fonft fchönen Gefeßgebung zu Grun⸗ 
© haben fich Umſtaͤnde eräugner, die alle und 
ng berfelben für das Wolf nicht mehr paſ⸗ 
1, und wodurch fie über den Kaufen 
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gefallen iſt. Alſo war die Geſetzgebung Roms als einer 
einjelnen Stadt, für Rom Beherſchetin der Welt, ba 
ganze Nationen das Bürgerrecht erhalten hatten, und bie 
Reglerungsgefchäfte doch nur in dee Stadt getrieben wurs 
den, nicht mehr ſchicklich. Sie fkürzte auich ein und mit 
Ahr der Staat, Bel dem $obe, das wie hier Rom und 
Griechenland geben müffen, wird man uns einwenden, 
wie hart es die durch die Römer bezwungnen Probinzen, 
und bie Gelöten der Spartaner hatten, und fragen, ob 
man das Tugend nennen fönme? Es iſt eine traurige 
"Wahrheit, daß das Gluͤck und bie Größe einer Marion 
ſich fo fehr auf das Unglück der übrigen zu gründen ſcheint, 
daß man letzteres in Beurtheilung der Verdienſte eines 
Volks gar nicht in Anfchlag bringen. darf. Die Natio⸗ 
nen find Ganze für ſich, die mit dem übrigen feinen Zu: 
farmenhang haben‘, und ihr Zweck ift erfült, wenn jede 
unter ſich gluͤcklich iſt. Die Frage iſt von welcher Mas 
tion man am liebften ein Glied ſeyn moͤchte, nicht welche 
man am liebften zu Feinden oder Beherſchern haben 
wolte. Als legtere Fan der weichllche und feige Indier 
der befte ſeyn, aber fein Landsman möchte niemand ſeyn. 
Es ift traurig zu fagen, es iſt aber wahr: in der Tugend 
der Nationen ſcheint ver Krim ihres Verderbens zu Hegen; 
durch diefe fiegen fie und unterwerfen fich ihre Feinde, 
"werden reich und mächtig; denn paft Ihre Geſetzgebung 
nicht mehr auf fie; ſie geraͤth in Verfal und die Nationen 
gehn zu Grunde. Maͤßigung in Siegen und im Eros 
bern wäre freilich im runde das Beſte für fie, aber es 
iſt fo ſchwer dos einzufehen, weil der Gieg und die Ero- 
derungen den Nationen immer fo augenfcheinliche Vor⸗ 
theile darbieten und das Gegenwaͤttige auf die Menfchen 


{0 viel ſtaͤrker wuͤrkt als das Zukünftige. Es geht damit, 
| wie 
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wie mit den einzelnen Menſchen. Kiugheit, Tapferkeit, 
Rechtſchoffenheit bringen einen Menfchen empor, erheben 
ihn zu großen Reichthuͤmern. Er. oder feine im Reich 
thum erzognen Kinder werden uͤbermuͤthig und verlieren, 
was bie vorigen Tugenden erworben hatten. Waͤre er 
mäßiger geweſen, hätte er eingefehn, was ein mittelmäßk, 
ges Vermögen für ein herlich Ding fen, fo hätte er deu 


Wuͤrkungen feiver Tugend Schranfen gefeßt und fie fame 


deren herlichen Folgen länger erhalten, Vielleicht wäre 
Rom.-toufend Fahr tänger geblieben, wenn es fich mis 
dena Befiß don Italien begnügt hätte. Ich ſchließe da= 
mit, daß ich Das vortrage, was mir bei der Unterſuchung 
der Sricfeligfe der Matipnen die gröfte Schwierigkeit 
macht. Maͤmlich zu beſtimmen, worin eigentlich; die 
Gluͤckſeligkeit des Menfchen beftept ? Es verfteht fich frei« 
lich, daß das höchſte Gut für. jeden verfchieden iſt, ſo 
wie jeder dieſe oder jene angenehme Empfindung vorzieht. 
Allein ſo wie im Geſchmack es gewiſſe den allermehrſten 
Menſchen angenehme Empfindungen giebt, die man als 
von der Natur beſtimt anſieht, ſo iſt auch eine gene 
Beſchaffenheit ein gewifler Zuftand, den faft alle Mens 
ſchen für den ertwünfchteften halten, und von bem man 
alfo fagen fan, die Natur habe ihn beftimt, der Zuftand 
der Gluͤckſellgkeit für den Menfchen zu feyn. Da frage 
ich alſo, ob ein Zuſtand, worin alle Empfindungsfühlg, _ 
keiten der Sele In Bewegung find, den Menfchen am: un. 
gucuchſten macht, oder ein Zuſtand, wo fein Leben In dem 
ſuillen Befig deflen, was ihm daffelbe nad) feiner Art füs 
machen fan, Furchefrei und Hofnungsleer ruhig vorbei 
ſtreicht. Beides täft ſich mit vielem Scheine behaupten, 
und wir geftehen, ” es uns bis hieher unmöglich F 

ache 


3 u - 

u ar 
Rs 

⸗ 5 


von Gluͤckſeligkeit hervorbringen Fan! 
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Sache völlig zu entfcheiden. Wenn mir bas einftens för 
nen, fo wird es uns nicht ſchwer werden, den Brad be 
Gluͤckſeligkeit der Völker zu beftimmen, Bis dahin we: 
fein wir ober und wiflen nicht, weſchen Nationen wi 
Hierin den Vorzug einräumen follen. So viel wiffen wä 
ober, daß auf alle Fälle nur Freiheit allein beide Arte: 


4. 





XVI. 


Caroſinens Tagebuch, ohne auſſerordentliche 

Handlungen, oder gerade fo viel als gar kei⸗— 

‚ne, Gefchrieben von M. A.S. Prag bei 
Gerle. 1774. 8. 19 Bogen. 


— 





De Berfaffer ober bie Veifoſſerin denn das fol fie, 


verfchiebnen Stellen des Buches nach , feyn, mus 

ehedem einen uns unbefanten Roman, die vertvechfelten 
Toͤchter, gefchrieben haben, der in einer uns gleichfais 
unbefanten kritiſchen Schrift, als leer an Handlung iſt ge⸗ 
eadelt worden. Darauf bezieht ſich vermurhlich der Ti, 
get und ſie ſtichelt auch auf dies Urtheil In manchen Stel: 
fen des Buches. Vermuthlich Hat fie gar gegenwärtiges 
darum gefchrieben, um zu zeigen, fie könne wohl einen 
Roman mit Handlung fchreiben. Denn Carolinens Tas 
gebuch, oder der Theil ‚der fie anbetrift, enthält zwar fo 
vie als Feine Sandlung ‚aber er macht auch den gering 
| | | ſten 
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ſten Thell des Buches aus. Den gröften nimt die Ge 
ſchichte eines Fräulein Luſani ein, die abentheuerlich gnug 
it, aber fonft in feinem Betracht etwas reißendes hat, 
da fie ſehr altäglich erzaͤhlt iſt, Peine rührende Situation 
bat, und fo unwahrſcheinlich Elinge als ein Feenmaͤhrchen. 
Indes wäre es nicht billig, dem Buche alles Berdienft ab- 
zuſprechen. Es ift zwar ‚leer an jeder feinen und neuen 
Bemerkung das menfchliche Herz betreffend, allein bei 
dfterm Jagen nach Wie, findet ſich mancher Einfal, 
manche droflige Wendung , die nicht misfält. Carolinens 
Unterredung mit Ihrem Water im legten Briefe ift, une 
free Meinung nad), das Befte Im Buche. Ihren aben, 
theuerlichen Roman fcheint die Verf. felbft am Ende über 
brüffig gemorden zu feyn: denn fie führe ihn nicht aus, 
— bricht ihn ab. 





XVII. 


Brydonens Reiſe durch Sicilien und Maltha 
in Briefen an Bin. Beckford Sare. 1774. 8. 


2 Theile. 





fe lehrreiche angenehme und fehr wihzige Reiſebe⸗ 
ſchreibung haben wir mit ausnehmendem Vergnuͤ⸗ 
gen gelefen. Jeder Leſer, der an ber Kentnis der natürlis 
chen und moralifchen Beſchaffenheit ausmärtiger Länder 
ein Vergnügen finder, mus fie u Sie enthält — 
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Befchreibung eben der Länder, wovon ung ein Sands. 
man eine angenehme Schilderung gemacht bat, allein 
keine derjelben macht die andre entbehrlich. Jede hat 
ihre befondeen Nachrichten , die merfwürbig find. Bry- 
done iſt mehr Naturfündiger als unfer Landsman, und 
thut alfo hierüber mehr Gnüge, auch find ihm einige 
politifche Bemerkungen eigen. Der deutſche Reiſende 
Hingegen hat mehr für den Liebhaber der Künfte und 
Alterthuͤmer, und einige ihm eigne Beobachtungen;, 
die dem Forfcher der Menfchpeit wichtig find, Diele 
berfegung iſt ziemlich) auf, aber doch nicht fehlerfrey. 
Dergleichen find im erften Bande ©, 238. wo es heift, 
daß rriche eine Kanone von irgend einer Art da (zur 
Vertheidigung des Hafens) ift, fondern nur fechs Acht 
pfuͤnder. Als wenn Achepfünder: feine Kanonen mäs 
ren. Im Englifchen heifts vermuthlich that there is 
no gun of any Sort-but &c, but heift aber nicht 
bios, fondern, es heiſt auch, auſſer. Im aten ®. 
©. 8. Er iſt ein ehrlicher, luſtiger, Pleiner Camera. 
de; im Evaliichen heifts vermuthlich a honeſt, mer- 
ry little fellow , welches Wort zwar Camerad, Ge: 
felfchafter.bedeuter, aber auch da, wo wir auf deutſch 
das Wort. Kerl ſetzen, gebraucht wird. P. 52. Es 
wuͤrde ihm das Herz — it wood break 







his heart klingt ſonderbar, ſte heiſſen: Er wuͤr— 
de ſich Darüber zit Tode grälfen, oder dergleichen, 
denn das iſt der Sinn der englifchen Rebensart, Spa- 
daift 8.65. und ohnftreitig in der ganzen dort erzählten 
Geſchichte, durch, Spies, überfegt worden, es mü: 
fte aber, überal Degen heiffen, da alsdenn alles: viel 
verftändlicher wird. Ob unter der Mauldrommiel der. 
| | heil, 
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heil. Roſalia ©. 130 fein Fehler des Ueberſetzers ftefr, 
können wir nicht beftimmen, folten es aber faft glaus 
ben. 4. 





XVIIl. 


Bulla aurea Rudolfi I, Romanorum regis, quæ 


Plaflenburgi in archivo Brandenburgico as- 
feruatur, exhibita & defcripta, additis 
quibusdam ad Sphragifticam annotationi- 
bus, haud inutilibus, a Philippo Ernefto 
Spies. Baruthi, apud Jo, Andream Lubec- 
<ium. 1774. 8. Pl. 4 


u 











Hr Herr Regierungsrarh Spieß, welcher vor et⸗ 


lichen Jahren über das Archiv zu Plaffendurg 
ift gefege worden, macht mit diefer Schrift den Anfang, 
feine Stärfe in der Diplomatik zu zeigen, und zugieich 
die Seltenheiten des plaffenburgifchen Archivs der ges 
lehrten Welt befanter zu machen, als fie zuvor gewe⸗ 
fen find. Da es eines der herrlichften in Deurfchland 
it: fo wird ein jeder Liebhaber der Geſchichtkunde mie 


uns wünfchen, daß der Hr. Regierungsrath feine Ber 


mübungen lange fortfegen möge. 

Die Schrift, welche wir hier anzeigen, betrife 
eine der gröften diplomarifhen Seltenheiten; nemlich 
eine güldene Bulle Kaiſer Rudolphs I, weiche zu Plaſ⸗ 
fenburg aufbehalten wird, und bei diefer Abhandlung 
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— einer Kupfertafel zu ſehen iſt. Auch ſogar diejeni 
‘gen, welche die Hiſtorie des Hauſes Oeſterreich mit 
deſonderem Vorſatze und Fleis bearbeitet haben, geden— 
ken nirgends, daß ihnen dergleichen zu Geſichte gekom⸗ 
men waͤre. Man hat ehedeſſen geglaubt, im Archive 
der Stadt Strasburg waͤre eine anzutreffen; aber es 
iſt ungegruͤndet. Zeithero iſt die plaſſenburgiſche, 
von der wir itzo reden, die einzige in Deutſchland, wel⸗ 
he zum WBorfchein gefontmen iſt. Wir fügen in 
Dentfchland, . Aber im paͤbſtlichen Archiv. zu Rom 
iſt auch eine, welche mit der Plaflenburgifchen genau 
übereinfomt. Monaldini, Archivarius in der Engels: 
burg, hat felbige in einem Briefe, den der Herr Re: 
gierungsrarh im Anhange mittheilt, befchrieben. 


Es haͤngt die plaſſenburgiſche an dem Lehnbrie. 
fe, den der Burggraf Friedrich U im Jahr 1281 er. 
halten hat, und welcher bereits in mehr als einem hi. 
ſtoriſchen Werke anzurreffen iſt. 

Auf der Hauptſeite iſt Rudolph J. ſitzend, mit 
allen Inſi gnien, vorgeſtelt. Die Umſchrift ift: RV- 
DOLFVS: DI: GRA: ROMANOR': REX 
SEMP. AVGVSTV': ’ 
Auf der Rüffeite ſteht eine Mauer mit 3 Thür, 
men, unb zwei offenen Thoren (welche Kom bedeutet 
und die Umſchrift: ROMA: CAPVD: MVDI 
REGIT: ORBIS: FRENA: ROTVNDI. ua 
die unrichtige Schreibärt des Wortes CAPVD 'd 
man fich bei der damaligen Barbarey nicht wundern. 
Drer Herr Kegierungsrach bemerkt hierbei, daj 
nicht allemal erſt nach der —— — —* 
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 Kakfer fich der goldenen Bullen an ihren Urkunden ber 
diene haben ; indem Rudolph I. nur die deurfhe Kroͤ⸗ 
nung,. befantermaßen, empfangen hat. Sodenn bes 
hauptet.der Hr. V. daß eben nicht allemal die goldenen 
Bullen auf Koften derer, welche fie erhalten, verferti« 
get ivorden; fondern daß die Kaifer bisweilen, aus 
fonderbarer Gnade, die Koften felbft getragen. Außer 
diefer, von welcher igo die Rede iſt, befinden ſich noch 
fünf andere goldene Bullen von K. Kudwig den Baier 
im plaffenduirgifchen Archive; von welchen Hr. Spies 
ebenfals meint, daß fie, als Zeichen der ganz befon- 
den Gnade Diefes Kaifers gegen das burggräfliche 
Haus, auch auf Koften des Kaifers verfertiget worden. 
Drittens bemerkt er den Irthum des Ant, Mat: 
that, welcher in feinem Bude de nobilitate L. IV. 
c. 17. P. 1026. meint, bie goldenen Bullen wären 
nicht zugleich mit den Monogrammen gebraucht more 
ben. Das DBeifpiel der goldenen Bulle Rus 
dolphs I. beweift das Gegentheil. Das dabei befind« 
liche Monogramma hat Hr. Spied aufs genauefte ab: 
bilden laſſen. 

In den Anmerfungen zur Sphragiſtick, die nun 
mehro, von S. 15. an, folgen, wird Hrn. Gatterers 
Arbeie von der Diplomatid in vielen Stuͤcken theils 
mehr erläutert, eheils verbeffert. Und zwar erftlich 
wird mir Recht ausgefest, daß berfelbe bei weiten nicht 
binfänglich von den gröffern und kleinern Siegeln ges 
handelt, und von den erftern nur die Majeftätsfiegel, 
von ben andern aber nur bie Gegenſiegel berührt habe, 

Sm $ 5. ergänzt Hr. Spies das Verzeichnis der 
bfeiernen Bullen, fo Hr. Gatterer gemacht har, mit 

. 22 ber, 
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‚ der, welche von der Königin Germana von Foix, bes 
sarpolifhen Ferdinands andern Gemaplin, im Archiv 
zu Ansbach aufbehalten wird. Hierauf folgen verfchie- 
dene Anmerkungen, melde bas rothe, grüne und 
ſchwarze Wachs bei ven Siegeln betreffen. Herr Cat: 
terer it der Meinung (S. 294.) das ſchwarze Wachs 
wäre in Deuffchland nicht zu Siegeln gebraucht wors 
den, Aber es find Beifpiele davon vorhanden ; fondere 
lich im plaffenburgifchem Aschive. (Wir könten aud) 
ein gewifles Privatkabinet nennen, da mehr als eins 
befindfich ift.) 

Im $. 10. zeigt ber Hr. V. daß die Gewohnh eit, 
das Wachs mit einem Stüflein Papier zu bebeden, 
and alsdenn erft das Siegel aufzubrüden, älter fen, als 
‚He. Gatterer wil. Diefer meinet nemlih, erft zu 
Anfange des ı6ten Jahrhunderts wäre dieſelbe aufge 
kommen, Aber im plaffenburgifchen Archive find 
Beiſpiele aus der andern Helfte des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts vorhanden. Die folgenden Paragraphen han» 
dein von ber Figur ber Siegel, und ergänzen aber 
mals Ken. Gatterers Arbeit hiervon. 

Im $. 16. wird gezeigt, daß die Fahren (don im 
eilften Jahrhundert in ben Siegeln der beutfchen Fürs 
ften vorfommen ; und in den $. 17. wird mit fächfifchen 
Beifpielen ermiefen, daß der Gebraud) ber figillorum 
equeftrium im ızten Jahrhundert In Deutfchland noch 
nicht aufgehört habe. Vom zweiföpfichten Reichsabler 
behauptet der Hr. B. $. 18. man fänne fein Beifpiel 
aufweifen, daß vor Siegmunden ein Kaifer benfelben 
geführt habe, und ift mit Hrn, Detters Hieher gehöri- 
gen, befanten Schriften gar nicht zufrieden, _ 
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Im $. 20. komt er auf die aufgedrüfren Siegel, 
und bemerkt, daß niemals ein gewiſſer Plaz auf der 
Urfunde dazu beftime gemefen fen; obgleich Hr. Gat⸗ 
terer wil, man habe fie immer auf die rechte Seite ge. 
drüft. Auch handelt er von ber vormals üblich ges 
wefenen Gewohnheit die andere Seite einer Urkunde 
zu befiegeln. 

Im $. 23. gedenkt er einer Urkunde, welche im 
Andbachifchen Archive liege, und an welcher 153 Sie- 
gel hängen; da Hr. Gatterer nur ein Beifpiel von 25 
Siegeln, als etwas hoͤchſtſeltenes, angeführt bat. 

Der Helm auf ben Wappen einiger Städte ift 
allerdings allemal etwas befonderes,, und komt von ber 
Gnabe des Sandesherrn her; wie 6. 26. gezeigt wird, 

Weiter wird an Herrn Gatterers Arbeit ausge. 
fezt, daß er von den Siegeln der höchiten Reichsgerich⸗ 
te gar nichts hat; da er doch von den Siegein anderer 
Berichte handelt. Der Hr. V. ergänze alfo dieſes 
Stüf, und. befehreibt einige im Archive zu Plaffens 
burg befindliche Sieg des Hofgerichts Fudivigs des 
Baiern, Carls IV. Wenceslai, Ruprechts, Sieg« 
munds und Friedrichs IL. nebft einigen andern; er. 
gänze auch zum Beſchlus die Materie von den Sle— 
geln der Weiber durch einige Beiſpiele. 

Hrn. Gatterers Arbeit verliehrt burch diefe Ber 
befferungen nichts an ihrem Werthe. Es ift ganz na. 
türlih, daß ein Mann, ber täglich in einem Archive 
arbeiter, vieles ſiehet, das einem Lehrer auf eine Afade, 
mie nicht zu Geſichte fomt. ut wäre es, menn alle 
Archivarii in Deurfchland in einer Geſelſchaſt zuſam⸗ 


men träten, und einander ihre Bemerkungen mitcheil; 
23 ‚ten. 


1} 
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ten. Wie fehe würde dadurch die Diplomatif bereis 
chert werden ! | 

| Zu Ende biefer gelehrten Schrift ftehen, als Bei: 
lagen :ı) EinErtrart aus dem Briefedes päbftlichen Ar« 
hivarii Monaldıni von der güldenen Bulle Ru⸗ 
dolphs I. fo in der Engelsburg aufbehalten wird; 2) 
der Lehnbrief, welchen Burggraf Friedrich III 12gr 
erhalten hat, und an welchem die güldene Bulle hänge, 
von welcher gegenwärtige Schrift handelt. (Es wäre 
noch beffer gewefen, wenn man benfelben ganz in Ru» 
pfer geftochen haͤtte;) 3) Churfürft Albrechts zu Bran- 
denburg, und feiner Söhne, Einigung mit verfchies 
denen Grafen, Herren, Rittern, und Knechten, ei⸗ 
ige Tueniersftatuten betreffend , vom Jahr 1481, (mels 
ches eben die obgedachte Urkunde ift, an welcher 163 
Siegel hangen;) 4) ein Ertract aus des Markgraf 
Albrechtd der Stade Bareuth ertheilten Privilegio 
vom Jahr 1457, darinnen unter andern auch ein Helm 
zum Wappen biefee Stadt hinzugefügt wird, 

3 
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Johannis ab Ihre feripta verſionem Viphilanam 
linguam muelogothicam illuftrantia, ab 

iplo dodtiffimo audtore ernendata, novis- 
que secefhiönibus audta, iam vero ob præ· 
antiam ue raritatern colledta, & una cum 

allis (eriptis fimilis argumenti edita ab ie 
tonio 
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‚tonio Friderico Büfching. Berolini ex ob 
ficina typographicaBofliana, MDCCLAXIIL. 
ı Alph. 16 Bog. und 92 Bogen Appendix, 
Gr. 4. 





ı) Viphilas illuftratus, P.1-96, | 


De Hr. Kanzleyrath Ihre, ben feine Neigung: 
die möfogothifche Sprache aus dem Grund zu; 
fiudieren , auf ber Univerfitärsbibliochef zu Upfala , gar; 
fehr oft den codicem argenteum , nicht allein in die 
Hayd nehmen ‚ fondern gar fleißig und aufmerffam fiue, 
dieren bies: fand bei einem lang und ununterbrochen ı 
fortgefegten Stubio feines codicis gar bald, daß er: 
weder von Zunio , noch von Stiernhielm, mit der da⸗ 
zu erforberlihen Genauigkeit edirt worden. ſey. Da er : 
felbft zu einer Arbeit dieſer Arc, weder Zeit noch ſchar⸗ 
fes Geficht genug zu haben glaubte, fo bewog er einen: 
jungen zu Upfala ftublerenden Man, den Heren Eric): 
Sotberg, mit Zuzlehung zweier anderer Studenten, | 
den codex argenteus felbft mie ben. beiden Yusgaben ; 
des Zunius und Stiernhielm zu vergleichen; fo daß ei. 
ner von ihnen, Buchſtab für Buchſtab, aus der Aus .· 
gabe des Zunius vorlas, Sotberg ben geſchriebenen 
codex vor ſich hatte, und der dritte die Abweichungen 
der Stiernhielmſchen Ausgabe bemerkte. Da ſie mit 
diefee Arbeit fertig waren, ne. zu Orfort, : 
durch des Edward Lije Beforgung, Erzbifchof Ben. 
zels, ſchon vorlaͤngſt — abgeſchiktes aroygafov 
des 
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bes codicis argentei heraus. Man fand, daß biefe 
neue Sorbergianifhe collation des codicis, - auch 
durch diefe letztere, freilich weit beffere als beide vor. 
hergehende, Benzelfche Edition nichts weniger als übers 
flüffig oder unnüz geworden war, und entfchlos fich 
Daher, fie, mit Pritifchen und erymologifhen Noten 
verſehn, in der Geftale einer afademifchen Probeichrift 
dem Druf zu übergeben. Ohnerachtet nun viefe Difs 
fertation, fonberfidy durch bie Anpreifungen des Hrn. 
Michaelis, den Deutſchen befant genug gemorben ; 
fo möchte dody immer noch die Anzahl derer größer 
feyn, die nicht wiffen werden, in welchen Stellen des 
neuen Teft. eigentlich, die Ausgabe des Erzbifchof Ben- 
‚gel aus diefer Differtation,, entweber verbeffert oder er» 
gänzt werden Pan; und diefengefern zu gefallen theiten 
wir, aus dem Tert fowol als den Anmerkungen, das 
wefentlichfte mit. — Worläufig bemerfen wir noch, ber 
codex argenteus, wie der Hr. Kanzleyrath weitlaͤuſ⸗ 
tig bemeifer, iſt nicht gefchrieben, fondern die Lettern 
find ihm, faft fo wie es die Buchbinder mit den roten 
Büchertiteln zu machen pflegen, eingebrant; ober er 
öft, wie die Alten es ausdrüften, encauftifch geſchrie⸗ 
ben, Und dann: er ift niche, wie viele fich eingebil- 
Det, von des Ulphilas eigener Hand; er ift jünger, und 
an 14 verfchiedenen Orten, die ©. 5. aufgezählt wers 
den, hat er Varianten beigefchrieben,, die zwar zu kei— 
nem kritiſchen Gebrauch dienen, denn fie beftehen in 
lauter vocibus zquipollentibus, aber doch bemeifen, 
daß Ueberfeger und Abſchreiber nicht eine und biefelbe 
Perfon feyn konten; denn mie hätten diefe Varianten, 
bie natuͤrlich nur aus ber Kollationirung mehrerer co- 


dicum 
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dicum gefammelt werden fonten, vom Weberfeger 
ſelbſt beigefügt werden fönnen *)? 

Nachdem ic) bis hieher gefchrieben, fo lies ich 
meinen Heft drei ganzer Tage ruhen, während denen. 
ich die Differtation des Hrn. Ihre, (fo ich feit der Zeit, 
ba Hr. Buͤſching mir im October 1773 das Bud) zus 
gefendee, nicht wiederum gelefen,) noch einmal und 
aufmerffam durchgieng. Bei diefer neuen $eftüre 
glaubt’ ich zu finden, daß Enumeration aller diefer Bas 
rianten, meinen $efern nicht allein zu mikrologiſch vor⸗ 
fommen möchte, — über Kleinigkeiten diefer Art bin 
ich weg; bin ich mir bemuft gut gefchrieben zu haben, 
fo fümmert mir es gar nichts, die Käufer mögen es 
nachher lefen oder nicht — ſondern daß fie zu machen, 
die Schranfen, innerhalb denen doch jeder Mecenfente 
fid) halten mus, nicht erlauben würden. Es fen dieſes 
uns alfo genug: Marc. VII, 17-19, XVI.8, und 10. 

5 £uc, 


°) Aber es hätte Damit gehn können, ald mit Hrn. Bürgers 
Drobe feiner Ueberfegung des Homerus, (Blorıfche 
Bibliothek St. XXL) wo auch der V. feiner eigenen 
Arbeit Barianten beigefügt bat: er war nemlich zwei⸗ 
felbaft, welcher Ausdruk fchiklicher und dem Origi⸗ 
nal angemeflener feyn möchte. Es käme auch darauf 
an, ob die Varianten nicht erft fpäter dem früber ges 
ſchriebenen codici beigefügt worden: fo wie man in 
der Kritif hebräifcher codicum das Alter der Punkte, 
vom Alter der Konfonanten wobl unterſcheidet. Aber 
da fich, Gloſſemata, wie die Kritiker ed zu nennen 
pflegen, felbft im Text eingefcblichen, wovon fonders 
heitlich Zucä II, 2. ein überzeugended Beifpiel vorfin» 
det, fo ift freylich gar nicht daran zu gedenken, daß 
der codex von des Ulphilas eigener Hand fey. Und 
überbdem : Bifchof Ulphilas batte hoffenslich mehr zu 
thun als fabulas vrere coleribus, 


— nn — 
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£uc. I, 36-38. VII. 38.39. XVI, 13. XVII, 37. 
XIX, 14-24. und XX. 37-47. als diejenige Stellen 
anzugeben, fo felbft Benzel entweder gar ausgelaſſen, 
ober gegen Sotberg doch nur gar fehr forrumpirt ediret 
bat. Und nunmehr weiter Fein Wort vom Buche. Lo⸗ 
ben fönnen und bürfen mir es nicht; ba die Sprache 
möfogothifh, und der V. in England, Frankreich, 
Deutfchland und Holland gleich einftimmig gelobt. wor⸗ 
den ift, mas würden da die Leſer diefer Blbliothek wohl 
eher denken, als wir hätten das Buch felbft nicht gele= 
fen, und unfer Lob fey, wie fo vieles Journalen Lob, 
Echo. Lieber wollen wir mit der That felbft zeigen,. 
daß wir das Buch gelefen,, fleiffig und aufmerkſam 
gelefen, indem wir hie und da Steine des Anftoffens 
bemerfen, an denen unfre Füße ſich wund geftoßen, 
Matth. V, 31. «Psaßzıs Boxos, liber repudii, 
in der Note ſagt ©. eft mere grzcum awesc- 
awv ab &Pisnm vel &Pısco. Ganz falſch. AP- 
sacoaus Boxos ift Abſtoßungsbuch. i 
— VI. 4. armahairtitha überfege Hr. ©. elee- 
molyna; und fo ftehe freilich im Griechifchen : 
aber das Gorhifche Wort heiſſet milericordia. 
In den Knittelſchen Fragmenten Röm.XV, 9. 
ith thiudos in armahairteins hauhjan Goth; 
va de Hm Umte iXas dofaires riv @eiv; es 
fomt von arman mifereri, erbarmen ,hairto, 
cor. Finniſch armo, mifericordia; ſehet 
ben Zuslenium.. » :: | 
— 26. athrizans, preftantiores; wohl beffer po- 
tentiores. Das Wort, welches er ignotz 
originis.zu feyn vermeinet, und es zu erlaͤu⸗ 
| ' tttern, 
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— tern, recht à laSuedaife, auf WIN und Iau- 
. pascs herumrathet, gehöret zum verbo reiki- 
non, regnare; daher oh. XII, 31. reiks, 

er und XVIIl, 22. heiſ es: fwau 

jis thamma reikiftin gudjin, euros 

To dexseeä; jo antworteftu dem 

SR, maͤchtigſten, erften, vornehm · 

P iefter. Im Spanifchen find ricos 

es, nicht reiche, ſondern vornehme 

anner. Man ſehe des Aldrete origen de 

a lengua caſtellana. 
ei: lugeatis; im Griechifhen we- 

z. lollieiti eftis; und fo hat auch III. 

3 interpretiret; es ift der deutſchen forgen. 


9 Wu hau, fplendore; vielleicht beffer po- 
2, Gewalt; der Griechen defa, gloria. 
n 1. xl, 36. Sehet auh Marc. vil, 38. 
* Bi | Vu, 25. mo ey PaAancıs iMTioS, 
— r ‚in waftjom wulthaiaim überfeßet. Splen- 
gr beiſſet es auf feinen Fal. 

61,6. haithiwi(k, fylueftre; nicht doch 
eampeftre. Heyde, das ift campus; fonften 
? Korreftur wilthi überflüfjig gemefen. 
* 2. in nei; wo ich nicht irre diſtinctim 

at ei. That ei aiw ſwa ni gafeghun, hoc 
unquam fie vidimus, 


he "An haimben, in agris, mus durchaus 
; beiffen,, man ſehe nur Lucaͤ VIII, 1. 
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3 90m Griechiſchen dis res ayess: 


—- VI 


RNominatlvo haims vicus; es Ift varians | 
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—_ Marc. VI,$. in gairdos ,_ in crumena; beffer 
. - inzona, im Gürtel ds rrv (uvm. 

— VIll, 33. andbait, increpauit, beffer impe- 
rauit, von entbiethen ; hätte ©, biefes deutſche 
More gewuft, Dann wäre die ganze Note q, mit 
aller darin verſchwendeten angelfächfifchen und 
‚ isländifchen Gelehrſamkeit weggefallen. 

eu XV. 25. laikans ludentes; ey nicht doch, fal- 
tamtes ; Aesos guuPorias zo Xoev , überfege 
er: gahaulida faggwins jah laikans, d. i. er 
hat gehöret fingende und tanzende. Das ver- 
bum ift laikan, exultare, isländifch, leika, 
Angelſaͤchſiſch, lacan, Schwediſch leka, Deutſch, 
(die es nun aber feit D. Luthern nicht mehr 
brauchen,) laͤcken. Apoſtgeſch. IX, 5. wo der 
Griechen Acxricen ſicher auch ber gehoͤret. Das 
her Haben die Finnen ihr leiki, ludus iocus, 
und diefes ift die wahre Etymologie des Wortes 
Lakey curlor, ein Pion, Laquais ober La- 
cajo. Man (efe den Staden unter laͤcken, und 
Wachtern unter Lackey. 

— XIX, 5. (kall ik wifan, ero. Ich betrlefe 

hlier den V. mit feinem eignem Fette. Er tefe 
nur. was er über XV, 24. angemerfer, fo wird 

er vermucthlich wiſſen bag wilan, eben wie ber 
alten Deutfchen weſen, conuiusri bedeutet.’ 

— — 22. unselja, male; wohl eher infelix , un⸗ 
feeliger, ob ſchon im Griechiſchen rang? iſt; 

. wo hat U. die Wörter abgezähle und abwogen ? 
Und bamit genug, als ein klein Spicilegium „ 

unb teichtferrig hingeſchrieben, wie auch nach den be. 

ob. 
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lobten Ihrianiſchen Arbeiten, ſich immer noch etwas 
neues über ‘den codicem argenteum würde leiſten 
fen. — Am Ende jedes Evangeliften find fehr forg- 
ig,. bie Safunen, fo fi in ihm beim Gorhen befin. 
1. Aber biefe Stelle zu exeewiei 2 

u * —2*RX 
2) Fragmenta verfionis Viphilanz , conti- 






















| z haud pridem ex codice refcripto bibliothe- 
zGuelpherbytanz eruta, & a Francilco Antonio 
— diacono, edita, nunc cum aliquot 
stypis reddita p. 97-183. Keinem 
der herliche Fund des Hen. Archidia⸗ 
| umbefant ſeyn, der zu einer Zeit, da 
e = der Auffindung irgend eier zum codice 
enteo ehörigen Partickel verzweifelte, fo gluͤklich 
nem codice refcripto der Wolfenbürtelifchen 
iothe * ein betraͤchtliches Fragment dieſer altgos 
re ung; nemlih Nom. XI, 33-36. XII, 
5 XIV,9-20. und XV, 3- 13. aufzue 
‚Herzog gab die Koften dazu her, diefen 
zu fönnen; und Hr. Knittel wufte 
gfeie feines Durchlauchtigften Landes⸗ 
7 — daß ihm dieſe wenige Frag⸗ 
ju einem anſehnlichen Quartanten Stof geben 
eſſen contenta meinen $efern wenigſtens aus 


— 
Bor 


2: 


- ? 


darauf über diefe neuaufgefundene 
In einer afademifchen Differration 
t der beigefügten Knitteliſchen Werfion 
Bahnen, und that mweitlänftige kritiſche 
und 





rt —— aliquot epiſtolæ Pauli ad Roma- 


m Bibliothek bekant ſeyn werden, Hr. 
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und etpmologifche Noten hinzu: und gerade iſt dieſes 
‚bie Abhandlung, fo wir hier anzuzeigen haben. — Bon 
der Vorrebe jagen wir nichts; fie iſt faſt ganz perfonel, 
‚und wirb außer den Herren Knittel, Ihre, Arkenholz, 
‚und einigen andern fehr wenig intereffiren., Was bie 
Noten anbetrift, fo ift in ihnen Hr. Ihre offenbar ge⸗ 
.gen ben Hrn. Archidlaconus zu ungereht, Wir mögen 
glie Stosfeln bes Fhrianifchen Unmwillens nicht rügen ; 
nur eines anzuführen, fagt er ©. 181. poflem. addere 
‚quartum, eum, nempe, qui ne prima quidem 
linguæa elementa novit, fi quid in pofterum ver- 
fionis Viphilanz inveniatur, illotas manus abfti- 
‚nere debere; was ift grob, wenn es diefes nicht iſt; 
aber wer hat auch von diefer Grobheit mehr Schande, 
der, der geſchmaͤhet wird, ober der Schmäher ? — Auch 
fagen wir nichts von feinen Etymologien, die nur gar 
zu oft nach bem Efprit Suedaile des vergangenen 
Jahrhunderts ſchmecken; wenn z. E. ©. 106. ber fatel. 
ner lætus von blithe, oder ©. 119. haurja, vom he, 
Bräifchen IT arfıt berfommen fol. Wir liefern lie» 
ber dafür Enumeration aller derjenigen Stellen; ih 
denen Hr. Ihre, die ledtionem Knittelianam ‚für 
— haͤlt. 
XIC3B4, unuspilloda. IHRE. unuspil- 
Ä 0S, 
— XII, 2; thana niujithai, ‘— Falfe; fd non 
emendat, 

— — — framathjis. — frahtjis, 

— — 4 thaiththan. — thaih than, 

— — 19 —— — gawrikandans. 

— XIV. 14. tatraua. gatraua, 

— XV.n, reikinoth, - — reikinon. Hier⸗ 
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Hierauf finden wir, eine Abhandlung de origini- 
ns Iinguz latinz & grecz, inter Maefogothos 
perundis, ber am Eude noch S. 144 ein Program 
ii, fo von eben diefer Materie handelt, und 
tendieren herausgegeben - ward, als Hr. 
3. loder *) die Profeffur der griechifchen 
kauf der Univerfität Upfala übernahm. Er 
her ©. 146, aus bes Ariftotelis Rhetoric. I, 
Jen welches Wort zur ray dexausiay —* 
* Au mine mm bedeutet, und erläutert folches aus 
| ifchen takmark. Es iſt uns aber biefe 
—* minder als neu, und ſchon vom 

er. v. d. deutſch. Spr. und Poes. ©. 
So ſehr ich uͤberzeugt bin, daß der 
5. Recht habe, und wir in der altdeut. 
En gewis die. radıces aller übrigen 
dr Belt finden , fo uͤbertreibt er doch hie und 
> zu etymologifiren gar zu fehr, als 
| das Wort Tragödie von trega, 

‚und Komödie von gaman, ergößen her» 
ten wil, Die gothifchen Wörter, fo hier vom V. am 
aehteſten unterſucht werden ſind $ 4 Hlifa, bedecken; 
ws 5 teihan, gateihan, anzeigen. . Ale etpmo: 
gerungen , fo det Verfaffer auß ihnen zieher, 

„würde nichts nugen, und uns auch zu 
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m der deſſe Differtation: Indicans veſtigia pocfeos 
ericz& Hefiodez in oraculis Sibyllinis, der Hr. 
D.C —* dem Mufeo critico, Vol. I. Partic. I,p. 16- 
48, eintvetleiber; und der fich da als einen febr fleit, 
6 und mit Homer und Heſiodus vertrauten f 
Den gegeigen. 
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Als ein zweiter Anhang komt noch eine Differ- 
tatio de verbis mafogothorum hinzu, die ganz 
grammatikaliſch ift, und hinfolglich auch Peinen Auss 

'zug leidet. Die Hauptſache komt darauf an, (S. 149.) 
Hickes hat In feiner Grammatif, nur ein einziges Pa⸗ 
radigma cOniugationum gegeben, und alle von Dies 
fen Paradigma abweichende verba für anomala gehals 

ten; welches nun gerade ſo war als wenn jemand im 
fateinifchen amo, als das einzige Paradigma liefern, und 

‚nun doceo, lego, und alle nach ihnen gehende für ano- 
mala halten wolte. Hr. Ihre hat drey Paradigmata 
angenommen, die jedesmal am Präterito fentbar find, 
(S. 128.) In der erften Konjugation ift das Prätes 
eitum breifilbigt, von fokjan, fuchen, wird fokida, 

ich Habe gefucht; in der andern zweifiibige, von mu⸗ 
nan, meinen, wird munda, ich Babe gemeint; und 

"in der dritten iſt es nur einfilbige, von bidjan , bitten, 
wird bad, ich habe gebeten. Won ber erften dreifil- 
bigten Konjugation liefert er uns ©. 153, das Parae 
digma ſokia; von ber andern zmeifilbigten Konjugation 
liefert er uns ©. 157 , das Paradigma kann 5; und von 
der drirten dreifilbigren Konjugation liefere er uns S. 
162, bas Paradigma faigha, ich fühe. {jedes Pas 
radigma iſt mit grammatifalifchen! Noten verfehn, 
überal mit den Beweisftellen des codicis argentei bes 
legt, und alle verba , fo nach dem vorgezeichneten Pa. 
zadigmata gehn, werben hinten am Beſchlus eines je» 
den aufgezaͤhlet. Dieſes ift eine ſeht fehäzbare, Müze 

‚liche und dem Hrn. DB. mühfame Arbeit geweſen, fie 
zeigt von feiner großen Bekantſchaſt mit dem codice 
argenteo, und ift wahre Beihuͤlfe, die Möfogorhifche 

Sprache 
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ache leichter ‚und gewiffer zu lernen. Auch fan fie 

Sn grammatifalifchen Bemerfungen über die deut; 
> heit geben, und wenn es auch nur 
äre,daß man aus Ihr ſich recht handgreif⸗ 
ugen fan, wie wir eigentlich gar kein im- 
erkeftum Haben: das , was wir imperfetum nen, 
‚ft eigentlich pr&teritum, und was jegund prx- 
tum beift, if En feshne ſchleppendes lang» 

jes Ding, von dem unfrer®orfahren energifche, 
'raftvolle Sprache nichts wufte, und das wir uns je 
ser je lleber wieder vom Halfe ſchaffen ſolten. Aber 
€ glaube unfrer Rede, fo lange noch bie beften 
riftfteller or: Nation fi) Mühe geben werden, 
‚ber imperfeltorum ‚fo wenig fie nur immer Fön; 
4 ahle 
mh um Be Befchlus noch ein kurzes Gloflarium ber 
nittelia iiſch agmente, in dem wit ein und die ans 
re fehr fü — finden. Leiſte (for- 
2 ei nea) wolte Hr. Knittel vom Gorpifchen 
laiftjan, fequi, herleiten; wie viel wahrfcheinlicher 
dr. 36 - | m Angelfäch fchen laeft, folum pedis? 
3er! derivirt Hr. K. von Saud ‚Opfer; weit 
2* Aureev. — Aber bie und da hat 
‚ 3. Eintildungsfraft auch) wiederum fehr den Züs 
an, Unter dem Worte ja, C, ſchreibet er 
In tranfcurfu notabo, in inferiptionibus 
rum Latinorum, l fzpe pro & occurrere. 
hut diefes? Im Spanifchen ift diefes eben fo: 
= k ur y hechos, de vita & fadtis; hijo heift 

ei äbnen filius, mie im Griechiſchen vos, Darf ich 
ms jeder einzelnen Aehnlichkeit fchlieffen, fo find 
yek ficbenser Band. 3 Hals 
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chaldaͤiſch und franzoͤſiſch, hebraͤiſch und pohlniſch ſehr 
nahe verwand. Der Chaldaͤer praͤfigirt fein Dalech 
eben fo als der Franzoſe fein dz und der Pole fein WB, 
sie der Hebräer fein Beth und diefes in ber nemli» 
chen Bedeutung. — 
Hier ift noch ein kurzes Verzeichnis derjenigen 
. Wörter, fo in den Enittellanifchen Fragmenten neu find, 
u ſich im ‚codice argenteo nicht befinden, 
Biugan, beugen: XIV, ıı. 
Bleithin, Barmperzigfeie XIE. 1. 
Blotinabus, Gottesdienft. -Ibid. - 
Dragk, Tran, XIV. 17. 
* Frathi, Verſtand. XI. 34. (aber nach Ihrens 
Enendation) 
Frumozo, eher. XI.35. (von frumo) 
Gamarzein, Aergernis. XIV. 13. (gamarzjan 
| ärgern 
Gathrafltei, Troſt. XV, 4. She thrafftjan, 
tröften) 
Gaurjan, berrüben, XIV, 15- (von saurs, 
traurig) 
Gawamm, unten, XIV. 14. . :.% * 
Gawilja, Willen. (von wilja, wollen) tr 
Gredon, $ungern XI. 2. ei 
Hazein, $ob. Accus. XII, 3. (von harjan, 
(oben) 


Liuthon, fingen, (Der BAR von fen, 
XV. 9 





‚Lubain, — XV. 3z3. 4J— 


Niujitha, Neuigkeit, XII. 2, Al niuja, wos 
‚. nOVus,.neu) 


- | — Pr Rikkar 
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Rikan ‚ fammeln. XII. 20 
 Twairhein, Zorn. XIII. 4, 
. Timreins, Wohnung. XIV. 19. (von tirrjan, 

bauen, zimmern) | 

Ufarwilan , umegexew, über, ſeyn. XIII, 1. 

. Unbilaiftioai , nicht zu begreifende, non adfe- 
uendz, 
Wajamerjan, Gott läftern. Ä 
Wen Hofnung,. Wahn, XV, 4. (von wenjan, 
u hoſſen, waͤhnen.) 
. 3) Analecta Vlphilana duabus comprehenſa 
difputationibus; prima, de codice argenteo & 
nn gothica, altera de Mafogothorum 
ominibus Subftantivis & adiectivis._p. 183-257. 
da ih mich nach dem Gefhmade der meiften $efer 
on wieleiche zu lange, bey den vorigen beiden Nums 
mern aufgehakten, fo mus id) hier, gegen meinen 
Bi Ne 1, fürzer ſeyn. Zweierley ift es fonderlich, was 
ser B. in der erften dieſer Abhandlungen leiſtet. Zus 
eine völlig genaue betaillirte Befchreibung deg 
odicis argentei; weit forgfältiger als fie uns ſonſt 
oc) irgend jemand gegeben, ©. 186.193. Und hera 
h Eeitifche Betrachtungen über das Alphaberh der 
ſogothe ©, 199 : 2ıı. Vol von tiefgedachter, 
fhergehelter, wohlverdauter Gelehrſamkeit; und 
as mehr als dieſes alles iſt, vol von Wahrheit, und 
ur WBahrheit-, an der niemand vor den V. gedacht 
- Ulpbilas hat nicht die Lettern der Gorhen erfuns 

„ſi find feit undenklichen Zeiten vor ifm im Ge« 
kaudh gervefen, und die Griechen haben ihr Alphaberh 

der Sothen, und nicht von den Phöniciern befom. 
4. Sa men. 
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men. Diefes ift nicht wahrſcheinlich gemacht, fondern 
fo überzeugend bewiefen, daß man die menfchmöglichfte 
Drädileftion für fein geliebtes Phönicien Haben müfte, 
wenn man fich es zu leugnen einfallen lies. Aber wie 
efagt, der Beweis iſt zu meitläuftig und gehe zu ſehr 
ns fleine, als daß ich ihn zu miderholen magen 
dürfte. Mir fen genug e8 angeführe zu haben: das 
Buch ftehr allen denen auf, denen daran gelegen ift, 
den Beweis in Eextenfo zu leſen. — Die andere Dif 
ſertation ift wiederum ganz grammatikaliſch, und alfo 
feines Auszugs fähig. Er liefert 36 Deflinationen 
Paradigınata ; und ohnerachtet er fid) darüber ©. aaı 
entſchuldiget, fo ift diefe Zahl doch gar zu ungeheuer; 
ünd allein fie konte den Hrn. Kanzleirath lehren, daß 
Hr. Kittel nicht fo gar Unreche harte, wenn er bes 
bauptete, die Moͤſogothiſche Spradye fen „plena folce- 
ciſmorum, ita ut quidvis pro quovis ponere 
permiferit geweſen,“ und gar nicht verdienete ©. 107. 
deshalb fo Hart angelaffen zu werden. Eine 
Sprache, von der wir nicht viel mehr als die Hälfte ber 
vier Evangeliften übrig haben, und die in diefen klei⸗ 
hen Weberbfeibfeln 36 Deklinationen zählet; wie viel 
würde nicht diefe, wenn fie fo viel als erwan bie grie« 
chiſche Bücher aufzuweiſen hätte, gezähle Haben? Nein, 
diefe 36 Deflinationen find feine Grammatik, es ift 
Akyrologie eines rohen, unkultivirten Volkes, das fo, 
wie es redete fchrieb; und von Prädileftion für alles, 
was gorhifch Heift, war der V. verblender, als er dem 
unüberlegten Ausſpruch that: Illam non minus re- 
gularem ac caftam effe, quam — earum , 
quas eruditas nuncupare mos elt. 
| 2 Der 
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Der Hr. V. lobe hier S. 224 und anderwaͤrts 
das Büchlein bes Lambert ten State Gemenfchap 
tufchen de gothifche Spraeck en de nederduyt- 
ſche. Da es ſcheinet, daß ihm das größere ungleich 
beffere Werk eben dieſes Verfaffers gar nicht bekant ge⸗ 
worden , und ich folches auch noch zur Zeit bei feinem 
andern nordifhen Sprachforfcher angeführt gefunden, 
fo fege ich ben Titel deffelben unten in ber Note her *), 
da ich es über “jahr und Tag aus der Bibliothek bes 
Hrn. D. Reiske zu meinem Gebraud gehabt, und 
überaus viel neues und wahres daraus gelernet. Er 
ift überaf weit tiefer in bie grammatifalifche Geheim⸗ 
niffe der nordifchen Sprachen als Hickes gedrungen : 
und ein Auszug daraus, wo nıan das Mefultat biefer 
Unterfuchungen auf unfer Vaterland, und nicht wie 
gen Kate auf das Holländifche wendete, würde gar 
beträchtlich für beutfche Grammatik und Sprache feym, 

4) De lingua codicis argentei, p. 257-273. 
Gegen la Croze, der die Sprache beffelben für Fran« 
fifch hielt. Daß nun Ottfried, das ältefte Asıhavor, 
fo wir vom fränfifchen haben , und der Codex argen- 

teus nicht In ein und eben demfelben Dialekte gefchrie- 


— —E J 3 ben 


“) Aenleiding tot te Kennifse van het verheevene Deel der 
| nederduitfche Sprake. Waer:in hare zekerfe. Grond- 
slag, edelſte Kragt, nuttelükfte Onderfcheiding, en 
geregeldfte Afleiding overwogen en nagefport , en te 
gen het allervoornaemfte der. verouderde en. nog le- 
vende Taelverwandten, als t' oude Moefagotfch, 
Frankduytfch, en AngeMaxifch „ beneffens het heeden. 
daegfche Hoogduytfch en Yslandfoh vergeleeken word. 
Door LAMBERT TENKATE, Hermanb, T', Amfter; 
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ben find, mus gar bald jeder einſehn, der von Feiner 
falſchen Vaterlandsliebe verblendet wird und beide 
Sprachen verfteht. Aber doch find die Dialefte mit ein- 
ander verfchmwiftert, und genau verfchwiftere, und ift 
auch Sprache der Möfogorhen und der Franken vers 
ſchwiſtert gewefen ? Diefes wäre nun res altioris in- 
daginis, denn Eonftantinus Porphyrogonneta hat ung 
‚ ein Gothiſch Wortregifter aufbehalten, fo gerade fo 
viel Aehnlichkeit mit dem Fränfifchen als mit dem Ara» 
biſchen hat. Zur Disfuffion der ganzen Streitfrage 
fehlet es uns hier an Gelegenheit, Zeit und Kaum: 
aber der Kecenfent, der ſich ſchmeichelt, viel und lang 
über alles was Gothiſch heift nachgedache zu haben, fan 
body aufrichtig verfichern , das Reſultat aller feiner Un« 
terfuchungen war immer diefes: nein, ber Codex ar- 
genteus ift mit nichten ein Werf eines fränfifchen Scri⸗ 
benten, er iſt Möfogorpifch und Arbeit des Ulphilas.— 
Viel gutes fagt hier der Hr. Kanzleirarh über die be: 
ante, vom la Eroze fo fehr urgirete Stelle des Grego⸗ 
rius von Tours; aber mehr als alles bemweifend iſt die 
p. 267 eingerücte Kupfertafel, wozu noch 6. XVII, 
eine fehr feine kritiſche Bemerkung bes Hrn. Kanzlei 
rath komt. — Daß er p. 270 nicht zu wiſſen geftehe 
vbi przcife fedes Odini fuiffent, nimt uns Wune 
ber, ba doch die Grims Koringla, und aus ihr nur - 
noch jüngfthin Hr. Penzel in der Differtation de Ba- 
rangis, ben Drt, von dannen er ausgezogen .ift, fo 

ganz präcife befchreiber. - 
| 5) Specimen Gloffarii Vlphilani,' p. 273- 
297. Es begreift den Buchftaben A, und ift. gleich» 
fals keiner Recenfion füpig., Was ich von ben Ey. 
u molo: 


* 
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mologien.bes Hrn. V. uͤberal denfe, habe ich ſchon im 
"vorhergehenden gefogt , „und ich koͤnte doch hier weiter 
wihts thun, als mein dort gefagtes Urtheil widerholen ; 
Inige ganz gewaltfam, bei Händen und Füßen her ge» 
kon ‚und gezogen ; andere weder neu noch unbe⸗ 
Kant; noch andere nicht fonderlich erheblich, und mies 
Baum einige, neu, wahr und mwißig zugleich: mie es 
adlen.Sioffarien geht, fo auch Hier, [unt bona mix- 


3 









6) Przfationes fpecimini gloffarii prefixz, 
9. 297-312. Das vorgedachte Probftück eines Uphi⸗ 
Ianiichen Wörterbuchs, ift zu Upfala zu drei verſchie⸗ 
‚denen malen, und alfo in 3 Segmente getheilt, zu 
Rarheber gebracht worden. Jedem Segment hatte der 
 Ranzleirach eine eigene Worrede vorgefezt, die allemal 
Da Binaus gieng, die Aehnlichkeit ber Möfogorhifchen 
und ber mit ihr verfchmifterten nordiſchen Sprachen, 
mit der Sriechifchen und Altrömifchen zu zeigen. Here 
Düfbing fand es für beſſer, das Gloffarium ganz und 
umerftückt auf einmal zu liefern, und dann alle brei 
Do: hinten nach befonders abdrucken zu laffen. 
der erſten Vorrede zieht er, ©. 301. einen aber 
fr misgerathenen Parallelismum ber möfogorhifchen 
mb hebräifchen Sprache, die ber Hr. Kanzleirath über. 
dl wenig verftehn mag; in der zweiten und britten wer» 
ben bios lateinische Wörter, zwar mit mehrerm Glück 
 Wahricheinlichfeir, aber doch auch. fehr oft mie 
| Wräbileftion, die nicht felten in Untreue 
Ibergehe, aus dem Gorhifchen illuſtriret. Ein Ereme 
Pe atımführen,, fo behauptet der Hr. U. S. 304 im 
ni hies ala anzuͤnden, und beruft ſich auf 
= 4 | 38. 
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2B. Mof. VI. ı2. Prefturin (kallGuern morgun : 


elden athui; facerdos quolibet mane fufcita- : 


bi. ignem fuper eo; da dod) gar feine große Sprach ⸗ 


gelehrſamkeit Dazu gehört, um einzufehn, daß hier ala : 
In feiner ganz befanten Bedeutung unterhalten, ers - 


nähren gebraucht werde. — Wahrfcheinlicher, und - 


foſt möchte ich fag, gewis, iſt S. 308 die Aufflärung des - 


Drtfridianifchen Zi nifeineru hetti, welches er durch, 
ne.minimum quidem überfegt. Furcht und gar zu 
weitläuftig zu werden zwinget mich manche Stelle zu 
‚ übergehn, fo in die Augen fallend ich fie mir auch am 
Rande gezeichner, 
So weit eigene Schriften bes Hrn. Ihre. Um 
ter dem vorgedrucften Titel: Appendix, alia fcripta 
fimilis argumenti continens, und mit nenerbirge 
angehender Seitenzahl und Bogenfignafur, laufen x 
fe Abhandlungen nunmehr fo fort: | A 
ı) Geotgii Friderici Heupelii Ph. M, diſſer- 
tatio hiftorico-philologica de Viphila, feu verſi⸗ 
ne quatuor Evangeliftarum Gothica; edita Wit- 
tebergz 1693. p. 1-15. Und bamit verbinde ich ſo— 
gleich: | 


j “X 
2) Animaduerliones ſ. r. loan. Oelrichs in 
differtationem Heupelianam de Viphila; p. 15-21 
Als der M. Heupel 1693 diefe Differtation zu Witrenie- 
berg vertheidigte, zu einer Zeit, da ber codex argen=" 
teus nur erſt feit acht und zwanzig Jahten im Drug 
heraus war, da möchte biefes wol eine ſchoͤne Differs 
tation feyn, die würflich vieles, damahls ganz unbe⸗ 
Fantes, neues, wahres und gutes fagere: ich rechne 
dahin, 53. ©, die Anzeige der Marginalnummern;, 
und 


— — 
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und den bafeldft gelieferten Parallelismus derſelben mie 
den Eufebianifhen canonibus; und $ 4, b. die Angels 
ge, daß die Gefchichte des ehebrecheriichen Weibes, 
wuͤrklich fehle, nicht Alters halber verlohren gegangen 
ſey, wie man aus ben beiden Ausgaben des Junlus 
und Stieenpleim ſchlieſſen folte: allein. nun, mozu fie 
wieder gebruckt? Da mir alles diefes aus Bengel und 
Ihre weit beffer, richtiger und volftändiger wiffen , 
und Heupel vieles offenbar unrichtiges, fo ihm freilich 
nicht zuzuſchreiben, auch von ihm nicht zu fordern war, 
einmiſcht? 3.€.$ 3. f. fchreibt er Rudbecks Ubiza- 
li, 50h. X. 23. und fzuit, Matth. IX, 24. kecklich 
Hin, da wir doch nunmehr, aus dem Vlphila illuftra- 
to wiſſen, daß diefes bloße muthwillige Depravationen 
voaren, erfonnen, gewiſſe Träumereien und Hirnge 
fpinfte von Upfala, und etymologifchen Unfin zu unter» 
dügen. — Auch ift der codex argenteus vom Grafen 
de la Gardie, niche für 600, fondern für 400 Rehlr. 
Voſſio adgefauft worden ; wovon Hr. Ihre, ©. 195. 
die eigenen Worte des Grafen, aus den Aften der up. 
falifchen Afademie beibringet. — Hr. Oelrichs ſoge⸗ 
nante animaduerfiones find feiner tauben Nus wehrt. 
Er Hat die Ihrianiſche Schriften gar nicht gefehn , fel« 
nen einzigen Heupelianifchen Fehler Forrigiret, und 
nichts als ein paar Worte von Bengel, Knittel und 
Ihre zugefezt, fo wie fie ihm die erfte, die befte gelehr⸗ 
to Zeitung oder Monatsfchrift gefagt hatte, 
53) Viphilam Gothorum epifcoporum, ſub 
grelo loannis Esbergii, differtatione graduali, 
publico examini modeſto exhibet AndreasSoeder- 
man, Holmiz a, d, XXI Jul, MDCC. p.21«46, 
Ss Diefe 
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Diefe Differtation hat Hr. Buͤſching ſonder Zmeifel 
darum abdruden laffen, daß fie Satyre auf allen 
fchwedifchen Differtationen feyn folte. Lieber Lefer! 
was für ſchoͤne Raritäten du hier findeft, nein, ‚Das 
laͤſſeſt du die nicht räumen! Nur ein ganz Eleinies 
echantillon, _ Wie gelefre mufte der Ma 
ſeyn, der es wuſte, daß Alphonfus a Carthagena, 
Rodericus Ximenius, und Alphonfus a Villa Die- 
go, ben Ulphilas Gudillag genant bätten? der. ans 
Seite und Zeile ihrer Bücher citiren fan, wo wir die⸗ 
fe eröftliche Meuigkeit finden? ja, ber es fogar ar. 
daß ſchon Vaſaͤus ihnen diefen Fehler hinweg Fo 
hatte! Ex vngue leonem! id) föute fonft mit gar 
Ien fpeciminibus biefer Art dienen, aber jeder 
$efer möchte fein ders zucı Asnavıv! rufen; und 7 
nug! wer mir nicht glaubt, mag ſelbſt leſen! 
4) loannis Gordon. ſpecimen animaduer. 
fionum criticarum in prifcam Evangeliorum ve 
fionem Gothicam; item nonae eiusdem verfio 
| nis interpretationis latinz. Edinburgi MDCCHX 
Notas adiecit loannes ab Ihre. p. 49-61: Wenik 
Blätter, wenig Geſchrey, und wenig Pug; aber-da 
für Arbeit. vieler Jahre, viele Wolle und viel S 
famfeit! Das hauptſaͤchlichſte ift die Entdefung üb 
Matth. V. 33. Daß Fan, das berühmte Fan, bag 
fo vielen Etymologien Anlas gegeben! gar Fein. go 
fches Wort, fondern erdacht, durch die Unmwifferagei 
- der Editoren des codicis argentei fen, welche die. 
breviatur Fan, fo fie Frauja hätten leſen müflen, fä 
lid) Fan lafen. — Matth. V. 16. lieft Gordon 

















unte alla zemeisthich, ‚unte allata wairthith ; a. 
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| haber Ronjektu; und fo hat es Hr. Ihre nachher bey 
rer Einſicht des codicis argentei wuͤrklich ge⸗ 
ei  — Dos angehängte Specimen einer neuen | 
| en Meberfegung des codicis, zeiget von vieler 
Epahkenenis, Aufmerkfamfeit und Zleis. — £ucä 
2». B i äfinagahtai i is überfeze Gordon ganz ſicher⸗ 
echt: in introitu eius; und wundert mir es, wie 
fpee barinnen nicht zurecht finden fan. Bi innfa- 
5 wie die gedruckten haben, daß wäre wohl Ei 
re es im Griechiſchen ſteht; allein daß diefe 
"m erfennet ja ber Vlphilas illuſtratus 
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5) To panni ; Georgii Wachkteri Differtatio de 
inpua ı Sn dicis argentei. Inferta milcellaneis Be- 
Ss, cont.I.P. XL. p. 61-70. Es iſt 
ig daran ; und fämen nicht bie fchäzbaren Zu⸗ 
F an 1 Ranzleirarpe dazu, fo hätte fie fo wenig 
* el» und Esbergiſche Diſſertationen einen 
8 

ing hat vom ſeinigen nichts hinzu ge⸗ 
ın! ral bei der ganzen Arbeit gar Fein fchrifts 
97 —* ſt. Doch wird ſeine Bemuͤhung allen 
m der möfogorpifchen Sitteratur überaus ange 
‚Ein einzig ganz neues Werk ausgenoms 
m Titel ich unten beifchreiben wil *), haben 
ER ne, wie 
Een iR, 








zium. Saxonico & Gothico-Latinum' Edwardi 
ch M, etymologici luniani, nec non Euangelio- 
m n Gothicorum ab Erico Benzelio Archiepifcopo nu- 
eV pfalienfi collatorum , editoris. Accedunt frag- 
mente verfionis Viphilanz, nec non opufcula quædam 
+ '  Anglo- 
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wir hier bas beträchtlichfte zufammen, was, die eige 
nen Ausgaben des codicis argentei und Guelpher:- 
bytanı abgerechnet, über die Sprache der Moͤſogothe 
. geliefert werden Es wäre freilich zu wuͤnſchen gewe 
Sen, Hr. Buͤſching möchte fein öffentlich gegebeme: 
Wort wegen Drud und Papier, welches bem Probe 
bogen Fonform ausfallen folte, beffer gehalten: aud 
den im Avertiffemene ausbrüdlich verfprochenen Bo 
naventura Bulcanind, neurdings abdruden, und ba. 
‚für lleber die Heupel, Esberg und Wachter weggelaf: 
‚ fen haben: Calle biefe drei Schriftgen lehren uns fe 
viel wie nichts; aber Bonaventura Bulcanius, ich wil 
ihn immer fo nennen, befas ficherlih mehr von ber 
moͤſogothiſchen Sprade, als wir jezund haben, und 
bleiber daher ollemal fons.) Allein da diefes nicht ge. 
ſchehn ift, fo nehmen wir doch die Kolleftion, fo wie 
‚fie ift, mit dem aufrichtigften Danf an, unb wünfchen 
‚nichts angelegentlicher, als daß. das thrianifche Apo- 
graphon des Ulphilas, foin Hr, Buͤſchinge Händen 
iſt ), imgfeichen die Briefe diefes würdigen Gelehr⸗ 
ten an Hrn. von Suhm, über etwas Oſtgothiſch 
welches Sabbatini im vetufto calendario Neapoli- 
tano betant gemacht **) duch Hrn, Buͤſchings befan. 
| ‚te 






L ı 





nn —— 


Anglo.Saxonica, Edidit, nonnullis vorabulis auxit, 
plurimis gxemplis illufrauit, & Grammaticam verkus 
que linguz præmiſit Owen Manning S. T. B. Can 
Line. nec non reg. foc. & reg, fociet. ant. focius. Don 
| dini 1772. Proftat apud Beniamin- White in Flege- 
Street. I. Vol. Folio, 
u Wöchentliche Nachrichten, v. 1773: &t.4u©. 325, 


**) Eben dafelbft St. 27. ©. 213. 
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se Wilfaͤhrlgkeit, und Subfeription unferer vaterländis 
(hen Gelehrten, bald dem Druck möchten übergeben 
werben Binnen. Hr. Büfching mird fich dadurch ein 
großes Verdienft um alles, was möfogorhifche Litteratur 
und Sprache Heift, verfchaffen. 

13, 





XX. 


Abhandlung der freien dkonomiſchen Geſelſchaft 
in St. Petersburg, zur Aufmunterung des 
Ackerbaues und der Hauswirthſchaft in 
Rusland, vom Fahre 1766. Dritter Theil 
aus dem Ruſſiſchen überfest. Se. Peters 
burg, Riga und Leipzig, bei Hartknoch. 


gr, 8, 1774 











We haben bereits im 6ten Bande unſerer Blätter, 
diefe Schrift, welche zum Vortheile Ruslands 
befonders gereichen fol, dergeftalt angezeigt, daß wir 
ung für izt begnügen, den Inhalt diefes zten Theils mit 
wenigen zu berühren, Folgende Artikel finden in dere 
felben ipren Play: 1) Bon Anordnung eines guten Zie⸗ 
geäbrandes. Diefe Abhandlung ift vom Hrn, Lehman. 
Deutfcyen dürfte fie nicht neu fepn; allein die Policey 
ſolte dafür forgen, daß der gewöhnlichen Gewinſucht 
durchaus Gränzen gefezt, und dahin gefehen würde, 
| daß 
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daß man nicht zugleich Kalk mit Ziegel brente, welches 
feider nur zu oft geſchleht. Denn die Hige ‚welche ber 
Kalk bedarf, ift wenigftens den Ziegeln im Anfange 
zu ſtatk: und diefe Hige, welche Ziegeln angemeſſen 
iſt, reicht nicht zu, einen brauchbaren Kalk zu gewin⸗ 
. nen, 2) Anzeige einer leichten Zubereitung des Ge 
treides, um die Saat vor ben Mehlchau und Brand zu 
bewahren. Das Mittel befteher in der Einweihung 
des Samens in Jauche, und in dem Ueberziehen mir 
ungelöfchtem in der £ufe zerfallenen ‚Kalk, weldyes in 
Deutfchland ſchon fo ofte bewährt befunden worben. 
Dieſe Abhandlung ift aus der Berner öfonomildhen Ab. 
pen vom “Fahre 1764 genommen." 3) Bon Wers 
efferung der MWiefen, von verfchiebenen Grasarten, 
die in andern ändern gefäet werden, von der Bearbei- 
tung ber Wieſen zu diefer Saat, unb von bem Gebrau⸗ 
che der verfchiedenen Grasarten. Vom Hrn. v. Kling⸗ 
fädt,. Ohnerachtet Rusland an den mehreften Orten 
mit vortreflichen Wiefen gefegnet iſt; fo giebt es doch 
auch Strecken, die einen Anbau verdienen. Diefe ers 
wehnte Abhandlung enthält nun ben Kern von Schwei⸗ 
zer oͤlonom. Schriften, vom Hannoͤverſchen Hauspater 
und einigen engellaͤndiſchen und franzöfifchen Schrift- 
ſtellern, und giebt dem vernünftigern Theile ber WBir- 
che Anlas, genug regelmäßige Verſuche über Twlche 
Grasarten anzuftellen, die ihrem Clima angemeffen 
find. 4) Ein Verſuch und richtig befundenes Mäczel, 
Pferde und anderes Zugvieh fparfamlih zu unterbal- 
een. Fichtene Reiſer, welche anfänglich zerhafe „ in 
Maffer eingeweiht, und nad) und nad) dem Viehe ge. 
geben werden, werden in diefer Abfiche empfohlen. Im 
Noch⸗ 


in St, Petersburg. Deister Theil, _ 143 


Nothfalle laſſen wir dieſes Mitrel gelten; fonft glauben 
wir immer, daß die vom Hrn. Verf. angerathene Vor⸗ 
fiht, die Zweige von den Fichtenbaͤumen abzujchneiden, 
nicht Hinreiche, den beforglichen Nachtheil für die Wal« 
dung zu hemmen. 5) Zufaße zu der Abhandlung von 
der Ziegenmolle. Diefe enchalten neue angeftelte Wera 
fuche mie der ermehnten Wolle, Selbige giebt gute 
Muͤtzen, Strümpfe und Handſchuhe, und erregt den 
billigen Wunſch, daß diefes bisher unerfante Produfe 
bald ins Große genuzt merden möge. Wenn werben 
wir in Deutſchland hierinnen nachzuahmen anfangen ! 
Schade, daß diefe Wolle nicht häufig fall. Doc 
glauben wir daß fie ihren Man ernähre, und folte fie 
wohl nicht zu eblern Zwecken nüzlich feyn? 6) Gedan⸗ 
ken über die Wälder. Sie find vom Hrn. Lehman. Er 
empfiehlt die Vorſorge und den regelmäßigen Gebrauch 
dee Wälder. Wir erfehen, dag man in Rusland in 
beiden Stüfen noch nicht die geprüften und richtigen 
Masregeln Wälder anzulegen, und gehörig zu benugen 
liebe; und in fo weit gereichen diefe Worfchläge dem 
B. zum wahren Verbienfte. 7) Verſuch vom Birfen: 
waſſer. So vielen Vortheil im Erfparen des Malzes, 
als die englifchen Bierbrauer bei dem Gebrauche des 
Birkenwaſſers bemerfen wollen, hat der V. nicht wahr« 
genommen. Inzwiſchen muntert derfelde doch feine 
Sandesleute zu dergleichen Verſuchen mit verfchiedenen 
DBaumfäften, fo wie vorzüglich zu dem Ahornfafte auf. 
Aus dem Pappelbaumfafte. follen die Chineſer, mit ei⸗ 
nem gewiſſen, doch unbefanten Zufage den beften Lak- 
ſirnis madıen, 8) Vom Nutzen der Vermehrung des 
kinbaues in Rusland, und von den dazu nn 

it⸗ 
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Mitteln. Hr. von Klingſtaͤdt zeigt, daß ohnbeſchad 
des Kornbaues in Rusland der Leinbau koͤnne verſtärl 
werden, und uͤberglebt die aus den beſten deutſchen 
hollaͤndiſchen und ſchweizeriſchen Bemerkungen genom 
mene Regeln, feinen $andegleuten, um in der Cultu 
des feines glüffich zu feyn. Unleugbar Pan ſich dabe 
die Mechanif fehr 'nüzlich erweifen, wir mögen Daı 
Brechen und Zwingen, ober audy dag Hecheln betrach 
ten, und treten der Meinung des Hrn. V. bei, daß 
es fehr vortheilhaft feyn würde, wenn gefchifee Maͤn⸗ 
ner dergleichen nüzliche Mafchinen erfinden, und felbi« 
ge, fo wie die bereits erfundenen, der Welt durch rich 
tige Rupferftiche abbilden und mitthellen wolten, 9) 
Anrworten auf einige über den Lein- und Hanfbau , 
und die weitere Zubereitung diefer Produkte vorgeleg- 
ten Fragen von zweien verfchiedenen Perfonen. Diefe 
haben den Stof zu jener Betrachtung abgegeben. 10) 
Dom Branteweindrennen, Etwas von deffen Geſchich⸗ 
te, denn die Erzählung der dabei nörhigen Verrichtun⸗ 
gen, fomol vom Anfange, bis zur Deftillation und zum 
Klarbrennen. Vom Hrn, Model, als Verfaſſer die: 
fes Auffages, laͤſt ſich ſchon alles Gute vermuthen. 
Aber wenn derſelbe die Roͤhren oben am Hute der Bla. 
fe tadelt, und ſelbige unten am Helme bringen wil; ſo 
ſehen wir ſeine Gruͤnde nicht als uͤberzeugend an, unb 
der Rath zwifchen dem Boden und der Oberfläche bes 
Waſſers in tem Kuͤhlſaſſe, folglich in deffen Mitte 
einen Zapfen zum Ablaffen des heiffen Waflers anzu; 
ordnen, ift bei weiten fo qut nicht, als die laͤngſt be⸗ 
ante Are, das Palte Waffer durch Geitencanäle- in 


das Kuͤhlfas zu leiten. Eben fo begreifen wie nicht, 
wie 
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sieder Hr. V. die Roͤhrmaſchine des Hrn. Ludolfs ta; 
deln, und Hingegen fein von Meflingbrach gemachtes 
Seb, welches beweglich feyn, und nahe am Boden 
ker Dlafe angebracht werden fol, als ein fchifliches 
Mittel, das Anbrennen des Branteweins zu verhindern, 


im Ernfte anrathen fan. 





0. David Heilmanni Theol. D,'& Prof. Ord. 
Compendium Theologiz Dogmaticz. 
Editio altera, Gœttingæ ſumtibus Vanden- 
heckianis 1774. 253 Bogen in 8. 


SE Be erfte Ausgabe biefer Dogmatif gefchahe 1760, 
I pe Wehrt ift befant genug, als daß wir weite 
uf "davon zu teben nöthig Härten. Wir würden 
as b „es blos anzuzeigen, daß dieſe zweite 
gabe derfelben erfchienen fey, wenn mir nicht aus 
1 wenigſtens den Weg anzeigen wolten, 
* der V. bei dem Vortrage der dogmatiſchen 
Babeheiten genommen hat, damit wenn jemand dies 
Buch in unfrer Bibliochef angezeiget finder, ber 
ae wohl vorher davon gehöret, es aber felber nicht 
efen hat, doc; wiffen möge, in welcher Ordnung bie 
gmanifden Wahrheiten in denfelbigen befindfich find, 
kit 1760 hat man nun freilich vieles geſaget, welches 
Bibliorhek ſiebenter Band. 8 man 
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man hier nicht antreffen wird, wie es immer gehet, 
‚bei einer ſoſchen faſt algemeinen Gaͤhrung, bie ſich jezt 
in dem Vortrage und Berichtigung der dogmatiſchen 
Wahrheiten findet, viel wahres, viel uͤbertriebenes — 
‚viel nicht genugſam berichtigtes und auch viel falſches. 
Darauf koͤnnen und wollen wir ung jeze. nicht einloffen, 
fondern mie geſagt, nur aus den oben angeführten 
Gründen den Inhalt unfers Buchs anzeigen. Diefe 
Dogmatif wird auffer ber MWorbereitung in zwei 
Hauptabſchnitte getheilet; der erfte handele von Gore 
und feinen Werfen, der andere von ben Menſchen, 
und den verfchiedenen Ständen, worin er fich von Sei. 
ten der Religion betrachtet befunden hat, und noch 
befindet. 

In der Vorbereleung oder in den Prolegomenis 
der Dogmatik find zwei Hauptabfchnitte ober Kapi⸗ 
tel; das erfte von der Natur und Einrichtung der Theo» 
(ogie, wo von bem Begrif der Theologie überhaupt, 
don ihrer verfchiedenen Einteilung, und von ben ver- 
biedenen Arten, wie fie von Anfang des Cpriften 
thums vorgetragen worden, kurz und gründlich gerebee 
wird. Das zweite Kapitel’ der Vorbereitung handelt 
von der heiligen Schrift. Diefes ift in zwei Abſchnit⸗ 
te getheilet. In dem erftern wird von der Moͤglichkeit 
und Wahrſcheinlichkeit einer Oftenbahrung, und wie 
fehr der Menfch Urfache Habe es zu mwünfchen, daß Gore 
dem menſchlichen Gefchlechte eine Offenbahrung geges 
ben habe, geredet. In dem zweiten Abfchnitte wird 
bie Goͤttlichkeit der heiligen Schrift erwiefen, und zon 
ihren Abficheen und Eigenfchaften geredet. 

Mun tome die — der Dogmarfehen 
Wahr: 
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Wahrheiten, wie fie theils aus der Wernunft und Ofs 
fenbahrung zuglelch, eheils aus der Offenbarung al. 
feine, hergeleitet „ erfläret und bemiefen werden. Der 
weite Theil, weicher von Gott und feinen algemeinern 
Werken handele, iſt in zwei Kapitel abgerheilet; das 
erfte Kapitel von Gott und feinen Eigenfchaften, und 
vonder Dreifaltigkeit. Das zweite Kapitel handele 
von den algemeinern Werfen Gottes, von der Echd, 
pfung der Welt, von der Vorſehung, der algemeinen 
und befondern , und von den Engeln, den guten und 


a böfen. 

Der zweite Theil der dogmatifchen Wahrheiten 
— don dem Menſchen, wie man ihn in Anſehung 
der Religion ju betradyten hat. Er redet von ihm im 
erften Capltel, wie er im Stande der Unfchuld ſich bes 
fand; ‚Im zwelten Kapitel von feinem Falle, und ſei⸗ 
Zuftande. Hier wird von der Erbfüns 
de und ; würftichen Sünde gereder. Im britten Kapi: 
tar den Mitteln wieder zu der verlohrnen Glüffes 
see: hie wird von dem Rathſchluſſe 
fenfchen zu erlöfen, von der Perfon des 
x von Jeſu Eprifto feinen Ständen und 
m und Erlöfung geredet. Ferner von den 
* Glüffeligkeiten zu erlangen, die Jeſus 
en‘ a ufchen erworben hat, von der Berufung, Ers 
kung, und von den feligen Weränderungen, die da⸗ 
lin und für dem Mienfchen entftehen , von der 
jEung, Rechtfertigung, Glauben, Heiligung 
md auten Werken, Diefem Kapitel find noch zwei 
(nf in movon der eine von den Sacra⸗ 
‚der heiligen nr und dem heiligen Abends 

2 mahl, 
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mahl, der zweite von ber Kirche handelt. Das vler⸗ 
te Kapitel enthaͤlt die Lehre vom Zuſtande des Menſchen 
nach dieſen geben. Hier wird erſtlich von der Praͤde⸗ 


ſtination, ferner von ben vier leztern Dingen, Tod, Auf- 


erfiehung, jüngftem Gericht, ewigen Seligkeit, und 
eroigen Berbamnis geredet. i 
Diefes ift das Efeler des Buchs, Aus Urfa- 
chen , die mir ſchon oben angeführee haben, und weil 
der Werth diefes Buchs längft enefchieden iſt, reden 
mir nicht meitläuftig davon. Allerdings viel gründlie 
ches, ordentliches, berichtigtes; ob aber der fel, Herr 
Verfaſſer, wenn er jezt fein Buch felbft wieder heraus. 
gegeben hätte, nicht noch manches darinnen verändert 
hätte, das ift eine andre Frage. : 
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Verſuch Über die Augenkrankheiten, worin, 
nad) vorhergegangener Erklärung der vers 
fhiedenen Arten der Operation des Staars, 
ein neues Inſtrument angegeben wird, wel⸗ 
ches das Auge unbeweglich hält, und zugleich 
durch die Hornhaut durchfchneidet, durch 
Herrn Guerin. Aus dem Franzöfiichen 
überfegt. Mit einem Kupfer. Frankfurt 
und Leipzig, bei Adam Friedrih Böhme. 
3773. auf ı Alphaberh 3 Bogen. In Ortap. 


Das 
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Tr Gute, bas Brauchbare, bas Eigene iſt in 
diefem Buche mie fo vielem Scylechten,, Unnuͤ⸗ 
gen und Befanten Durchflochten, daß man Mühe hat, 
jenes von diefem abzuſondern. An manchen Stellen 
ift es völlig eine flüchtige und ſehr unordentliche Com: 
pilation. Oft redet der Hr. Verfaffer aus eigener Er⸗ 
fohrung. Wir wollen diefes Buch in einigen Stüden 
näher beleuchten. Es ift in zween Theile abgerheiler. 
In dem erften werben bie Krankheiten an dem Koͤr⸗ 
per der Augenlieder, und in dem zweeten bie Krank⸗ 
heiten des Augapfeld abgehandelt, Der Hr. V. 
nimt alfo die Ordnung, die die Lage ber Thelle bes Aus 
ges angiebt, bie aber, unferm Beduͤnken nach, nicht 
die befte iſt. Der erfie Theil diefes Buchs hat drei 
Abſchnitte. Der erfte Abſchnit: Bon den Krankhei⸗ 
ten der Augenlieder, In den Entzündungen ber Aus 
gen lobt der Hr. V. Goulards Bleiextract ungemein, 
Die erweichenden Mittel verwirft er. Krampfadern 
an biefem Theite fchneiber er aus, wenn fie ſchon lan» 
ge gedauert haben und häufig find, und mit anbern 
Mitteln nichts ausgerichtet worden. Er burchftiche mie 
einer krummen Nabel, worin ein feibener Faden eine 
gefäbelt ift, benjenigen Theil der gemeinfchaftlichen 
Haut, durch den die Krampfadern Ihren Lauf nehmen. 
Dann hebt er vermittelſt des Fadens dieſen Theil auf, 
und zerſchneldet denfelben mit einer Scheere oder Lan⸗ 
eette. Beim Pterygio hat ber Hr. Berfoffer, wenn 
es nur einigermaßen überhand genommen, Irens Aus 
genpulver fehr gut befunden. Es befichet aus einem 
Scrupel Of. Sepial, einem halben Serupel Eriftal 
und ı5 Gran Vitriol, von welchem man einige Gran 
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appliciret. Eine halbe Stunde darauf mus das Auge 
mie Roſenwaſſer ausgewaſchen werben. Der andere 
Abſchnit: Won den Krankheiten an dem Rande der 
Augenlieder. Hier finden wir nichts befonders. Herr 
- ©, hat einige Brauensperfonen gefant, bei welchen bie 
Zeit ifrer monatlichen Reinigung durch eins oder meh 
rere Gerftenförner angefündiget wurde, Sie waren 
aber von furzer Dauer, und vergingen zugleich mit 
diefer Mechfelzeit. Der dritte Abſchnit: Won den 
Krankheiten des großen Augenwinkels. Die Ad 
handlung der Thränenfiftel gefält uns am beften. Um 
die Methode des Hrn. Mejan, bie er vor allen andern 
vorzieht, leichter und gemiffer zu machen, hat er einl: 
ge Veränderungen mit berfelben vorgenommen, Die 
in den obern Thränenpunck eingebrachte Sonde zieht er 
mit einem ftumpfen Hafen vor. Anftat nun, daß Hr; 
Mejan vermittelſt eines in die Sonde eingebrachten 
Fadens täglich einen baummollenen Tocht in ben Nas 
fengang zieht, bringe der Hr. Werfaffer ſogleich einen 
acht bis zehnfachen Faden durch. bie Tpränenpuncte in 
bie Thränengänge: Wir fragen nur: Kan auch diefer 
dicke Faden durchfommen? Daß der Hr, Verf. einen 
foichen Faden auch alsdann, wenn der Thraͤnenſak ges 
oͤfnet iſt, miche durch die äußere Oefnung, fondern 
durch die Thränenpuncte- bringe, iſt beſonders, und 
wir wundern ung ſehr darüber. Der zweite Theil hat 
wieder drei Abrheilungen, In ber erften wird von den 
Krankheiten ver Augenhäute gehandelt. Bei ben 
Flecken der Hornhaut hat dem Hrn. Verf. eine Salbe 
aus einer Drachma Vipernſchmalz und drei Gran Prä: 
eipitat gute Dienfte gethan. Den Borfal der Negen: 
| | bogen: 


— 
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bogenhaut durch den Druf heilen zu wollen, iſt gefaͤhr⸗ 
ih; man mus blos zufammenziehende Mittel gebrau⸗ 
hen. Merkwuͤrdig iſt die Eur einer vermachfenen Pu» 
pille. Eine Mansperfon hatte fi) den Staar ftechen 
loffen. Die Operation war gehörig gemacht, und von 
feinem Zufal'begleiter, gleichwol zog fich nach derſel⸗ 
ben die Pupille gänzlich zufammen. Da Hr. &. über« 
zeugt war, daß dieſe Werfchlieffung das einzige fen, fo 
ſich dem Eindringen der Licheftrahlen widerſezte, fo be⸗ 
redete er den Kranken, ſich einer. neuen Operation zu 
unterwerfen. Nunmehro machte er unten in der Horn: 
haut eine Defnung, brachte ein kleines fchneidendes: 
Inſtrument an die Regenbogenhaut, und machte einen 


Einſchnit übers Creuz. Hiedurd) lernte ber Patient 


ziemlich wieder fehen. - Herr G. kent einen Bauern, 
der alle Fruͤhjahre den ſchwarzen Staar bekomt. €i- 
nige Aderläffe verhelfen ihm wieder zu feinem Gefichte. 
In der zwoten Abrheilung werden die Krankheiten 
der Feuchtigkeiten des Auges abgehandele. Man fan 
ſich von der Ausziehung des grauen Staars ollezeit das: 
befte verfprechen , ohne auf jene alte Abrheilungen unb 
Denennungen zu fehen, und man fan ihn füglich ope⸗ 
riren, ee mag übrigens in Anfehung der Farbe, Eon. 
fiften; und Alters befchaffen feyn, wie er wolle, wenn 
er nur -mit feiner andern gefährlichen Krankheit verwi⸗ 
ckelt iſt. So würde es z. E. fehr unvorfichtig gehan«: 
deit feyn, eine folche Operation vorzunehmen, wenn: 
bei dem Staare ein Glaucom, $ahmung des Sehener- 
vens, rariföfe Gefchmwulfte in der weiſſen- und Horn⸗ 
baut u. f. m. zugleidy gegenwärtig wären, und man. 
würde einen fehr fehlechten Ausgang zu befürchten A 
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ben, wenn nicht zuvor jene Krankheiten und Zufaͤll⸗ 

gaͤnzlich gehoben waͤren. Herr G. liefert hier eine Ab⸗ 
handlung, die er der Koͤnigl. Akademie der Wundarznei 
zugefchift hat, und worin er darthut, bag man fidy 
wegen gänzlichen Mangels von Sicht und Dunfelheie 
von der Operation nicht abhalten laffen müffe; daß es 
falſch fen, daß in folhem Falle der Patient zugleich 
ben ſchwarzen Staar habe, und daß eine ſolche Blind⸗ 
beit auch von andern Umſtaͤnden abhange, bie niche fo 
unuͤberwindlich find. Wir müffen darwider einwenben, 


daß es auch folche Umftände gebe, die die Operation 


dennoch außerordentlich fchwer machen, 3. E. wenn ber 
Staar mit der Regenbogenhaut verwachfen if. Der 
Herr Berf. fagt noch hin und wieder mandjes, was 
wichtig ift,, wir Finnen ihn aber nicht weiter. folgen. 
Das Inſtrument, das Herr ©, zur Ausziehung bes 
grauen Stoars erfunden, ift auf einer Kupfertafel vor⸗ 
geſtellet. Man finder eben daſſelbe ſchon im erſten 
Stuͤk der Abhandlung der chirurg. Operationen, wel⸗ 
che Hr. Prof. Henkel in Berlin feit 1770 herauszuge⸗ 
ben angefangen hot, abgezeichnet. Uns gefält es im 
minbeften nicht. Wir wünfchen des. Hrn. 
Erfäprungen von bem Gebrauch diefes Inftrumenes;,. 
die er in gebachter Schrift S. 94 zu ſamlen verfpras 
hen, dieferwegen zu leſen. Die Ueberfegung iſt ſ 
ziemlich, doch haben wir manche verehrte Benenmuns: 
gen einiger Schrifeftellee gefunden, die aus Mangel) 
binlänglicher Kentniffe in der Sitteratur entftanden, 
welche ber Hr. Ueberfeger doch nicht hätte nachfchreiben:, 
follen. Die beträchtlichen andern Fehler folder Are 
wollen wir Drukfehler nennen, um nicht gar zu ſtren⸗ 
ge zu fcheinen, 17. - XXI. 


















XXI. 
Bog Carl Ehriſtoph Ferbers der Logik und: 


Hulk ordentlichen Profeſſors bei dee 
us Carls Univerfität zu Helmſtaͤdt, 
—* der Vernunftlehre; zum Gebrauch 
— Helmftädt.1774- 













ker.Here Berfaffer wil, daß man biefen Grund» 
2 für,michts anders anfehen fol, als einen 
Burgen Seitfaben , dem er bei feinen öffentlichen Vorle⸗ 
fungewüberible Vernunftlehre folgen koͤnte; und nicht 





2—— von ihm nach und nach auf 
eine äpnliche Art erſcheinen. Das Buch iſt gut 
und deutiich, nicht apokalyptiſch geſchrieben, wie izt 






ber Phlloſophle ſchwaͤrmt, oder unnüge Brocken un, 


isder alten Weltweifen auflieft, und fie: 


pr 
s erſte Haupeftüf handelt von den erſten 
Deunbfäßen‘ der Vernunftlehre in: eilf Abſchnitten, 
lich von Erkentnis vermoͤge der Seele überhaupt, 
Foon der, Empfindung, der Einbildungskraft, Ge: 
his, Dichtungsvermögen, Vorherſehungsvermoͤ⸗ 
den obern und untern Kräften der Seele, Abs 













onberungsvermögen , Verftand, Vernunft, Urtheils. 


raft, — Scharffin und Genie; denn unterſucht 
ar 85 der 


* 


als ein volſtaͤndiges Lehrgebaͤude. Es werben die uͤbri⸗ 


die Mode iſt, da man entweder aus Belletriſterei in 
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der Hr. V. die Begriffe,die analptifche Deutlichkelt, nebſt 


ber Synthetiſchen, die Erklärungen, Eintheilungen, 
Säge und Schluͤſſe. 

Den Unterfchieb zwiſchen kuͤnſtlicher and natuͤr⸗ 
licher Logik haͤlt der V. für fehlerhaft und unerheblich. 


Wir Finnen das Fehlerhafte nicht einfehen, ba die Sa. 


che doc) gegründer ift; denn auf Namen fomt es fo 
nicht an; wil er es natürliche Anlage nennen , fo wol⸗ 
len wir nicht. fireiten. Er behauptet mit Rehr, daß 
ein Gelehrter die Logik ftudiren müffe, ob es gleich von 
vielen Sonderlingen für unnöthig, und fogar für fchäb«, 
lich gehalten wird; wie man denn noch immer derglel · 


chen unverdaute Urcheile hört: was brauche ein Geue⸗ 


= 


ral ober Staatsman die Syllogiſtik, und wenn iſt je 
etwas in der großen- Welt nad) der Fünftlichen Logik 
entfehieden worden? Das komt uns eben fo vor, als 
wenn man fagen wolte:: gerne nicht nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Art tanzen, denn wenn zähle je ein Tänzer bie’ 
Pas ; oder lernt nicht Fechten, denn im Felde frage man 
nichts nach der Quarte u, ſ. f. | 

Wenn der V. fagt, daß man bie Logik nicht als 
zu jung fernen fol, fo leidet das auch Einſchraͤnkung; 
gewiffe Regeln im Denken fan man aud) Knaben ger- 
ben, und ob es gleich nur eine Knabenlogik ift, fo iſt 
es doch immer Logik, wenn fie aud) nicht im academi · 
ſchen Kleide aufziehet. u 

©. ı0. Die Gegenſtaͤnde ber Welt möffen erſt in 
gewiſſen Werkzeugen verfeinert werden, damit ſie die 
Seele erkennen kan. Dieſer dunkle Auebrut verdient 
— Erläuterung zur Wahrheit. 

©. 16. Je öfter man eine Sache empfindet, befto: 

leich⸗ 


— — he 
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Senden der Vernunftlebre. 2 
icher wird die Phantafie‘ die öftere 
m9 mac die Ginnen Rumpf, ii iR 
—— 
ST dichtet, wenn fie ihre Einbil, 
ober trene‘‘ der Mahler oder Bild» 
aus verfchiednen wirflich vorhandnen Ge⸗ 
> Oanjes macht, dichter auch, 
5. 20. — — kan die Natur 
rung des Schönen, als des Schrek⸗ 
aD —* ns der Saz wird zwar: von vielen bei 
n —* richtig; wer weis denn, wel · 
sc und. Schreflichfte in der Natur ift ? 
;"bie ſich mit Produeten der Einbils 
ingsfraft nähren, pflegen die wah: 
Matur, fo wie fie in die Sinne 
‚gar feine Reitze zu haben. — Die 
muthlich aus. dem vorhergehenden ent« 
das Dihrungspermögen die Natur 
größerung bes Schönen überträfe; allein er ift 
mein wahr. Man kent Mahler, Dich 
auer, die überaus empfindlich für die 
der Natur find; fo Kleift und andre, 
itlicher Weife find die Borberfehuns 
her als die Empfindungen, — Man mus 
mal den Zuſtand des Vorherſehenden, das 
rausfieht, und in was für einem Verhältnis 
em 7 gefehnen ſteht, betrachten. Ein 
6 Uebel quält-uns oft mehr, als 
gift, weil die Einbildungsfraft oft 
ge damit verbinder, als in Zufunft 
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. ©; 22. bemerft der V. richtig, daß wir auch 


durch die Ginne deuflich unterfcheiden, melcher Sa; in 


der Wolfifchen Philoſophie nicht zugegeben wurde, weil 
man da nur eine abftracte Deutlichkeit ante. 

©. 25. heift Wiz die Fertigkeit, etwas verborgne, 
entfernte Aehnlichkeiten fchnef zu entdecken. — Das 
iſt nur eine Art des Dies, denn wo bieibe feichter 
Wiz? 

Sz2g. hat ber $. zi. bie Ueberſcheift: Quelle der 
— Wahrheit und des Irthums, wir finden aber darin 
- Seine Quelle, fondern blos die Erklärung der richtigen 
und unrichtigen Vorſtellungen, welches aber mit Wahr⸗ | 

beit und, Irthum einerlei iſt. 
©. 29. heiſt ein Begrif jede Vorſiellung, in ſo 
fern man den Gegenftand derfelben als eine einzelne 
Sache betrachtet; durch dieſe einzelnen Dinge verftehe 
ber V. wie billig Individua, und boch ‚redet er bald 
darauf von intellectualen oder algemeinen Begriffen, 
iſt das nicht Widerfpruch ? 
©, 36. glaube der Herr V. daß ve Kategorien 
plan des Ariftoteles in der Philoſophle Fat eben das 
möchte gewefen ſeyn, was die linnaͤiſche Efaffification 
im Pflanzen — öder überhaupt im Märurreich iſt, und 
wuͤnſcht, daß man eine Samlung der merkwuͤrdigſten 
Beftimmungen über bie vornehmften Gegenftände, und 
über die verſchiednen Merkmale einzeln Begriffe nach 
irgend einer Ordnung machen möchte, woraus er ſich 
den gröften Nugen in ben Wiſſenſchaften verfpriche. 
Es ift wahr, wenn es nur prafticabel wäre; alle Ge 
genftänbe der Naturreiche find finlich, man darf alfo 
an ihnen mur bie Aehnlichfeiten abzaͤhlen, um Ges 
ſchlech⸗ 


> 
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Wlechter, Arten und Claſſen zu machen; aber ganz 
ders verhält es ſich mit andern Wiflenfchaften, vie 
us abftracten Begriffen entſtehn. Ein Categorien 
plan in diefem Jahrhundert erfunden, wuͤrde im folgens 
den verworfen werben, man darf nur bie pbilofoppifche 
und Religionsgefchichte nachſehen. Wir werden wohl 
bis ans Ende der Welt um Wahrheit und Irthum 
herum taumeln. Das fiheint das Loos aller menſchli⸗ 
den Weisheit zu feyn. 

©. 37. Dunfle Begriffe, wie fie noch bisher find 
klärt worden, feinen in der That einen Mangel, 
eine Abmwefenheit der Begriffe anzuzeigen. — Wenn 
das wäre, fo koͤnte ein dunkler Begrif gar Peine Wir 
fung auf die Seele Haben, und doc) fhreibt man ihnen 
bie gröften Wirfungen zu. Es ift wohl ein Begrif 
oder eine Borftellung, wie mans nennen wil, da; aber 
ir Fönnen ihn nur nicht unterfcheiden und firiren , bis 
fich bisweilen durch fonderbare Eräugniffe.der Fundus 
aimz zum Anfchauen erhebt. 

E. 78. Ein Urtheil mit Worten ausgedrufe heift 
din Say — nicht allegeit, es koͤnnen auch andre Zeis 





kon. | 

Alle Subrilitären, Figuren und dergleichen were 
ben mit Hecht unter die Spielmerfe des Berftandes 
gerechuier „die der Menſchheit nicht viel Ehre madyen. 
Deher giebt der V. ©. 129. eine algemeine Kegel, die 
auch hinl aͤnglich iſt. 

62) Man ſehe auf den Schlusſaz, daß man ihn 
verftebe. 

2) Man unterſuche die MWorderfäge, ob fie ben 

Grund enchalcen, aus welchem der Schlusfa; u 
| li 
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lich iſt, und ob fie weder zu wenig, noch zu viel ber 
weiſen. | F ar 

Im zweiten Theile wirb in fünf Abfchnirten noch ' 
von Erfahrungen, Beobachtungen und Erperimenten, : 
von der hiſtoriſchen Kentnis, von den algemeinen Ur 
fachen der Irthuͤmer, von der Lecture und Unterredung 
kurz und gut gehandelt. “. | 





XXIV. 


Fabius und Cato, ein Stüf der römifchen Ge 
ſcſchichte. Bern und Göttingen bei Hallen 
fl. 8. 18 Bog. Tert 1Bog. Vorrede und 
Zueignungsſchrift an den Grafen von Fir 
man, . _E 








lemit hat nun das Publifum das dritte, von de 
Hrn. v. Haller verfprochne Werk, über die Re 
gierungen, morinnen er von der Republik handele in 
zwar behauptet, (beweifen thut ers nicht, ) daß die’atls 
ſtokratiſche Regierungsform die befte fey, In der Wor⸗ 
rede ſpricht er, von der Weranlaffung, die er gehabt 
bat, die drei Romanen über die Regierung zu fchreiben, 
und den Zwek, den er bei diefem hat. Rouſſeau gieng 
ihm zu welt auf die Seite der Freiheit, und er Hatte 
damahls ſchon den Willen gehabt, etwas zug Eins 
fhränfung der alzuunbefhränften Sidneyiſchen 
| Grund» 


| 
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Grundfäge zu fhreiben. Moch eifriger dachte er dar- 

an, ba er an den Unruhen in Genf fah, mas für Fol⸗ 

gen die übertriebenesehre von der Öleichheit der Mens 

fhen haben könne. Nun finde. er. bei fo vielen neuen 

Schriften, die in eben den demofratifchen Sefinnungen 
herausfommen, bei den Auflebnungen der englifchen 

Eolonien, bei den Klagen der alzuglüflidhen Englaͤn⸗ 

bern, bei den uͤberhandnehmenden Gebanfen vieler 

Helvetier: Es erfodere die Nothwendigkeit, daß Freun⸗ 

de des menfchlichen Geſchlechts auftreten und die Sache 

der Regierungen, die Rechte der Sorietäten, wider 

bie unerfätlichen Anfprüche der Fürfprecher der Rechte 

einzelner Bürger, und wider die algemeine Gleich. 

heit! zu vercheidigen. Was in bem Bus 

che ſelbſt pierüber geſagt iſt, bedeutet.fo viel als nichts. 

Es hält nicht ganz 300 meitläuftig , mit großen Rande 

gedruften Seiten, in fehr Mein Formatz hierin ift des 

Fablus und Eato ganze -Gefchichte befindlih, Daher 

Fan man fic) leicht vorftellen, daß die hier angegebene 
Materie faum berührt, gefchweige denn erfchöpft ift. 
In diefem Betrachte fan man alfo fagen, das Werf fen 
ganz unnüz, denn mas hilft es ein paar Worte über 
einen ſolchen Gegenftand zu fagen? Er mus von allen 
Seiten betrachtet, und gründlich unterfuche werden: 
und zwar durch Tharfäße, nicht fowol aus der alten 
Geſchichte, die wir alle nur fehr unvollommen beurs 
sheilen Pönnen ; fondern aus der neuern Öefchichte , und 
auf eine immer auf unfre Zeiten und Berfaffungen ans 
mwenbbare Art. Es ift freilich leichter fo etwas aus der 
römifdyen Geſchichte her zu erzählen, und dabei einige 

Gedanken anzubringen, die von der Materie, das al: 
lerbe: 
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lerbekanteſte, ganz obenhin, eroͤrtern, als tief in das 
Innerſte der Sachen einzudringen und ein gruͤndllches 
Werk darüber zu ſchreiben. Auch, dürften die unruhi— 
gen Genfer und Engländer in England ſowol als in den 
Coolonien, wie audy die zu frei denkenden Helvetier 
ſchwerlich durch das Buch auf andern Sinn gebracht 
werden. Leber den Tadel des V. gegen bie Englän 
der wil ich hleher fegen, was mir ein Britte ſelbſt ſag⸗ 
te, mit dem id) aus eben dem Tone ſprach. Kennen 
fie, fagte er mir, unsre ganze Verfaſſung in ihrem 
ganzen Zufammenhange? Wiſſen fie alle beſondre 
— der Dinge, woruͤber wir uns 
haben ſie alle Schriften fuͤr und wider geleſen? Und 
geſezt ſie haben das gethan, muͤſſen ſie denn, weil 
bei ihren Regenten alle dieſe Klagen Kleinigkeiten 
wären, glauben, fie ſeyn es auch. für uns? Sie 
Fönnen fich von einem Lande, mo die Gefege allein 
herfchen, Leinen Begrif machen, und wiſſen nicht, 
was da ein Präjudiz für eine Gewalt hat, und 
wie man ſich alfo hüten mus, nichts einführen zu 
laſſen, modurd) ein Recht entftehen koͤnte. Sie 
wiffen nicht wie Fizlich die Erhaltung unfers * 
lichen Syſtems iſt, wegen der Macht, Die der Si 
nig hat, alle Bedienungen zu geben und zu nehmen ° 
Sollen wir und unfre Rechte nehmen Fe 
leiden, .daß, durch unfern Mangel an Wa | 
feit, ein minder guter Regent, als der unfrige i 
im Stande ſey, uns unfre Freiheit zum 
Was aber die Eolonien anbetrift, fo mirffen fie wiß 
fen, die tadelt Fein Menfch ın ganz England, wer 
nicht ganz eine Kreatur des Minifteriums iſt. Se 
ſprach 
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ſprach der Engländer, und ich wuſie ihm nicht zu ants 
orten, mie vermurhlich Hr. v. H. auch, wenn er mit 
«ihm davon gefprocdhen Härte. Die Genfer tadelt er, 
aber mit hoͤchſtem Unrecht. Offenbar wolte der dortis 
ge Magiſtrat die Ariftofratie einführen, flat der ein« 
mal beftehenden Demofrardie. Kan wol din nicht von _ 
geidenfchaften und Vorurthellen ganz geblenderer 
Menſch bie Bürger, die das nicht leiden wolten, ta⸗ 
deln? Der B. Hält ja felbft jede Veränderung der ein« 
geführten Regierungsform für ungerecht und ftrafbar 
'©. 207. 

Wir Fönnen unmöglich bes Hrn. v. H. Meinung 
annehmen, menn er die Ariftofratie der Demofratie 
ſo weit vorzieht. Wir glauben gern, daß er, wie es in 

der Vorrede heift, aufrichtig und nicht aus Nebens 
abfichten irt, wenn ſchon das Dediciren von Staats« 
fhriften an Mächrige diefer Erden allemal ein ſchlim⸗ 
mes Vorurtheil für die Aufrichtigkeit des Verf. abgiebr. 
Aber zu ieren ſcheint er ung offenbar. Ausführlich koͤnnen 
wirs Hier niche beweifen, denn wir müften fonft ein 
gang Buch fhreiben, wir koͤnnen nur einiges gegen das, 
was er vorbringt, anführen. Wir find immer der Mei« 
nung gewefen, eine Ariftofratie fey, weil, wie der V. 
fagt, die Macht unter vielen gerheilt ift, der monar⸗ 
chiſchen Regierungsform vorzuziehen, und im Grunde 
glauben wir es noch. Selbft Venedig, welches unſers 
Wiſſens die fchlimfte aller Ariftofrarien ift, (heine uns 
rioch Vorzüge vor ber monarchiſchen Regierung zu has 
Gen, und wir glauben, bei gleichen Umftänden in Ana 
fehung der Religion, würde feine ber leztern feine Un« 
certhanen in den Flor verfegen, worin bie Benetianer 
Bibsliorhek fiebenter Dana. s noch 
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noch find. Die Vergleihung des Wohlſtandes anbrer 
unter Monarcien ftehenden Laͤnder von gleichem Um. 
fange, und von gleicher Beſchaffenheit, in Anfehung 
der natürlichen Mittel zum Flore, Pan allein die Sa⸗ 

che entfcheiden und würde gewis unfern Saz bemweifen. 

;. Unter einer Monarchie würde vermuthlich an Dem Orte, 
wo Venedig fteht, nicht einmal etwas anders als ein 
Fiſcherdorf ſeyn, ſo wie unter einer monarchiſchen Re⸗ 
„gierung ein großer Theil vom Holland Moeäfte, und 
„die gröften Städte biefes $andes ‚nur fehlechte Derter 
fegn würden. . Bei alle dem iſt doch eins beſonders, 

daß nemlich feine Unterthanen fo klagen, als die Unter: 
thanen eines ariftofratifchen Staats. Wir haben mel 
che aus dem Lande. felbft geſprochen, von deſſen Regie⸗ 
rung der V. ein Mitglied iſt. Wir erſtaunten über 
ihre Klagen: wir ſtelten ihnen ihre Vorzuͤge vor ans 
- dern vor, und fie konten nicht anders als fie. eingeftepn, 
aber fie beftunden doch darauf, daß ber Hochmuth und 
die Tirannei ihrer Edeln unausſtehlich ſey. Auf die 
Frage worin fejtere beſtuͤnde, fagtem fie, befonders bar: 
in, daß fie fich einander in ihren Ungerechtigfeiten bei. 
ſtehen, einer dem andern. ihre Feinde aufopfern und ih · 
re Kreaturen faft aflein befördern und unterflüßen. Die 
- Regierung ift milde gegen Die Unterthanen , die Abga- 
ben find gering, fagten fie; ja wenn jemand einen Pro⸗ 

ces gegen die Regierung hat, fo gemint er ihn ollegeit, 

“wenn er nur einen Schein von. Mechs hat. - Aber die 
- Amtmänner undeinzefne Etaatsbediente druͤcken einzel: 
ne Vürger, und gegen die ift fein Hecht zu erhalten 
Das leidet das werderbliche Efprit de Corps unfre 
Edeln nicht. Dies wird nad) betätigt durch Das, wa! 
7 ; . | AM 
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in einem, mit des ®. feinem verbrübereen State In 
unfern Tagen gefihehn iſt. Hat da nicht ein. damals 
junger Geiftlicher , deffen Namen unter den Gelehrten 
befant iſt, gerührt von den Klagen des Volks gegen - 
ihre Obrigfeit, Glieder der Ariftofratie, des Volkes 
Sache übernehmen;mollen; iſt im Lande herumgereifer, 
um die Klagen einzuſamlen und ſie der Regierung vor⸗ 
——* an hat uns verſichern wollen, er fen fo 
durchgebrungen, daß man ihm vielmehr 

Pen feines rechtliebenden Enthufiasmus 
— age und gar mit Gefängnisftrafe bes 
zahle habe, ‚Andre haben uns aber erzähle, er fey wüͤrk⸗ 
lich dazu gelangt, den Schuldigen zur Strafe zu brin. 
gen. Geſezt aber auch, lezteres fey wahr, fo iſt das 
deffen, mas uns jene Helvetier fagten, 
daß ein junger enebufiaftifcher Tugendfreund ſich der 
feute hat annehmen müffen. Wenn es leichte wäre in 
ber Ariſtokratie Recht gegen die Edeln zu erhalten, fo 
hätten die Seute felber geklagt. Diefer Einwurf wird 
auch hier im Werke gemacht, allein was ©. 235 dar« 
| aa. wird, ift nicht hinreichend. Denn jmar 
verden Die Edeln nicht leichte miderrechtliche Ent» 
| wagen, die das Eıgenthum oder das 
—— angreifen, und hierin befteht der 
| ‚ber Ariftofrarie vor ber Monarchie. Aber ges 
inzelne Glieder des Volks werden fie Ungerechtig: 
m.begehen, meil die dem ganzen Wolf nicht Fund 
| und fie alfo deſſen Macht wider fie nicht erres 
gen Andre Schweiger haben uns erzäplen wollen, 
Stolz der ariftofratifchen Edein meiter gien⸗ 
ge als man es super könne. Alle fepn fie ſich hier» 
ei e*, in 












in gleich, weil aber Bern der mächtigfte Kanton fey, 
fo habe die Freiheit der ganzen Eidgemoffenfchafe ſich 
Bor ihnen zu fürchten. Die Freiheit der demokratiſchen 
Kantons fen ihnen verhaft. Selbft die Unabhängigfeir, 
die ihre eigene Bürger noch genieffen, fen ihnen uners 
träglih. Man habe große Urfache zu glauben, daß 
diefe Gefinnungen ihnen gefährliche Abfichten einflöße ; 
wozu der unermesliche Schaz ‚den fie befigen,, nur gar 
zu viel Mittel in Händen liefere. Wir miffen niche in 
wie fern das gegründet iſt. Go viel wiffen wir, daß 
eine fo große Abneigung gegen den Begrif von ber 


Gleichheit der Menfchen ziemlich mit fo einer Den. 


kungsart überein zu fommen ſcheint. Wir wiffen, daß 
der Stolz den Anblik freier Leute nicht ertragen fan, 
es iſt ihm niche genug Vorrechte zu haben, er wil, an⸗ 
dre follen vor ihm riechen ‚und ruht nicht eher bis ers 
‚dahin bringe. Er mit lieber felbft kriechen, wenn nur 
andre auch vor ihm Friechen müffen. So ift manchem 
. ftolgen Lord die Freiheit des englifchen Bürgers, der 
ſich nichts aus ihm macht, unerträglich, er wil gerne 

felbft feine Freiheit aufgeben, wenn er nur jenen zum 


ESklaven machen fan. Doc zu unferm Buche. 


Das wenige, was die Vergleichung der beiden re. 
publifanifchen Negierungsformen betreffend darin ges 
. fagt wird, ſteht befonders im vierten Buche. Skipio 
hatte ben Carneates, defien Gefandfchaft nach Kom 
und Catos Betragen bei feinen afademifchen Difputas 
tionen für und wider aus der Gefchichte befant find, 
‚ über die Regierung reden hören, und träge dem Cato 
deſſelben Gründe zum Vortheil der Demofrarie- vor, 
Man mus aber gefishen, der gute Greis verſteht fie ſehe 
J— | falſch, 


ein Stuͤk der eömifchen Geſchichte. 165 


falſch, und widerlegt fie fehr ſchwach. Bel gruͤndli⸗ 
chern Einfichten würbe er eingefehn haben, daß, wenn 
Carneabes fagt, das Wolf behalte immer die oberfte 
Macht in Händen, und fönne, wenn es tolle, Dies 
jenigen, die es erwaͤhlt hat , feine gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten zu beforgen, Könige, Edle oder 
Senat, alle feine Diener , abfegen, fo fagt er eine 
unumftöslihe Wahrheit, und die es fo lange bleiben 
wird, als hundert taufend Menfchen ftärker feyn wer⸗ 
den als ein Menfh. Folgt daraus, daß die Menfchen 
auch gleich bei jeber Kaprize das ehum werden ? Giebe 
es nicht. der Augenfchein, daß fo etwas ganz ihrem 
Vortheil zuwider wäre? Die Zerrüttung, die das in 
bem Staate verurfacht, mug machen, daß nur die ſchwer⸗ 
ſten Verbrechen von Selten diefer Diener des Staats 
es dahin bringe, daß fie von ber Macht bes Wolke ei⸗ 
nen Beweis erhalten, wies ©. 207 verlange wird. 
Was find aber mol diefe fehwerfien Verbrechen? Je⸗ 
ber Eingrifin die Rechte bes Volks, jeder Schrit zu 
Aufbebung der Grundfeften feiner Rechte, wenn gelin« 
dere Mittel nicht vermögen jene Diener abzuhalten ei: 
nen folchen zu thun. Carneades hatte gefagt ; alle Glieder 
Des Volks Hätten von ihrer Freiheit und. ihren Rech. 
ten etwas aufgeopfert, und der algemeinen Macht 
überlaffen. Da fie aber wegen eigner Geſchaͤfte 
der Gelelfchaft ihre nicht Hätten beforgen Fönnen 
fo hätten fie gewiffen von ihnen dazu ernanten 
Männern diefe Macht übertragen, Gato thut fich 
in ber Antwort ©. 203 ff. viel auf feine Kentmis ber 
Geſchichte zu gute, fie fcheins aber fehr mäßig zu ſeyn 
Smeierlei Quellen haben, feiner Meinung nad, I 
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“Regierungen gehabt. Entweder fie find patriarchaliſch 
gemwefen, oder der. fühnfte Streiter, der Geſchikteſte 
im Gebrauche ber Waffen war der Anführer einer Hore 
de halbgefitteter Menfchen. Wo hat Cato feine Nach⸗ 
richten von der patriarchalifchen Regierung ber? Geſezt 
er hätte das götliche Buch ber Juden geleſen: was 
kan er da mit Recht von der patriarchalſchen Regie⸗ 
rungsſorm gefunden haben? Staͤmme halten da wohl 
zuſammen, erbt aber da das Regiment von Vater auf 
Sohn? Ja ſo lange nur eine Familie iſt, ſo berfcht 
ber Hausvater darüber. Geſezt auch die großen Kine 
der bleiben, aus der gewohnten Ehrfurcht, unter ſei— 
ner Zucht; fo hört doch das ganze Regiment auf, fo 
bald er ſtirbt. Werden die andern ‘Brüder ihres 
Miebrubers, weil er einige Jahre älter iſt, Herſchoft 
über ſich und ihre Kinder anerkennen, und zwar eine 
ihre Freiheit einfhränfende Herfchaft? Trennen fich 
nicht gleich Iſaak und Efau, und herfchte Ruben über 
feine andern Brüder? Die Stämme bei ihrem Beis 
fammenpalten, welches ihnen ihr Vortheil anrierh, 
festen ſich Regierungsformen feft, nad) dem Tode ih» 
res erften Stambaters, fo wie fie es gut fanden. Ges 
wöhnlich war der vorzüglichfte unter ihnen ihr Anfüß« 
ver. Da alfo die patriarchalfche Regierungsform nirgends 
länger als ein Menfchenalter gedauert hat, fo ift die 
zroeite Quelle allein der algemeine oder der gewöhnliche 
Urfprung der Regierungen, Kan aber da der weife 
Cato ein Pactum vrrfennen? Oder find Padta tacita 
nicht auch Palta? Und waren bie Menfchen, die fid) 
vereinigt hatten jenem zu folgen, nicht befugt ihn zu 
verloffen, konten das ihre Nachkommen, gegen bie fei. 

| nigen 




































igen mi Wo ſteht das aeſchtieben? Ja —— 
t u n ehe nicht Recht gehabt haͤtten einen ſol⸗ 
zu ſtrafen, wenn er fie be⸗idigte? Sie 
—* gethan, wenn fie eine gemachte Ein« 
ig eine Kleinigkeit aufgehoben haͤtten, ba 
n al bei ein wenig verwickeltern Arigölegenbeie 
e und Unordnung verurfaht: allein das 

5 bie Macıt,, was nahm ihnen dieſe? Cato vers 
| vom Rechte der Natur, das fieht man 

ig von Ber Gefchichte, fonft hatre vr ges 
fe thenläligen Könige von Argos, Mocene, 
E a —— anders als ſolche Anfuͤhrer waren, 
eit das Volk, bei jeder Erweiterung 
t 9* jedem Eiagtiff⸗ in ſeine Rechte, ſich 
a und einen Freiſtaat zu bilden ungezmeifelt 
Er hätte nur dürfen den Homer, 
aber die Dönffe' mit Verſtande durchlefen,, 
Be Aber, mie alle alten Leute, findet 
En, daß die Welt niche Ehrfurcht genug 
om Hat, und nicht feinem Machtworte genug fol 
nd mi il alfo Haben, wir follen glauben, alle Leute, 
Ffic) unter das Anfehn der Würden und des 
* gen, ſeyn Rebellen, Dei dieſer Beniers 
fo was her, ohne recht zu überlegen waß 
en das nicht wäre, fo würde er wol ein⸗ 
1 haben, daß gerade in der Ariftofratie ein Ple— 
Pen gilt als ein Scipio. ©. 213. Ya der Des 

ie gi aber jeber feinen wahren Werth: denn 
08 Bolf beurtheilt die Menfchen nicht auich, 
| einer Gleichheit fan nurber, der Verdienſte bat, 
* por ſchwingen. Wo aber einen Menſchen die 
—— 84 Natur 
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268 RIV: gabin um Em; ' 


Natur fchon empor geſchwungen bat, ba braucht ee 
nichts zu thun um Verdienfte zu erlangen, D 

















ſache wegen werben die mehreften Mitglieder der ? | sie 
ftofratien mittelmäßig bleiben ; es mangefe ihnen ber 
Sporn, und datın werden mittelmäßige mehr Ma 
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haben als.gute Bürger. Alſo bat das ©. 237 ff. 3 
den Edeln in den Oligarchien gefagte blog Sa - 
wir find fo verfichere, daß dieſer — 
ſchlieſſende Vorrecht zu allem, was Menſchen anfeuren J— 
kan, alle ihre Kraͤfte ſchlaf machen mus daß wir kaum 
begreifen koͤnnen, wie es noch ſo manchen guter ein ichts 
vollen Fuͤrſten und Regenten giebt, als Europa ihrer od } 
zeigt, und die Schrift, die hierüber Erläuterungen gäe 
be, wäre gewis leſenswerth. Man bemerfe, daß in 
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Afien, wo die Urfachen ſich nicht finden, die bei ung. 
hierinnen den natürlichen Lauf der Dinge hemmen, bie 
erträglichen Fuͤrſten viel ſeltner find, Es klingt in C a - 
608 Munde hoͤchſtlacherlich, wenn er fagt, das Voſt oͤn⸗ 
ne feinen Verſtand nicht aufklaͤren S. 217. Der Buͤr⸗ 
ger braucht die Fragen ©, 214 gar nicht entſcheiden zu 
koͤnnen. Wenn ihm nur die Wahl derer, die fiefür - 
ihn enefehelben follen, überlaffen ift. Denn das fan er 
ſehr wohl entſcheiden, welches einſichtsvolle, rechtſchafne 
Leute, geſchikte Statsleute oder gute Feldherrn ſind 
Alsdenn, und wenn die dieſen Leuten anzuvertrauende 
Macht in Anſehung der Ausdehnung und der eit 
gehörig eingeſchraͤnkt iſt, bat er Freiheit genug. h Bir 
benfen freilich auch, daß, in einem halbweg ı ltläu - 
tigen Staate, das Volk die Kegierungsgefchäfte niche 
ſelbſt führen fan, Cato verfteht aber or wenig vom 
der Sache, wovon er ſpricht, wenn er m nt, daß das 
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zu einer freien, bie Gleichheit der Menfchen behauptens 
den demokratiſchen Regierung nöthig ſey. Indes wol 
len wir Boch gar nicht fagen, daß der Bürger es nie 
dahin bringen könne, über ſolche Materien zu urthei⸗ 
fen, wenn man fie ihm deutlich vorlegt. Müffen fie 
doc) oft von Fürften entfchieben werben, die von Staats« 
kunſt nichts verfichen, und einen ganz gemöhnlichen 
Menfchen, an natürlichen Fähigkeiten, gar nicht über. 
treffen, Es iſt eine Folge des Freiftaats, daß die Buͤr⸗ 
ger, wegen des Antheils ben fie an der Regierung has 
ben, fich darum befümmern und ihre Einfichten erwei⸗ 
tern ; ipre Denkungsart erhebt ſich, und fie werden fäs 
Big die vRmicelteften Staatsfachen einzufehen und zu 
beurtheilen. Wie unendlich wird aber nicht die Mass 
fe der Glüffeligkeie durch Ermeiterung der Einfichten 
und Erhöhung des Herzens vermehrt? Wil, fan Ca⸗ 
to fo ein Barbar feyn, und um mehr zu herſchen, den 
„andern Bürgern dies misgönnen. Cato fomt immer 
damit an, mie oft hat ſich bas Wolf nicht in Anfehung 
der Staatsangelegenheiten geirt, mie leicht ift es niche 
durch Redner zu den falfcheften Maasregeln verleitet 
worden? Wir koͤnnen uns hier nicht in eine grünblis 
che Unterfuchung ber verſchiednen Entfchlieffungen bes 
Volks und des Senats in den Freiftaaten des Alter⸗ 
thums einlaffen, dazu müften mir eine politifche Ge: 
ſchichte der Freiftaaten auffegen, denn fo, hier und ba 
ein Beiſpiel aufzuhafchen, ift bie allerelendefte Arc 
Saͤtze zu beweifen. Allein alle Urtheile in Staatsfa: 
chen find über zufünftige Dinge, bie von fo unendlich 
Biel nicht zu beftimmenden Nebenumftänden abhangen, 
—* der * nie ein Beweis von ber — * 
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Thorheit des Untheile ſeyn kan, und wir — ‚bei, 
im Punfte der Enefchlieffungen , die einen übeln Erfolg 
gehabt haben, Deſpotlsmus, Monarchie und Dfigars 
chie der Demokratie nichts vorgumwerfen haben. Allein 
was die Redner betrift, die die geheimen Rärhe, Res 
ferenten der Angelegenheiten beim Volke waren, fo has 
ben fie, wenn es böfe Männer waren, mandmal 
Schaden angerichtet. Der Entichlus folgte gleich auf 
bie Berarhfchlagung; Beredſamkeit aber wil $eidens 
[haften erregen, und thut es, alfo urtheilte und‘ bes 
ſchlos die Menge faft immer in. der geidenfchaft, und 
nicht nach der Vernunft. Vielleicht mar dag zu Catos 
Zeiten ein unvermeidlich Uebel, vielleiht bärte man 
Anftalten machen können ‚die Folgen beffelben zu hem⸗ 
men, dadurch, Daß man zwiſchen Rebe und Entſchlus 
einen Zeitraum unabänderlic) feſtgeſezt hätte, oder fonft 
auf eine andre Weife. Härte aber Cato unfre Verrafs 
fung gekant, fo härte er eingefehen, daß wir der gane 
zen Verlegenheit überhoben feyn Fönten. Wir koͤnten 
ein Geſcz machen, vermoͤge welches derjenige, der ein 
ort gegen das verfamlete Wolf redete, als ein Vers 
räther des Waterlandes  beftrait werden folte. . Das 
komt von der Erfindung der Buchdruderei her. Wäs 
einer dem Volke zu fagen har, Fan er ihm ſchriftlich fa= 
gen. Da biender einen nicht Stimme, Geberde, Afa 
fekt des Redners; da geht Zeit jwifchen dem Vortrag 
und der Enefchlieffung , ba ſizt man Paleblürig und kan 
die Gruͤnde bedaͤchtlicher erwegen, man wird von dem 
bei Verſamlungen anſteckenden und angefochtenen En. 
thuſiasmus nicht hingeriſſei. So fallen alle Beforg. 
niffe des Misleitens weg, in fo fern Menfchen vor Mis, 
leitungen nur ſicher ſeyn koͤnnen. Dec 
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Doch das braucht es nicht. Ein Staat Pan frei, 

fan demofratifch fenn, ohne daß das Wolf jede Staats. 
eit entſcheldet. Wenn die Freipeit, das geben 
Vermoͤgen des Buͤrgers nur gegen jeden Mädıtie 
gen völlig gefichert ift, wenn die Bürger nur fich felber 
und den Schlüffel zum Geldfaften behalten, fo 
| ed er Staat frel ſeyn, und ernent es feine Admi⸗ 
toren ,, immer nur auf eine Zeit, fo ift es eine 
ad me | atie. Alle dieſe Vortheile koͤnnen aber 
resfreiheir nicht beſtehen, wenn fie auch einges 
eben. Und mir find von der Vortreflichkeit 
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er | 0 ve fid rt, daß, unfers Erachtens, jede Res 
erungsfort ipfo fadto gelinde und in gewiſſem Be: 

| ‚erden mus, ivo fie eingeführt iſt. Hat fie 
je eine 6 geduldet? Darf ein freier 
ger aus den oligarchiſchen Kantons ſich unterſte- 
| etw 16 über das Adminiftrarionsgefchäfte feines 
nt 278 9 eiben? Mus er ſich nicht vor feine zwei—⸗ 
nbert 5 eren beugen ‚ fo arg als jeber Knecht der uns 
alchränkteften Monarchie vor feinem Herrn und wem 
feine Macht leiht? 


.. do b laſt uns nicht ungerecht ſeyn. Die Oligar⸗ 

jericht gelinder, und geſtattet fie mehr Privatdrus 
gen, als die Monarchie, fo trägt die Maffe des 
eine geringere fait als bort, wo die Pracht bes 
are ) nd efes erdruͤcket. Aber nur in freien Staa« 
n 5 aaten wo das Wolf die gefeggebende Gewalt 
nden hat, fän die Menfchpeit den hoͤchſten Gi« 


























der Gtüffeligkeit erfteigen, 
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 Spatziergän Erfler Theil, Berlin 1774. 


Bei Himburg, 8. 15 Bogen. 








Fr benfenbe Kopf, ber Man von Kemtniffen moͤch⸗ 
| te in diefen Spagiergängen wenig Nahrung fine 
ben, und felbft wenig Vergnügen, denn fie find zwar 
in ihrer Art ganz gut. gefchrieben; allein die Einkieis 
dung, bie oft ins taͤndelnde fäle, dürfte einem folchen 
nicht gefallen, Allein nicht alle Bücher find für dene 
kende Leſer geſchrieben, und alfo wollen wir auch nicht. 
in Abrede feyn, daß biefes niche für manchen. nüzlich 
und. angenehm feyn Fönte. Am allerbeften hat uns der 
6te gefallen, obgleich der Bauer, der ben V. auf den 
Weg nach der Stadt zubringt, zu wigig und zu unels 
gennügig ift, auch ſich und die Leute feines Dorfes zu 
glüffich ſchildert. Der Einflus eines guten Dorfpfars 
vers auf die Gluͤkſeligkeit feiner Pfarfinder ift fehr gros, 
bas wiſſen wir: allein erfitich ift er hier faft an und 
für ſich übertrieben gefchildert, und denn find fo viele 
Quellen. des Wehes für den fandman bei uns, "daß der 
befte Sandpaftor, mit allen Bemühungen, ihn nicht fo 
gluͤklich machen fan, als er uns hier befchrieben wird. 
Der einzige einigermaßen neu zu nennende Gedanfe, 
den wir im Buche angetroffen haben, macht den Stof 
gu dem ızten Spaßiergange aus, und ift falſch. Es 
iſt diefer, daß man mit einem Menſchen, der eine 
| ſchech- 
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e Handlung begangen hat, niche allen Umgang 
mus, weil er alsbenn ein hartnädiger Boͤ⸗ 
je werden, "bei einem andern Bettagen .aber ſich 
könte, Es wird nicht erflärt, was der Phllokus 
—* es begangen haben ſol, und darauf 
) alles an. Allein man mus der Welt dies 
pe predigen, fie iſt fo geneigt genug alles 
, die Stand und Bermögen haben, als Klei— 
mfehen,. Unferer Meinung nach mus bie 
fe unerbictich feyn ;durch Entziehung des 
d der Achtungsbezeugungen die Handlun⸗ 
‚ bie die Geſetze nicht ſtrafen koͤnnen, 
6 find und eine verderbte Gemürhsare 
— e Verfuͤhrung der Unſchuld, Be⸗ 
t, Hetzerei, Verlaͤumdung und ders 
ach werden andre abgeſchrekt und befs 
ch. — z. B. Umgang mit einem Men⸗ 
ılte tn, ‚ber, weil ipm an jemanden etwas nicht 
‚gleich diefer nichts zu Leide gerhan hat, 
2 in kritiſchen Schriften ihn anzu⸗ 
ha Paſquille zu machen, und viefe Paſ⸗ 
ausbreitet? 
4. 
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m ri von Schwaben, und der 
Lande. In einer kurzgefaſten 
> der denkwuͤrdigſten — 

ifen, 
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heiten, Religion, Sitten, Gebräuche der 
Einwohner, und ihrer Schiffale, bis auf 
unfere Zeiten. Erfter Theil. Ulm, bei Aus 
guft Lebrecht Stettin, 1055 Seiten; zwei⸗ 
ter Theil, 1040 Seiten in gros Octav. 











De ſchwaͤbiſche Hiſtorie gehoͤrt allerdings unter 
6 diejenigen Theile der deutſchen Provincialge⸗ 
ſchichte, welche vor andern einer mehrern Aufklaͤrung 
beduͤrfen; inſonderheit hat es zeithero an einem rechten 
Spitem derſelben gefehlt. Einzelne Stüde ‚find be⸗ 
/ reits gut bearbeirer gemefen; aber im Ganzen haben 
wir noch nichts gehabt, das die Liebhaber befriebiger 
hätte. Die wenigſten koͤnnen fi) entſchlleßen, bie 
großen ſchwaͤbiſchen Jahrbuͤcher des Cruſius durch. 
zublättern, darin fo viele Sachen ftehen, melche gar 
wohl hätten wegbleiben koͤnnen. Dieſem Mangel har 
der unbefante Herr Werfaffer des gegenwärtigen Bus 
ches abhelfen wollen. -» .- *. 
Er hat mit einer Einleitung frine Arbeit ange 
fangen , in welcher von den erften Bewohnern Schwa⸗ 
benlandes und den benachbarten Gegenden gehandelt 
wird. Er redet von den Vindeliciern, Boiern, 
Rhaͤtiern und Helvetiern, ferner von den Alleman⸗ 
nen und Schwaben, Wir erinnern nur etwas we⸗ 
niges dabei. | | 
Falſch ift es, daß in ben erfien Zeiten das 
ganze jegige Schwaben Vindelicien fen genant worden. 
Das Land der Marcomannen hat nicht zu Vindeli⸗ 
cien gehört, und doch einen großen Theil des heutis 
| ee ee 


. and oer benachbarten Aande. 175 







Schmabens ausgemadt. Falſch ift es, daß bie 
Bindelicier Deutſche geweſen ſind. Sie gehoͤrten mit 
pP ben Illyriern im weitlaͤuftigern Verſtande, und 
wurden durch die Donau von den Germaniern ges 





Das allemanniſche Buͤndnis iſt gewis nicht in 
Gegenden, die unter roͤmiſcher Botmaͤßigkeit geweſen, 
entflonden, wie ©. 17 vorgegeben wird. Würden 
wol bie Kömer ruhige Zufchauer dabei abgegeben ha- 
ben? Würden fie gelitten haben, daß in ihrem Schoße 
ein Bolf aufmüchfe, das ihnen fo gefährlich worden ? 

Gemwis nicht! Zu der Zeit, da der Allemannen zuerft 
gebachtwird, befand fich das römlfhe Reich nod) in 
feinem Slore, und würde einer foldyen Unternehmung 
‚ar leicht Einhalt gerhan haben. Außerhalb dem rd. 
milden Reiche ift diefes Bündnis gefcyloffen worden, 
Am Maine hat Kaiſer Caracalla (der ©. 16 auf eine 
‚Mmermartere Weile König genant wird) zuerft mit 
den Hllemannen Krieg geführt. Nachmals find freie 
Mich diefelben in die römifchen Sander, in die Agros 
‘ decumates, ferner in Windelicien, Helverien und 
« Mbätien eingedrungen. Dod mir mollen auf das 
Buch felbft fortgeben. 

t Der Hr. Verf. hat es in eilf Perioden zerglie, 
dert, davon der erſte vom ınaten jahre vor Chriſti 
Geburt, bis aufs 43te vor eben diefer Epoche geht. 
Miet handelt er. von den Schiffalen der Cimbrer und 

tier. Weil die erflern auf ihren Zügen auch 
ac Di ıdelicien gefommen find, und die Reſte der» 
fben „.nady, der Niederlage bei Vercelli, fich geöften. 

Ä im, peutigen Schwaben nizdergelaffen haben; fo 









* hat 
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hat er mie Ihnen feine Erzäßlung angefangen. Und 
da er auf die Schweiz beftändig mit ſieht, fo hat er 
auch die älteften Begebenheiten des Sandes hieher ge⸗ 
bracht. 

Der zweite Zeitlauf geht vom Jahr 43 vor 
Chriſti Gebure, bis an das 493te nach berfelben, in 
welchem Dooacer, König der Heruler, ermordet wor⸗ 
den. Man fan feicht vorher fehen, daß hier vom 
ryhaͤtiſchen und vindelicifhen Kriege, von ben römifchen 
Colonien, welche nad Bindelicien und Rhaͤtien (wel⸗ 


che man nachmals miteinander die rhätifche Provinz 


genennet bat) geſchikt worden, und von den übrigen 
aus der roͤmiſchen KHiftorie hieher gehörigen Sachen ge= 
handele werde. Weil das Stüf der rhaͤtiſchen Pro- 
vinz, fo nice von den Allemannen eingenommen wor⸗ 
den, nadı Odoacers Ermordung unter bie Botmaͤ⸗ 
ßigkeit der Oftgotben gefommen ift, fo fängt der Mer. 
Verf. hier einen neuen Zeitlauf an. Nur wiffen wir 
. „ nicht, warum er den Odoacer den lezten italiänifchen 
König nene (S. 33.). . Sind denn Theodoricus Wes 
ronenſis und die folgenden oftgothifchen Könige nicht 
auch Könige in Italien gemefen? Auch hätten. wir 
ihm niche zugetrauet, daß er dag Wort Auguftus noch 
. von Augeo herleiten würde, mie es bob ©. 33 ger 
fchehen iſt. Anderer Fleinen Fehler dermalen niche zu 
gebenfen. 
Der dritte Zeitlauf geht vom Jahr 493 bis 
aufs Jahr 771, und enthält die ſchwaͤbiſche Gefhidhte 
unser den Merovingern, (aber fo hätte man lieber 
biefe Periode beim Jahr 752 ſchließen follen, in welchem 
fie befantermaßen den fränfifchen Thron verloren ha⸗ 
ben.) 


F 
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im). Es ift leicht zu erachten, baß hier vom Abs 
sange der allemannifchen Könige und ben "darauf ges 

klgten Herzogen ber Allemannen und Schwaben ge 
handelt werde, 

Der vierte Zeitlauf geht vom Jahr 771 bis auf 
Jehr gıg, und begreift bie ſchwaͤbiſche Hiftorie unter 
den Earofingern. (Über fo hätte man ihn mit bem 
jahre gır endigen follen, in welchem ber feste Caro⸗ 
lingiſche König in Deutſchland, Ludwig das Kind, 
geftorben iſt). Wir wundern uns darüber, daß der 
Hr. Derf. ©. 356 Deurfchland zu diefes Königs Zeiten 
bas römifche Reid) nennet, und den König Conrad I 
fehe oft Kaifer titulirt. Ein gleiches wiederfähre hie 
und ba König Meinrichen: I. Unverzeipliche Fehler 
ya unfern Zeiten, da die Hiftorie in einem fo hellen 
Sichee ſteht. Und warum wird denn Butfard S. 363 
der erfie Herzog in Allemannien genene? Sind denn 
vorher feine Herzoge daſelbſt gewefen? Freilich unter 
den Earolingern waren feine bafelbft; aber unter den 
Merovingern. Wir hätten gewuͤnſcht, daß es dem 
Hm. Verf. aefallen hätte, die Formulam ducatus 
Suevici n007 weitläuftiger zu befchreiben, als er ges 
han bat. Falſch ift es, daß damals ſchon biefes 
Derzogtbum erblich geworden, mie er vorgiebt. Erft 
beim Hohenftaufifchen Haufe ift es erblich worden. . 

Nun folge der fünfte Zeitlauf, welcher bis ang 

Jahr 1024 reicht, und von den ſchwaͤbiſchen Geſchich⸗ 
gen zur Zeit der fähhfifchen Kaifer handele. Wir koͤn⸗ 
nen uns nicht genug vermundern, baß unter andern 
mit der ungereimten Erzählung von einer angeblichen 
Bemoplin K. Ottens III, Maria aus Aragonien, 
Bibliothek fiebenter Band, M die 





— 


178 OXXVL Algemeine Geſchichte von Schwaben 


die wegen’ verſchmaͤheter Liebe einen unfchuldigen Gras 
fen um den Kopf fol gebracht haben, einige Seiten 
angefült, oder vielmehr verderbt worden, Es it Scha⸗ 
- de ums Papier! Und wie hat der Hr. V. ©. 447 far 
gen Finnen, durd die Vermählung K. Stephan I. 
mit Giſela, K. Heinrichs Il. Schwefter, wäre bie 
ungarifche Nation zum riftlichen Glauben gebracht 
worden ? — | 
Der fechfte Zeitlauf geht vom Jahr 1024 bis 

aufs Jahr 1138, und begreift die ſchwaͤbiſche Geſchich⸗ 
te uncer der Regierung ber franfifchen Kaiſer (aber fo 
hätte ſich diefe Periode mit dem Sabre 1125 fchon ens 
digen follen!) Alle Kenner werden eingeftehn, daß bie» 
. fer Zeitlauf in der ſchwaͤbiſchen Hiſtorie einer der wich⸗ 

igſten fen, wegen der Gelangung bes hohenſtaufiſchen 
Hauſes zum ſchwaͤbiſchen Herzogthume, wegen bes Urs 
-_ fprungs der Herzoge von Zähringen, u. a. Merkwür« 
digfeiten; welche beffer hätten follen abgehandelt wer⸗ 
den, als hier gefchehen if. | 

Der fiebende Zeitlauf erftreft ſich vom Jahr 1738, 
bis ans Jahr 1268. Er ftelt die fhmwäbifhe Ge⸗ 
ſchichte unter den hohenftaufifchen Kaifern, und nad) 
deren Abgange bis auf die Enthauptung Conradins, 
und die Erloͤſchung des ſchwaͤbiſchen Herzogthums, 
vor. Anitat der Declamationen und Exclamationen, 
welche bei Gelegenheit der Enrhauptung Conradins 
angebracht worden, hätten die Veränderungen, welche 
darauf in Schwaben entftanden, viel ausführ her 
ſollen vorgetragen werden. Zu 
Ueberhaupt hätten wir gewuͤnſcht, daß die Ein 
theilung In Perioden nad) benen Hauptveränderurigen, 

—— welche 
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welche das Sand erlitten hat, und nicht nach denen Sa: 
milien, welche auf dem deurfchen Throne gefeffen ha: 
ben, wäre gemacht worden. Dadurch wiirde alles weit 
pragmatifcher geworden fonn, 
Als einen Anhang findet man bei biefem erften 
Theile fünf Abhandlungen; deren wir noch mie were - 
gen gedenfen müjfen. 
Die erfte ſtelt bie Regierungsart der Zranfen in 
Schwaben, wie auch die Sitten und Gebräuche der 
Einwohner unter denfelben, vor, 


- Die zweite reder vom Zuftande ber Religion uns 
-ter der Regierung der Franfen, Es wird fowol von 
dem Heidentbume der alten Einwohner des Landes, alg 
von der Ausbreitung der chriftlichen Religion, dem 
Urfprunge der ſchwaͤbiſchen Stifter, dem damaligen 
Aberglauben und andern dahin gehörigen Dingen, 
ziemlich ausführlicy gehandelt, Diefes ift eins von 
den beften Stücfen im Bude. 


Die dritte befchreibr die Negierungsverfaffung 
in Schwaben unter den fächfifshen, frankifihen und 
fchwäßifchen Kaiſern; famt den Sitten und Gebräus 
chen der Einwohner. Hier findet man aud eins und 
Das andere vom Zuftande der Wiffenfhaften in Schwa⸗ 
ben; fonderlich von der ſchwaͤbiſchen Dichtkunſt. 


Die vierte redet vom Zuftande der Religion un. 
ter den fächfifchen, fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen 
Koifern. Hier wird von verfchiedenen Walfarthen da- 
maliger Zeiten; ferner von berühmten Reliquien; der 
Kieidung der Geiftlihen ; den Weihungen; den Brit. 
derſchaften; den — und —— Moͤnchs. 

M 2 » otden, 
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orden, welche in diefem Zeitlaufe entftanden find, 
Nachricht ertheilt. 

Die fünfte Handelt vom Urſprunge bes freien kai⸗ 
ferlichen Sandgerichts in. Schwaben auf Leutfirdyer 
Haid, und in der Pürd. Es hat baffelbe noch von 
den alten placitis, oder mallis prouincialibus, feinen 
Urfprung, und ift feinesweges erft nach dem Abgange 
der Hergoge in Schwaben entſtanden, wie ſich viele 
faͤlſchlich vorſtellen. Es find dergleichen ehedeffen in 
dortigen Gegenden weit mehrere geweſen. Mur allein 
in Oberfchruaben hat man gene gezählt, In Untere 
ſchwaben ift aud) fein Mangel daran gemwefen. Der 
Hr. V. giebt von allen denfelben gute Nachricht, Dos 
auf Leutkircher Haid hatte vier Mapiftäre, Leute 
Firc), oder dofige Haid, Wangen, Lindau, un 
Ravensburg. Die erfte war die dltefte. Daher hat 
auch das Landgericht feinen Namen und Urfprung. 
Aud) von diefen Mapiftäten wird hinlänglich gehan- 
belt; mie aud) von denen Vorzuͤgen, welche es ehebefe 
fen vor andern Landherichten gehabt hat. 


Dieſes ift der inhalt des erften Bandes. Im 
zweiten enrhält der achte Zeitlanf die ſchwaͤbiſche Ge. 
(dichte vom Syabr 1273, bis zum Jahr 1437, unter 
den Habsburgifchen und Luxenburgiſchen Kalfern ; 
darunter Carl IV in »Anfehung des Verfahrens gegen 
die. ſchwaͤbiſchen Reichsftäbte das $ob ber Nachwelt 
gemis nicht verdiene, Schwaben befam in biefem 
Zeltlaufe immer mehr feine jetzlge Geſtalt. 


Der neunte geht vom Jahr 1438 bis aufs Jahr 
1519, oder dem Anfang der höchfimerfwürdigen Regie. 
rung 
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eng Carls V; und ber zehnte von dieſer Epoche bis 
auf den weitphälifcpen. Frieden 1648. Ohne unfer, Er: 
inneren wird man vorher fehen fönnen, daß in beiden 
fehr wichtige Materien vorfommen. Der fchmwäbifche 
Bund, welcher unter K. Friedrich II. im Jahr 1488 
errichtet wurde, gehöree vorzüglid darunter, Wir has 
ben längftens gewünfcht, daß ein mit ben nöthigen 
Subſidien verfehener Gelehrter die Gefchichte deſſelben 
mit beſonderem Fleiße ausarbeiten moͤchte. Er würde 
ſich alle Liebhaber der deutſchen Reichshiſtorie verbind« 
lich machen. Vielleicht wird durch unſern patriotiſchen 
Wunſch jemand ermuntert, Hand anzulegen! Aber 
freilich mehr als ein Archiv mus ihm offen ſtehn; 
fonft wird es etwas unvolfommenes. Durdy die Res 
formation befam Schwaben eine fehr veränderte Ges 
fall. Der Hr. B. handelt hiervon mit einer lobens⸗ 
zoürbigen Unpartbeilichkeit. Ob er gleich die Noth⸗ 
mwenbigfeit diefes Werks zugiebe: fo leugnet er Loch 
nicht, daß es an gar vielen Orten bedadytfamer und 
anftänbdiger hätte önnen vorgenommen werden. Wir 
geben ihm hierinnen Beifal, und felbft von unfern 
Gottesgelehrten haben biefes niche wenige erkant. 
Weil er zugleich mie auf die benachbarten Gegenden 
Er fo hat er aud von ber Meformation in der 
eiz, und denen daraus entftandenen iInnerlichen 
Keiegen gehandelt. Der fchmalfaldifhe Krieg nimt 
einen anfehnlichen Plaz in diefem Theile der Hiftorie 
ein, weil fo viele fehwäbifche Stände in dem “Bunte, 
welcher benfelben veranlaft bat, gewefen find, Die 
valtelinifchen Händel find auch nicht vergeffen worden, 
wegen der Nachbarfchaft. Alles, was von der Ba 
— M3 ſchich. 
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ſchichte des dreißigjährigen Krieges Schwaben betrift, 
wird man hier beifammen finden, 

Der eılfte Zeitlauf geht vom Jahr 1648 bis 
zum Jahr 17145 oder vom weftphälifchen , bis auf den 
badiſchen Frieden; mit welchem fidy bie Erzählung 
ſchlieſt. Wir erfehen aber aus der angehängten Nach— 
richt, daß noch ein Theil ans Lichte treten mwerbe, in 
welchem nicht nur hiftorifche Zufäge und ein ausführ, 
liches Regiſter über beide Bande, fondern auch An— 
merkungen fiber Die Gefchichte der Reichsſtaͤdte 


Tderhaudt, vornemlich aber Über die ſchwaͤbiſchen 


Meichsitädte, von ihrer urſpruͤnglichen Belchaffen- 


heit und Regimentsverfaffung, ihren öftern Buͤnd⸗ 


niffen, dem ehemaligen Wohlſtande ihrer Gewerbe, 
und den mancherlei Urſachen des gegenwaͤrtigen 
Verfals derfelben fteben follen; denen die Liebhaber 
der Hiftorie mie Verlangen entgegen fehen. In eben 
der Nachricht wird befone gemacht, daß in dieſer 
Buchhandlung eine neue Topographie des ſchwaͤbl 
ſchen Kreiſes zum Druf befördert werde, 

Wir koͤnnen nicht umhin, ehe wir diefes Buch 
bei Seite legen, auſſer denen Fehlern, die mir ſchon 
angezeigt haben, (und deren Verzeichnis noch gar ſehr 
koͤnte vergrößert werden) noch folgendes, fo ung ʒnicht 


‚gefallen bar, überhaupt anzumerken. 


Die Schreibart ift viel zu waͤſſericht, und gar 
nicht fo, wie man fie von einem biftorifhen Werke mit 
Recht erwartet. Sis ift auch nicht rein,  Hinnadh, 
eint and anders, aufflitſchen, ein Milderer, Steig: 
bühel, Pochheit, Befelch, Hinſcheid, der Beam 
erarınt, raucher — anti erſchrecken 

und 
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und andere ſolche Bluͤnchen kommen häufig vor, und 
verrathen ſoglelch, in welcher Gegend Deutjchlundes das 
Buch ſey verfertiget worden. 
Viele Erzaͤhlungen haͤtten gar wol wegbleiben koͤn⸗ 
nen. Dahin iſt zu rechnen, was Th.1. ©, 300 von 
der Argliitigfeit des Erzbiſchofs Hanno von Mainz er: 
zählt wird, und in eine ſchwaͤbiſche Hiftorie gar nicht 
gehört. Die Begebenheit mit dem geſtohlnen Pferde, 
das der Kaifer Heinrich III geritten (Th. 1.©. 453.) 
die Buhlerelen Heinrichs IV. (TH.1.©. 475.) der graue 
Kot Rudolphs von Habsburg (Th. II. ©. 40.) das 
eben dafelbit S. 476 befindliche Mäphrlein; und noch 
fehr viele andere Stüdfe, find von eben ber Are, Ve 
berhaupt ift weit mehr von der deutſchen Kaiferhiftorie 
hieher gezogen worden, als die ſchwaͤbiſche Geſchichte 
erfordert. Hingegen find andere Materien auffenge« 
laffen worden. Won den alten fchwäbifchen Bauen ; 
vom LUlrfprunge des Wapens des Herzogthums 
Schwaben ; vom ſchwaͤbiſchen Münzwefen, und deſſen 
Anfange; von der ſchwaͤbiſchen Handlung; und an 
dern folchen wichtigen Stüden findet man wenig oder 
nichts. Die Zeitrechnung hätte forgfältiger follen an. 
gemerft werben. Auch wird es allemal ein Hauptieh: 
ler bleiben, daß die Erzehlungen gar nicht mit Zeug» 
niffen beſtaͤrkt find. 
I 


——— 
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XXVI: 


Dom Renatus Profper Taſſins Gelehrten Ge, 
fhichte der Eongregation von S. Maur, 
Henedictiner Ordens, aus dem Franzöfe 
* ind Deutſche uͤberſezt. Zweiter Ban), 

rankfurt und Leipzig; verlegts Aug. Lbs 

. recht Stettin. 1 Alph. 193 Bogen, 8. 





3): wir von bem erften Theile diefes Buchs, mel 
| ches in der gelehrten Hiftorie neuerer Zeiten eis 
nen anfehnlichen Plaz verdiene, ſchon im fünften Ban⸗ 
de das Noͤthige gefagt haben: fo wollen wir jego blos 
In dem Verzeichniffe derer Gelehrten fortfahren, von 
deren Leben und Schriften in diefem Bande gehandelt 

wird. Sie folgen alfo auf einander: F 
Nicolaus Prevoſt; Wilhelm Roußel; Franz 
Quesnet; Anton Auguſtin Touttee; Perer Bauk 
kegeard; Johan Stephan Badier; Michael Felibien 
d Aveaur; Peter Couſtant; Claude Guesnie; 
Franz Meri; Philipp Billouet; Johan Paul du 
Sault; Nicolaus le Norri; Claude Vidal; Si⸗ 
mon Mopinot; Dionyſius de Sainte Marthe; 
Johan Maurus Audren de Kerdrel; Julian Gars 
nier; Johan Gele; Ludwig Pifant; Carl Baillg; 
Earl Bourdin; Wilhelm Beßin; Jacob Bouillart; 
Aleris Lobineau; Nicolaus Alerander; Franz An. 
seaume; Franz Chazal; Peter Guarin; Nicolaus 
le 
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KRommois; Philibert Girardet; Franz Rouße⸗ 
au; Bernhard Geslin; Robert Morel; Johan 
Sangelift Thwrour; kudwig le Pelletier ; Johan 
abbathier; Claude von Vic; Jacob Alerander; 
Tari du Pont; Vincent Thuillier; Anton Claus 
aus Shuillier; Dominicus Fournier; Gabriel Ia 
ie; Norbert Jomart ; Jacob Boyer; Aegidius 
n: Fran; Convart; Eomund Martene; Carl 
FlaRue; Michael de Gamaches; Jofeph Eaftel,; 
fdme Perreau; Dionyſius Godard: Bernhard 
2 .. | Zee Stephan Hideur; Johan Peter 
508; 2 taurus Franz Dantine; Nicolaus Tous 
Tlemencet; Claudius Leaute; Franz 
— han Verninac; Johan Philipp le Cerf 
| * le; Jocob Loyau; Franz Bouron; 
t de la Grange; Zohan Liron; Kohan 
re von Mange; Urban Plancher ; Pes 
























En von Brezillac; der noch Lebende 
— des Könias in Preußen; 
t Magnin; Martin Bouquet; Jos 
Haudiquier; Earl Haudiquierz; Lud: 
d Ia Tafte; Earl Franz Touſtain; 
* Shin; Caͤſar Joſeph Montpie 
* HH Duͤclou; Felix Hodin; Stephan 


anſerich Edmund Johan Baprifte Düret; 
rier; 1; .Jocob Chevalier; Peter Hebrard; 
yard; Peter Vidal; Prupentius Ma: 
? Im Galbault; Andreas, Zrablaine; 
Ms Ludivig 


— 
* 


aucon; Peter Sabbathier Robert 


—** von Boubois; Jacob Mar: | 


tice; Joſeph Baißeite Johan Bern⸗ 
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. Ludwig la Vergne; Carl Catignon; Johan Bap⸗ 
tift Sarazin; Joſeph Pont; Michael Touffaint; 
Ehriftian di Pleßis; Moritz Poncerz Johan Eos 
lomb; Johan Hervinz Johan le Saint; Wilhelm 
Gerou; und Foreph Benedict Vinceans. Hierauf 
- folgt noch ein Fleines Verzeichnis verftorbener Schrift 
fteller und Werke, die zu fpäte bekant geworden, als 
daß man fie am gehörigen Orte hätte anbringen Fön; 
nen. Diefe find: Anshelm Rolle; Marcellin Fer: 
ry; Germanus Morel; Hugo Eoleon; Marcus 
Baftıde; Furſi Clement; Anshelm des Roußeaux; 
Anton Vinot; Germapus Ferrand; Franz Au⸗ 
beit; Mommole Geoffroi; Peter Robert; Ama: 
bie vu Mas; Franz Marchon; Johan Chryſoſto⸗ 
mus Corner; Hubert Maillard; Johan Joſeph 
Elariere; Earl Franz de Roſtaiug; Zohan Beau⸗ 
couſia; Nic. Affelin; Zohan Guerrier,; Johan 
Ballivet; Joſeph Maria Boudet; Philipp Mafs 
fter; Jacob Leger; und Carl Valentin de la Bar- 
re. Nachdem hierauf einige Zufäge gemacht worden : 
fo folgen einige noch lebende Echriftfteller , deren im 
Merfe keine Ermehnung gefchehen if. Diefe find: 
Robert Florimund Racine; Johan Franz Bebos 
de Lelles; Leonhard Fonteneau; Nicolaus Ja—⸗ 
min; Gedeon Bugnatre; Nicolaus Froel; Carl 
Johan Baptift de Vienne d' Agneaur; Jacob 
Claudius Vincent; Martin le Fevre; Johan 
Baptiſt Huet; Franz Defhampsr Franz Georg 
Bertheraud; Ludewig Philip Lıeble und Peter 
Paul Labbe, | | | 
Ein Montfaucon, ein Martene, und- einige an, 
dere 
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bere berühmte Männer, von denen in diefem Theile ge 
handelt wird, verdienen freilich die Aufmerkſamkeit 
des Leſers vorzuͤglich. Inzwiſchen hat die Wolftändigs 
feit erfordert, auch von weniger befanten zu reben. 
Und eben um fo viel wereher mus ben $iebhabern ber 
gelehrten Hiftorie Diefe Arbeit feyn, weil Ausländer 
eine Menge Schriftfteller daraus Pennen lernen, von 
denen fie zuvor wenig oder nichts gewuft haben. Bei 
dieſem Bande ift auch das Regiſter befindlich. - 
| 3. 
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Johan Leonhard Roſtens aſtronomiſches Hands 
buch. Neue Auflage von D. Georg Fries 
drich Kardenbuſch. Vierter und letzter Band, 
Nürnberg auf Koften der Monaptichen Buch» 
handlung 1774. 47 Bogen in 4. nebſt 8 
Blat Kupferitiche, 
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Hit vierte Band diefer befanten Schrift, welcher 
zugleich der dritte Theil des Werks felbft ift, 
enthält nun die Befchreibung und den Gebraud) der 
vornehmften aftronomifchen Werkzeuge, oder befchrei» 
bet es, wie man mit denfelben in der praftifchen Aftros 
nomie Beobachtungen anftellet. Ste iſt in drei Haupts 
abfchnitte abgetheilet. Erſtlich der Roſtenſche Text, 
mobei die Kunſtwoͤrter gehörig verdeutſchet find; denn 

ein 
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ein Anhang von Herrn Vargentins Jupiters Traban⸗ 
tentafeln, welche auf dem Upſalſchen Meridian be⸗ 
rechnet ſind, und welche Herr D. Kardenbuſch aus dem 
Lateinſchen ins Deutſche uͤberſetzet hat, ferner Be⸗ 
ſchreibung und Gebrauch ber Inſtrumente der prakti⸗ 
ſchen Sternkunde, welche man heutiges Tages gebrau⸗ 
chet, nebſt einem kurzen Abris von der praktiſchen 
Sternkunde ſelbſt. Weil dem Herrn D. die Zeit feh⸗ 
lete, da ber Verleger die Ausgabe diefes vierten Theils 
wuͤnſchte; konte er ſeine Zuſaͤtze nicht ſo weitlaͤuftig aus⸗ 
arbeiten, wie er wol gewuͤnſchet haͤtte. Dem ganzen 
Werke iſt noch ein Regiſter uͤber alle vier Baͤnde an⸗ 
gehaͤnget. Weil das Roſtiſche Handbuch rar iſt, wol⸗ 
len wir die Ueberſchriften von den Kapiteln, die in dem 
Texte abgehandelt werden, herſetzen. Das erſte Ka⸗ 
pitel: von den damaligen vornehmſten Sternwarten. 
Ferner kuͤrzlich angezeiget, was ein Liebhaber der Aſtro⸗ 
nomie, der aber eben nicht reich iſt, doch nothwendig 
an Werkzeugen haben muͤſſe. Einen meſſingenen Qua⸗ 
drant von 4 bis 5 Schuh Radius, noch einen kleinern 
von ı bis 2 Zus: auch wol einen Sextanten von’ 4 
Schuh Radius, wenn es möglich ift einen Azimuthal- 
quadranten, eine oder ein paar gute Perpendickeluhren, 
etliche Tubus von 6, 8, und ı2 Schuhen mit Ihren 
Mikrometern, Heliofcopium Camera Obfcura , nebſt 
einigen andern Stüden, die aber jeder felbft wirb ver⸗ 
fertigen koͤnnen, oder doch nicht theur find, als Mits 
tagslinle, Triangulum Filare, eine gute, etwas gro⸗ 
Be horizontale Sonnenufr, bazu hinreichend wären. Das 
wäre nun freilich bas Wenigfte, aber auch biefes wird 
mandem Liebhaber der Aftronomie noch ſchwer anzu⸗ 


ſchaf⸗ 
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ſchaffen ſeyn. Nun werben in den folgenden Kapiteln 
die aftrenomifchen Werkzeuge meitläuftiger befchrieben, 
Das dritte Kapitel handelt alfo von der Mitragslinie, 
"und werden verfchiedene Methoden, Mittagslinien zu 
finden, die aber nicht fehr lang feyn koͤnnen, beſchrie⸗ 
ben. Das vierte Kapitel handelt von dem Filartrian⸗ 
gel, von feiner Verfertigung, und von den Beobad)« 
tungen, welche man damit anftellen fan, Es ift be 
fant, daß, wenn man einen Duadranten im Plane des 
Meridians beveftiger hat, man den Filartriangel niche 
gebrauchet, weil der Quadrant zugleich feine Stelle 
vertrit, wenn aber das nicht iſt, fo mus man felbigen 
verfertigen. Das fünfte Kapitel handele von den Son. 
nenubren und Perpendifelußren, von der Eonftruction 
einer horizontal Sonnenupr, welche freilich beftändig 
bie befte ift, von den Eheronometern oder Pendeln, 
von der Pendul felbft, ihrer Stellung und Berichti⸗ 
gung. Das fechfte Kapitel handele von aftrenomifchen 
Quadranten, und wie man die Höhen damit beobadh. 


ten fol, und erftlich von Azimurhalguadranten und feis - 


nem Gebrauch, von den beweglichen und unbeweglis 
dyen Horizontalquadranten , von den tragbaren Azimu⸗ 
w. und Horizontalquadranten, von den Zelescopi« 

u Quadranten. Das fiebende Kapitel von den 
aftronomifchen Dctanten, Sertanten, Hemiziflen und 
Radien, mie man damit umgehen fol, wenn man die 
Entfernungen ober Weiten am Himmel meffen wil, 


wobei auch) gelehret wird, wie felbige gut abzueheilen, 


und zu unterfuchen, ob fie richtig gerheiler find. Es 
ift befant , daß man diefe Werkzeuge, wovon der Sey⸗ 
tante das brauchbarfte ift, zu den Meffungen ber * 

fa 
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fernungen anwendet; diefes wirb nun hier befchrieben, 
Das achte Kapitel von dem Azimuthalinſtrument, was 
es fey, und wie man es gebraucher. Es wird hier ein 
ſolches Inſtrument befchrieben, welches auf der Nürn« 
bergifchen Sternwarte befindlich ift, welches man aber 
ſehr entbehren fan, wenn man einen Azimurhaläuas 
dranten hat, und, wenn man die Azimurh ber Geftirne 
wiffen wil, felbige dadurch ſuchet. Der Autor giebet 
nachher noch ein anderes an, melches bequemer und 
gewiſſer ift, als das, was er vorher befihrieben hatte, 
Das neunte Kapitel von aftronomifhen Seherähren. 
Etwas von ihrer Erfindung , von den Geſtellen, worauf 
‚man fie leget; von ihrem Gebrauch. Das zehnte Ka⸗ 
. ‚pitel vom Mikrometer. Das Kirdifche wird weitläuf- 
tig befchrieben.. Das eilfte Kapitel von der heliosfopi« 
ſchen Mafchine, und von der Camera Obfcura, und 
wie damit die Sonnenfinfterniffe zu beobachten, aud) 
wie man fie mit einem Quadranten und Seherohr beob: 
achten müffe, und wie man endlich die Phafen einer 
beobachteten Sonnenfinfternis zeichnen, und den Weg 
des Miteelpunfts des Monde während der Finfternis 
befchreiben, und den Winfel bei jeder Phafe finden 
folle, den der Mitrelpunfe des Mondens mit demsXg 
tical der Sonne gemacht hat. Das Verhaͤltnis! 
Diameters der Sonne und des Monden, und bie Ent. 
fernung ihrer Mittelpunfee bei der gröften Berfinfte: 
rung zu finden. Won den Gonnenfleden,. ihre Be 
obachtung, Zeichnung und Ausmeffung. * 











Merkur in der Sonne zu beobachten, und ſein 
zu berechnen; gleichfols von der Erfcheinung det 
nus in der Sonnenfcheibe. Das zwölfte Kapitel von 

. ber 
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der Beobachtung der Mondsfinfterniffe. Won der Fi. 
gur des Mondens, der Benennung der darin befindfis 
chen Flecken und feiner fhmanfenden Bewegung. Wie 
man fich bei der Beobachtung einer Mondfinfternis 
verhalten‘, auch felbige .nachreißen felle, Das drei: 
zehnte Kapitel: von der Beobachtung der Finfterniffe 
der Sjupiterstrabanten, und wozu man diefe Beobach⸗ 
tungen anwenden koͤnne. Das vierzehnte Kapitel: 
wie die Bedeckung der Planeten und SFirfterne vom 
Monde zu beobadyten, besgkeichen wie Durch die Beob⸗ 
achtungen die Zeit der Zufammenfunft zweier Plane. 
‘ten oder eines Planeten mit einem Fixſtern, nebft. der 
Diftanz der Mittelpunfte zu finden, auch wie foldhe 
Zufammenfunft aus den Ephemeriden zu berechnen 
‚und was fonft daraus herjuleiten iſt. Das funfzehnte 
Kapitel, wie man fi im Beobachten zu verhalten, 
"wenn der Mond nahe bei dinem Planeten oder Firftern 
vorbei gebet.  Diefe Beobachtungen in einem Entwur⸗ 
fe darzuftellen: Die wahre Laͤnge und Breite des Mon» 
dens aus der fihtbaren zu finden. Das fechszchnre 
"Kapitel aus dem aftronomifchen Kalender bie Dede: 
ungen und Tranfitus trigonometrifch zu berechnen, 
unter jedem gegebenem Meridian. Das fiebenzepnte 
Kapitel: mie der Auf: und Untergang der Sonne, der 
Planeten und Firfterne zu beobachten. Das achtzehn⸗ 
te Kapitel: was bei Beobachtung der Cometen, oder 
anderer neuer Sterne in Acht zu nehmen. Wir haben 
nur den allervornehmften Inhalt diefes Tertes des ro- 
ffifchen Handbuches ausgezogen, um nicht zu weitläufs 
tig’zu werben, weil wir noch von dem, mas H. D. 
Kardenbufch durd) feine. Zufäge geleifter, reden u 
' U Die 


— 
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Die Tafeln von ben Finfterniffen der Jupiters— 
erabanten, aufben Upfalifhen Meridian von Herrn 
Wargentin berechnet, enthalten nebft dem dazu gehö: 
rigen Terte 7 Bogen; ein Auszug laͤſt ſich aus ihnen 
nicht machen, wir ſind indeſſen dem H. D. vielen Dank 
ſchuldig, daß er fie auch durch dieſe Ueberſetzung ger 
meinnügiger machen wollen. Man findet fie auch nebft 
andern Tafeln in des Herrn de la Sande Aftronomie, 
welche vor einigen Jahren in. drei Quartbänden in Pas 
ris herausgefommen, | 

Tun zu des Heren D. Karbenbufch Zufägen zur 
praktiſchen Sternfunde, und Beſchreibung und Ges 
- Brauch der. aftronomifchen Inſtrumenten. Erftlich eine 
kurze Einleitung vornemlidy von dem Mugen ber prafs 
eifchen Aftronomie. Freilich ift fie äußerft wichtig und 
nuͤzlich, und derjenige verräch nur feine grobe Unwiſ⸗ 
fenpeit, der im Ernfte fragen koͤnte, wozu fie nuͤzlich fey. 
Nun kommen Zufäge zu den Abhandlungen des Tertes, 
1) Von der Abmeffung der Zeit und ber Pendelußr. 
Etwas von der Geichichte der Bemühungen dle Zeit 
abzumeffen, fie find fehr alt, Von dem einfachen Per 
del und durch feine Schwingungen bie Zeit zu beftim- 
men. ‚Bon ber Pendeluhr ſelbſt. Miele richtige und 
brauchbare Bemerkungen. 2) Von dem Gnonion ober 
der Mittagslinie. Verſchiedene Zufäge zum Terte, 
auch verfchledne Methoden, die einmapl gezogene Mite 
tagslinle auch anderwärtshin abzufragen. Zeichnung 
der Horizontaluhr; Herr Kardenbuſch reiſſet fie trigo⸗ 
nometriſch durch die Tangenten der Bogen des Hori⸗ 
zents, welches ihm die Chorden der Stundenmweiten 
gieber, welche befante Methode auch eine ber beften 
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3) Von ben Fernroͤhren, welche in der praktiſchen 
Sternfunde gebrauchet werben. Es werden dabei ver 
fhiedenSchriftiteller angeführet, welche von diefer 
Moterie geredet haben. Herrn Biſchofs praktiſche 
Dioptrit von 1772 verbiener allerdings alles Lob. Als 
fein Penekens Sehrgebäude der ganzen Optic würden 
wir doch nicht angeführee haben ; es Ift gröftentheils eis 
ne Compilation aus optifchen Schriften, von einem 
Manne, der, wie man aus feinem Buche fiehet, Peine 
Mathematik verftand, und wie er nun mag geſamlet 
haben, verſteht ſich von felbft. Ueberhaupt harte man 
hier auch ſolche Schriften, als Schmits Optif, und 
unfers großen Eufers Dioprrif ꝛc. anführen müffen, 
Etwas vom bdollandfchen oder achromatifchen Tubus, 
Ueberhaupt hat Herr D. Kardenbufch diefe. Abhanb» 
lungen wegen Mangel ber Zeit nicht fo ausführen koͤn⸗ 
nen, wie es wol hätte ſeyn follen. Deneke wird audy 
noch mehrmalen citiret, daraus laͤſt ſich doch warlich 
keine Dioptrik und Catoptrik lernen. 4) Von den In⸗ 
ſtrumenten kleine Winkel zu meſſen, oder von den Mi⸗ 
krometern. Vom Fadenmifrometer, vom Objektiv⸗ 
mikrometer des Herrn Bouger; ſehr wenig, und auf 
bes Herrn be la Lande Abhandlungen in ben Memoi- 
res de P’academie Royale de Paris de l’an 1754 
verwiefen. Noch von dem Dbjeftiomifrometer , das 
ber Herr Prof. Lambert Fürzlich erfunden. 5) Bon ber 
Parolaktiſchen Mafchine , und andern bequemen Geſtel⸗ 
fen zu den Fernröhren, von der Caßiniſchen Paralaftis 
fchen Mafchine, eine bequemere von dem feel. Herrn 
Tobias Mayer erfundene, die auch ber Herr D. hat 
abzeichuen loffen und felbft une 6) Von dem 
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Inſtrumenten groͤßere Winkel am Himmel zu meſſen 
nemlich 7) von Quadranten. Etwas von feiner Eins 
‚ theilung, und wie er mit Telescopifchen Dioggern ver. 
fehen wird. 8) Von Azimuthalquabrant Eine 
Beſchtelbung eines von dem Herrn SD. felbft angegebe⸗ 
nen Azimurhalinftruments, es iſt fehr einfach und gut 
eingerichtet, und aus ber Befchreibung und Zeichnung 
solfommen deutlich. Noch einige ſehr kurze Berdh⸗ 
tungen. 9) Von Sektor. 10) Vom Mauerquadrant. 
11) Große Winkel, vermoͤge der Chorden oder Sinus 
zu meffen. 12) Vom Sernglafe im Mittagskreiſe, ber 
Here Doctor weiſet hier feine Leſer auf andere Schrifte 
fteller ‚die davon gehandelt haben. Eben fo kurz berüße 
rer er den Gebrauch der aſtronomiſchen Synftrumenten 
end bie aftronomifchen Zeichnungen, ohngefehr auf 
einer Quartfeite. Er faget dabei, daß der Mangel 
Ber Zeit ihm nicht mehr erlauber habe. Wir bedauren 
Diefes überhaupt recht fehr, weil ſich von allen Mate 
eien, die der Hr. D. In feinen Zufägen abgehandelt, 
noch fehr viel gutes und mügliches fagen fies, und ges 
faget werben mufte, welches, ob es fich fchon in mans 
chen andern Schriften, aber doch zum Theil zerſtreuet 
finden läft, wir in einem aftronomifchen Handbuche, 
in dem Kapitel von den aſtronomiſchen Inſtrumenten 
und ihrem Gebrauche gerne beiſammen geſehen haͤtten 
und ungerne vermiſſen, weil es doch mancher daſelbſt 
ganz natuͤrlich ſuchen wird. 
32. 
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Naaman Syrus. Commentatio philologica ad 
locum difficilem 2 Reg. V, 17-19. illuftran- 
dum. Auctore L, P. G. Happach, V.D, 
M. & Paft. eccl. Alten- Deflauienfis. Bre- 
mz apud Cramerum 1774-45 B. & | 





ee Erklärungen fchmerer Stellen bes A. T. frei 

don den Schmwierigfeiten, melde die gemöhndis 

den Erklärungen heben, follen uns immer wilfommen 
ſeyn, wenn fie auch nicht mic vielen arabifhen Woͤr⸗ 
term flrogen, fondern nur aus einer gefunden Grams 
marif gefchöpfer find, Der Verfaſſer gegenmärtiger 
Schrift ſucht mit Hülfe diefes Gewaͤhrsmannes eine 
foiche Erflärung zu geben. Hier iſt feine Ueberſetzung 
sbiger Schrififtelle: „nonne dabitur quæſo feruo 
tuo (Naamani) tantum terrz, (feil, inter Ifracli- 
I. inne duobus mulis ferendis- (alendis) 
fufhäit, nam non faciet in pofterum feruus tuus 
hölocauftum aut facrihicium diis alienis, nik Je- 
hovz. Propterea quoque condnnabit Jehoua ſer- 
uotuo id, quum iret dominus meus in fanum 
Rimmonis ad adorandum ibi, & innixus eſſet 
matıu ımea, ego adoraui quoque in fano Rim- 
monis: quum adorauerim in faho Rimmonis, 
sondonet, quæſol Jehoua ſeruo tuo, propter 
—— Ma iftamı, 
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iftam rem, inquam, condonet.‘ Der Beweis ? 
xD (B. 17.) das man durch Laft überfeget, meine 
der Verfaſſer Pönne auch das participium Pihel ſeyn. 
Das Wurzelwort bedeute tragen auch im uneigentlis 
den Sin, als ıB. Mof. 13, 6. mo von dem Vlehe 
des Abrahams und Loths gefage werde, daß die Erbe 
es niche habe tragen, das ift, erhalten, ernähren 
können. Und fo überfezt er XCV quod ferre potelt, 
uod fufficit alendo. Dem Kecenfinten würde viele 
Jeiche die Erklärung gefallen , wenn fie ſich nur mit der 
Grammatif vereinigen ließe. XD Fan nicht das par- 
ticipium Pihel feyn. Dies peift NW (er. 22,27.) 
Der Verfaſſer beruft fich vergebens darauf, daß dag 
Wurzelmort NW) ein verbum defedtiuum prima 
Nun fey. Die Grammatif lehret, daß folde verba 
dieſen Defect nur in den. coniugationibus dageflatis 
‚ leiden, wenn wegen einer prxformans das Nun ein 
ſeheua befomt, Das D in NYD ift alfo nicht D prx- 
formans, fondern Keemanticum, Und benn — 
warum bittet Naaman fich nur fo wenig Ader aus? 
Einem fo reihen Man, als er war, giebt man germ 
ein größeres Stuͤk Sandes, wenn er fein Geld instand 
bringet. Der Verf. ift geneigt, den Naeman aus 
Syrien nach Judaͤa wandern zu laffen. Aus Cap. 8. 
ift dies wol nicht zu ſchließen. Naeman Ponte ja zu 
der Zeit ſchon geftorben feyn, Am Ende der Schrift 
beantworter ber Verfaffer einige Einwürfe, tie ihm ein 
Prediger in Deffau, Herr Bobbe gemacht hat, mel 
cher mit andern Gelehrten meint, daß Maaman ſich 
‚ darum juͤdiſche Erde ausgeberen habe, um entweder 
davon dort Altar zu bauen, oder fonft ein Denk- 
| mal 
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mal zu errichten. Herr Happach antwortet barauf, 
daß die Opfer, welche nicht in Jeruſalem gebracht wurs 
den, von Gore verboten geweſen. {Freilich wel; aber 
ſolche von Propheten felbft erlaubte Abweichungen vom 
mofaifchen Ceremonialgefege folten eben bie Wergäng» 
lichkeit diefes Gefegos lehren, und eine Worbereitung 
auf die Anordnung einer befjern Religion feyn. Noch 
rathen wie dem Verfaſſer, wenn er fernerhin etwas in 
der lateinifhen Sprache fchreiben wil, ſich zuvor beffer 
mit dem Genius derfelben befant zu machen. —— 





XXX. 


Urban Friedrich Benedict Bruͤckmanns, der Ar⸗ 
zeneywiſſenſchaft Doctor, und Herzoglich 
Braunſchw. Leibmedicus, Abhandlung von 
Edelſteinen. Zweite verbeſſerte und vermehr⸗ 
te Auflage. Braunſchweig im Verlag der 
Wayſenhaus Buchhandlung 1773. 
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E— iſt nicht ohne Grund, dag man ben Edelſtelnen 
einen fo hohen Werth beileget. Einfach, und 
fein in ihrem ganzen Bau, ftrablen fie unfern Augen 
mit einem Glanze entgegen, der alle unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit an ſich ziehe. Die fchöne Natur zeige ſich hier 
in eben ber Anmuth, wie fie fi) in einer prangenden 
Blume, in einem reigenden Frauenzimmer zeige. Wels 
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che Gewalt über die Kerzen ber Menfchen, wenn fich 
diefe drei Schönheiten mit einander vereinigen! Schon 
die Alten wuften diefes fo gut wie wir. Die Ebdelftei- 
ne waren einer von ihrem vornehmften Schmuf. Und 
ihnen waren fie noch foftbarer, als ung, weil fie bei 
dem damaligen minderen Zeitalter der Welt fo häufig 
noch niche vorhanden waren, als jetzo. 

Dieſe Producte des dritten. Maturreiches lehrt 
uns der Herr Seibmedicus Bruͤckman fennen. Sein 
Buch nime ſich bei weitem vor allen denen aus, bie die⸗ 
fes Sujet behandelt haben. Er gab foldes 1757 zus 
erft heraus, und diefes ift Die zweite Auflage, welche 
nicht nur mit den neueften Entdeckungen, bie bisher in 
dieſem Fache geſchehen, bereichert, fondeen auch bin 
und wieder verbeſſert iſt. 

In der, dem Buche vorgeſezten Anmerkung wil 
der Hr, Leibnedicus die Durchſichtigkeit, die’ Halb. 
durchſichtigkeit, die Farben, die Härte, die Schwere, 
die Anzahl der Seiten und Eden ihrer Erpftalle und 
das Verhalten im Feuer, als wefentlihe Merkmale 
ber Edelfteine, niche gelten laffen. In Anfehung ber 
Farben und der Figur, welche bie Edelfteine bei ihrer 
Erpftallifotion angenommen haben, find wir mie ihm 
gleicher Meinung „ weil diefe Befchaffenheicen durch zu» 
fällige Urfachen entſtanden feyn koͤnnen. Aber die 
Durchfichtigfeie, die Härte, die Schwere und. ben 
MWiderftand im euer, glauben wir als wahre Unter. 
fcheidungszeichen annehmen zu Fönnen, Der Hr. Verf. 
urtheilet felbft in dem erften Kapitel gar recht, daß 
bie mehreften diefer Eigenfchaften von einer ordentli« 
chen Aneinanderfügung zarter und fefter Steintheilchen 

. . ber- 
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herrüßren; und daß, je reiner, feſter, zarter und Ora 
dentlicher diefe Theile an einander gefüget find, deſto 
härter, ſchwerer, dauerhafter und durchſichtiger der 
Stein und befto höher derfelbe geachtet werde. Er leis 
tet alfo feibft dieſe Eigenſchaften aus den Beſtandthei⸗ 
den der Edelfteine her, und macht fie dadurch weſentlich. 
Das Bedenken, welches ihm dabei aufgeftoßen, rühree 
von dem Grad der Volkommenheit her, in welchem 
ſich diefe Theile fowol einzeln, als insgefame und in 
ihrer Verbindung bei einander befinden, Diefer Grab 
der Volkommenheit aber, oder biefes Verhältnis hebe 
bie wefentlichen Kenzeichen nicht auf, fonbern beftime 
den Werrh des Ganzen. 

Nach unferm Begrif machen fehr einfache, zarte, 
reine und feine Theile das Beſtandweſen ber Edelfteine 
aus, dieſe legen den Grund zu ben Eigenſchaften ders 
felben, zu ihrer Durchſichtigkeit, zu ihrer Härte, zu” 
ihrem Widerftand im euer; und aus ber befondern 
Art, womit ihr medium combinätionis diefelben mit 
einander verbunden, entftehee ihr brennender Glanz, 
Je einfacher, je reiner und feiner diefe Theile an und 
vor fich find, und je genauer und inniger ihre Verbin« 
dung ift, je volfommener ift ber Edelſtein. 

In diefem erften Kapitel handele der Hr. Verf. 
zugleich von ber Steinart der Edelfteine und beantwor- 
tet die Einwuͤrfe, die man ihm gemacht hatte, daß er 
einige Halbebelfteine für quarzartig ausgegeben. So 

lange vie Mineralogen wegen ihrer Ausbruͤcke ſich niche 
näßer vereinbaren, fo lange wird es an dergleichen Un⸗ 
eid der Meinungen nicht fehlen. Einige nennen 
das dritte Steingeſchlechte kieſelartig ;einige glasartig. 
N. Man 
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Man mag von beiden annehmen, mas man mil:'fo 
deucht uns, laͤſt fidy die Eintheilung der Arten am bie 
ſten nach dem Gtade der Reinigkelt machen, in mels 
chem die Grunderde, aus welcher der Stein befteher, 
zugegen iſt. Und da dürfte der Erpftal, die erfte; der 
Quarg, bie zweite; der eigentlich fogenante Kiefel, die 
dritte; der Hornftein, die vierte; und die unreinen 
oder vermifchten Steine, worin aber die Kieſol⸗ oder 
glasartige Erde den gröften Theil ausmachen mus, 
Die fünfte Arc feyn. Mach diefer Eintheilung würden 
Denn die volfomnen Edelfteine unter die Cryſtalarten 
zu rechnen fenn. Den Turmalin würden wir unter 
den Haolbedeilfteinen einen Plaz anweiſen. 

| Daß die Erpftalfigur der Edelfteine von einge 
mifchten Salgarten ihren Urfprung haben folte, hält 
der Hr. Verf. nicht für wahrſcheinlich. Man kennet 
„freilich die Natur nicht genug, als daß man behaupten 
konte daß, wenn fie eine den Salzen ähnliche Figur 
bervorbringt, fie bazu allemal Salze nöthig habe. 

bie Farben der Edelfteine Bein weſentliches Merkmel 
find, zeige der Hr. Verf. umſtaͤndlich. Wir geben ihm 
barin ollen Beifal, wenn man das Wort: Edelftein, 
im algemeinen Berftande und als einen Gefchlechesuias 
men nimt; denn fonft gehöre bie rothe Farbe mic zus 
Weſen des Rubins. Auch ein brenbares Weſen haͤlt 
der Hr. Verf. zur Färbung der Edelfteine nothwendig. 
Nicht blos zur Färbung haften wir das brenbare We⸗ 
fen nötig, fondern um ihnen die Bindung und 1 
brennenden Glanz, womit fich einige befonders 
f&heiden, imgleichen die Fähigkeit mitzuthellen, 
phosphorescirende und electrifche Eigenſchaft on; 
men, 
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Die Verſuche, daß ſogar die Diamanten bald in 
Glas, bald in Kalk verwandelt, bald hart gebrant 
worden, und bald im Feuer verſchwunden, laſſen wir 
an ihrem Ort geſtellet ſeyn. 

Im zweiten Kopitel wird von ben kuͤnſtlich ver⸗ 
fertigten und ſogenanten falſchen ober unaͤchten Edel» 
ſteinen und mie ſolche von den aͤchten und wahren zu 
unterfcheiden find, geredet. Hieraus werden diejenis 
gen, welche Edelfteine Faufen wollen, lernen, wie gro⸗ 
ße Urſache ſie haben, ſich vorzuſehen. 

Das dritte und vierte Kapitel handelt von der 
Bearbeitung und kuͤnſtlichen Form der Edelſteine bei 
den alten und neuern. 

Hierauf werden alle Ganze und Halbedelſteine 
beſonders durchgegangen. Der Hr. Verf. theilet ſie in 
9 Claſſen. 

1) In quarzartige, im Anbruch glänzende oder 
glashafte und in Cryſtallen anſchießende. 

2) In quarzartige, hornſteinartige, im Anbruch 
glatte nicht glaͤnzende, halbdurchſichtige und undurch⸗ 
ſichtige Edelſteine. | 

3) In quarzartige, im Anbruch rauhe, nicht glaͤn⸗ 
zende, gefaͤrbte Felsſteine. 

4) Aus Quarz, Glimmer, Feld ſpath gemiſchte und 
im Anbruch rauhe Halbedelſteine. 

5) Im Feuer ſich verhaͤrtende Halbedelſteine. 

6) Im Anbruch glasartige, nicht in Cryſtalle an« 
ſchießende. 

7) In metalliſche. 

8) in Verſteinerungen aus dem Thierreiche. 

9) In fandfteinareige Steinarten, worunter er ben 
Rannieſterſtein rechnet. N5 Vom 
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Rom Diamanten. Nur bas heftigfte Feuer ber 
Brenfpisgel und Brengläfer, der Porcellan» und Olas⸗ 
ofen, Fan ihn zerſtoͤhren und zernichten. Wiederholte 
Berfuche haben ergeben, daß der Diamant, nicht aber 
der Rubin, Saphir und Smaragd, verbunftet. Uns 
ter einem großen Brenſpiegel ift er zu Glas gefhmol: 
zen. Ein gleiches ift gefhehen, da man ihn mit Bor 
rar verfest, ein ftarfes und anhaltendes Feuer gegeben, 
Bon den Geburtöftädten des Diamants und der Art 
ihn zu geminnen. Won der Kunft, ihn zu fehleifen 
und zu poliren. Von deſſen Preiſen. Vom Rubin, . 
Daß die Alten ganz andere Steine zum Theil unter 
dem Garfunfel verftanden, erhellet daraus, daß fie 
Spiegel und Trinfgefchirre aus felbigen gearbeitet has 
ben. Der hochrothe morgenfändifche Rubin fehmelzt 
Am ftärfften Feuer nicht, Mit Borar verfege, ſchmelzt 
er in ftarfem euer zu einem grünlichen-Glafe. Sei— 
ne Farbe entſtehet vermuthlidy von Eifen. 
| Bom Smaragd. Wenn er ins Feuer geleget 
wird: fo zeiget er, mie der Schwefel, eine blauliche 
Flamme. Kinige Braftlianifdye Smaragde Finnen 
nunmehr zu den Turmalinen gerechnet werden, feicbem 
man entdekt hat, daß fie, mie diefe, wenn fie ohne 
Reiben erwärmt werden, Aſche und andere „Leichte 
Dinge an fich ziehen. 

Vom Ehryfolit. Der Hr. Verf. giebt anfeim, 
ob niche nur diejenigen Edelfteine für fi) und ohne Zus 
ſaz fchmelybar find, welche ihre Farbe vorzüglich von 
Bley, als einem Teiche ſchmelzenden Metalle, erhalten 
haben. | | 
Von den Granaten. Sie enthalten auch gedie 

genes 
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genes Gold und dann und mann find die tyroler und uns 
sarifchen Granaten mit Bleiglanz eingefprengr. 

| Vom Cryſtal. Hievon findet man hier fehr le⸗ 
ſenswuͤrdige Nachrichten, befonders von ber Erzeugung 
und Matur des Bergerpftals und deffen Muttergeftein. 
Die Muthmaßungen des Hru. Verf. von der Entſte⸗ 
hungsart des Doppeleruftals haben viel Wahrfcheins 
lichkeit. 

Vom Turmalin. Man lleſet hier die neueſten 
Verſuche und Entdeckungen, bie an dieſem Steine ge» 
macht werden. Der ſchwarze hat die ftärffte electris 
fe Kraft. Im anhaltenden Schmelzfeuer geht er in 
ein forbenlofes Glas und verliert alsdenn feine electri⸗ 
ſche Kraft. Er wird von der Feile angegriffen; fan 
nicht wol unter die gemeinen Schörlarten, fondern uns 
ter die Zeoliche gerechnet werden; in der Richtung feis 
mer Pole fieher er dunkel aus, und giebt mit gemiffen 
Handgriffen ein electrifches Licht von ſich. 

Dom Prafer. Er gehört unter die undurchſih⸗ 
eigen Edelſteine, erzeugt ſich aud) niemals als ein Cry⸗ 


ftat. 

Vom Cacholong. "Er ift nichts anders als eine 
Chalcedon und Dayrart. Der Cacholong des Walles 
rius iſt vielleiche mit dem Reißſteine einerlel, ber aus 
Ehina gebracht wird. . 

Dom Carneol. Der fogenante 'gelbe IR zu dem 
gelben Chalcedon zu zählen. 

Vom Achat. Die Gedanfen Aber deffen Enrftes 
hungsart. verdienen Beifal. Es ift ein, aus dem Chal⸗ 
cedon, Onhr, den Praſerarten, Carneol, Jaſpis, 
Quartz, Amethyſt, Topas weiſſen Cryſtallen und * | 


un 
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tallen zuſammen geſetzter Stein, Er fan alſo nicht 
als das genus dieſer Steinarten angenommen werden. 
Bon den Verſuchen des du Fay, die harten Steinarten 
durch eine Beige zu färben. 
Vonm Feuerſteine. Viellelcht ift er aus dem 
Meere. durd) die Verbindung und Miſchung der chows 
artigen, falzigen und galrichten Theile verfaulser und 
nicht verfaulter Tiere entftanden. 

Vom Jaſpis. Man hat dergleichen mit gebdie« 
genem Silber durchwachſen, auch gold.» und kupfer⸗ 
baltig gefunden. Vom Serpentino .antico, Verde 
antico, Brocatello, und Puddingftore. Vom 
phyr. Die Meinung, daß die Alten ein befonderes- 
Geheimnis befeffen hätten, ben Porphyr entweder zu 
erweichen, ober bie Eifen, womit fie ihn bearbeiter, 
auf eine befondere Art zu Härten, kan aus ben Echrifs 
een der Alten nicht unterftüßee werden. Bon, in Ja⸗ 
fpis verwandeltem Holz und Bäunten, und wie es zu 
erklären, daß dergleichen Verfteinerungen leidyter find, 
als ber Belfenjafpi. 

Vom Granit, Merkwuͤrdige Wehrnehmung äh 
ben bayriſchen Waſſerbleigruben, von deſſen Erzeu-⸗ 
gungsart, woraus folget, Daß die ſogena.ten hornſtein⸗ 

artigen Halbedelſteine, einen Quarz, oder eine feine 
Quarzerde zu ihrem Grundftoffe haben. 


Der Stein, welcher in Petersburg zum Su 
ſtelle der Bildfäufe Peters des Großen dienen fol, 
ein wahrer Granit, — 

Von Nieren⸗ und Serpentinſteinarten. &ie 
find * thonartig, ſondern enthalten die alcaliniſche 

Erde, 
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Erde, ober Magnefia des Birterfaljes. Der orientas 
üfhe Mierenſtein ift die feinfte Art des Spedfteins. 

Bom Opal. Er hat die Härte der Glasflüffe, 
gebt am Stahl feine Funken, weicht ber Feile und ift 
im Anbruch vollommen glasartig. Man Fan ihn folga 
fi weder zu den Quarz: noch Sparhgattungen ftellen. 
Dee He: V. wirft die Frage auf: ob der Opal mol 
nicht eine wahre Glasort fen, welche in dem Innerſten 
der Erde durch ein unterirdiſches a erzeuget, und 
durch merallifhe Theile gefärbe ſey? | 

Vom Laſur. Die blaue Farbe deffelben rühree 
vorzüglich vom Eifen her. Seine Grunderde iſt kalk⸗ 
orig. Vielleicht ift die fhöne blaue Eifenerde, welche 
(ich im einigen Torfarten finder, das färbende Weſen 
des Laſurſteins. 

Bom Marcaſit. Der Hr. Verf. meint, die in 
demfelben befindliche unmetalliſche Erbe, ſey bie Urſa⸗ 
che ber fo verichiedenen Erpftalfigur. Wir glauben die“ 

Tes nicht, fondern halten dafür, daß die Erpftalfigue 
vorzüglich aus der merallifchen Erde ihren Urfprung: 
habe. Denn aud) Metalle nehmen im Feuer unter ge⸗ 
wirten Umftänden eine Eryftalfigur an. 

Der Anhang handelt von den gröfteneheils uns 
befanten fogenanten Edelftelnen, deren die Alten und 
voraemlich Plinius erwaͤhnet haben. Einige neuere. 
Skhriftfteller koͤnnen hieraus lernen, daß der plintanis 
Name, welchen fie diefem oder jenem Stein ges 
j, demfelben keinesweges beigeleget werden Fönne. 

8. 
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jJoh. Dav. Heilmanni, Theologi nuper Gtet- 
tingenfis celeberrimi, opufcula maximam 
partem Theologici argumenti, collegit & 
- edidit Ernft Jacob Dannovius. Theol. 
Prof. Publ. Ord, in Acad. Jenenfi. Jenæ 
fumptibus C. F. Gollneri lalaccLXXIV. 

31 Bogen in 8. | 








Sr Heilmanfche Name und Berbienfte find bes 
kant genug, als daß dieſes Gehen? bes 
Herrn Daunovs uns nicht ganz angenehm feyn, und 
allen Dank verdienen folte. Es find viefes die fleis 
‚nen Abhandlungen des fel. Herrn Heilmans, welche in 
Halle, Hameln und Dsnabrüf einzeln herausgefoms 
men find, und welche Herr Dannov jezt in einen Banb 
ſamlet. Die Goͤttingiſchen Fleinen Abhandlungen foflen 
in einem andern nadjfolgen, nur hätten wir doch ges 
aſchet, daß diefe Abhandlungen mit einiger Auge 
wahl, und eben nicht alle gefamlet wären, indem fie 
zum Theil nicht wichtig genug dazu find, Bell Neſe 
Heinen Abhandlungen doch nicht in vieler Händen: find; 
fo wollen wir jezt ihren Inhalt kuͤrzlich anzr igen. 
y Specimen obſervationum quorundam ad 
illuftrationem N, T. ex profanis pertinentium, 
Halz 1748. quo Ven. Baumgartio auctor natalem 

diem gramlatus elt. 
Her 


2 


XXL. J.D.Heilm, opufc. maxim. part, theolög. argument. 397 = 
Serr Heilman zeiget darin, welche Regeln und 


Sehutfamfeiten man anwenden müffe, wenn man bie 
esta Schriftfteller,, Hiftoricos, Philoſophen, Nas 
uündiger , Poeten, bei der Erflärung der Schriften 
eh een Teftanzents, gebrauchen wolte. Recht gute 
eseln, aber nicht durch Erempel erläutert, und auch 
Regeln, bie befant genug find. Eine der erſten Arbei— 
des fe Herrn Heilmans, die er vermuthlich ſelbſt 
ch ie jer hätte auflegen laſſen. 

-Dedod odtis extra patriam viventibus Halz 
"Gratulatio S. V. Schwartzio deftinata, cum · 
is Theologix munus Rintelii capefferet. 

Herr Hellman unterfuchet die Werbindlichfeiten, 
vieman habe, als Gelehrter in feinem Waterlande un« 
tee zu fommen, faget dabei, daß es doch manchmal befa 
fer fen ausmärts fein Brod zu fuhen, und führer eine 
ge Gelehrte an, denen es außer ihrem Waterlande 
recht auf gegangen ift. Auch diefer Abhandlung hätte 
man zur neuen Auflage nicht bedurfte. | 

3) Traits de paralelle entre l’efprit d’ irre- 
igion d’aujourdhui & les anciens adverfäires de 
la religion Chretienne. Halz 1750, Scriptio na- 
talitıo Baumgartenii dicata. 

Aberglauben,, Unmiffenheit, Stolz, Unverfchämts 
bei den alten und neuen Feinden ber Religion. 
Wir ganz bekant, und vielmal gefagt und be- 



















Co mmientatio de audtoritate librorum® 
flamenti apud' Manichzos. Halæ ı750. 
SV. Seı tero. Theologo iam academiz Fri- 
iricianz. Baar philofophicos olim honores _ 


Here 
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Herr Heilmah behauptet, und zeiget aus Zeug: 
niſſen, daß fie freilich an der Nichtigkeit diefer Bücher 
gezmeifele, ob fie ſchon mandye Lehren daraus ange 
nommen hätten. 

5) De Evangelio,Matthzi apud Barnabam 

rto, Halz 1758. ven. Baumgarten dicatum, 

Es ift die Unterfuchung der Erzählung des Ey 
prifchen Moͤnchs Alerander,, die auch Baronius_ mit 
Zufägen anführer, daß der heilige Barnabas das 
Evangelium Matthaͤi in pebräifher Sprache beftändig 
bei fich geführer, und daß es bei ihm, als man 488 fei: 
nen Seichnam fand, gefunden worden‘, wovon Theodor 
und Victor Tununenfi, die älteftien Nachrichten ins 
geben‘, welche beide im öten Jahrhunderte lehren. 
| Eine gelehrte Abhandlung über eine Sache, bie 
es nicht verdiente, und welche eine elende Fabel iſt. 

6) Differtatio confecrationem fandtoruff, 
apud pontificios ufitatam, ad dmcYeoasıs veterum 
Romanorum efidtam, oftendens, Præſide S.V. 
5. J. Baumgarten habita. Halz 1754. 

Fruͤhzeitig nahmen die Epriften jüdifhe Gebraͤu⸗ 
che an, fehon im zweiten Jahrhunderte; auch kurz nach⸗ 
ber heidniſche. Worzüglich gefchahe es in der Gegend 
Noms, und als die Kaifer Chriften wurden. Unter 
andern gefhahe es mit der übermäßigen Verehrung 
der Märtirer und Heiligen, woraus nachher die Car 
nonifation derfelben , welche mit der apotheofi der Hei» 
den fo viel ähnliches hat, entftand. Der Herr Vers, 
faffer vergleiche beide mit einander, und finder, wie es 
denn auch ift, viel ähnliches, in Anfehung. der Urſa⸗ 
hen, Umftände, ber Perfonen, welchen und von wem 


fe 
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fie ertheilee wurde xc. wobel er viel Belefenheit und Ge _ 
lehtſamkeit zeiget. 
- - #) De fcholis prifcorum Chriftianorum theo- 
—* Progr. quo auctor Rectoris Hamelii 
munus adiit. Rintel. 1754. | 

WVBorzʒuͤglich verfteht er darunter den Zuftand der 
theologifchen Schule der drei oder vier erften Jahrhun. 
derte. Sie wurden mehrentheils von den Bifchöfen, 
oder unter ihrer befondern Aufficht gehalten, Eine ger 
lehrte: und Jefenswürdige Abhandlung. | 

89) De florente litterarum flatu & habitu ad 
initia religionis Chriftianz. Progr. Scholaft. Rin- 
tel. 1755. 
Machdem der Hr. B. den Zuftand der Wiflen. 
ſchaften unter den gefitteten Voͤlkern zu der Zeit bes 
fchrieben hatte, zeiget er, baß man hieraus 1) Gründe 
fürs Chriſtenthum herleiten, daß 2) der damahlige Zus 
ſtand der Wiffenfchaften dazu beförderlich war, es des 
fto leichter zu verbreiten, und 3) es bis zu unfern Zei» 
ten fortzurflangen. 

) De guftatu, in prima maxima ztate & 

fcholarum fpatiis conformando. Commentatio 

hilofophico-pradtica, qua pr&miffa ad Osna- 
—* Fa Director acceflit Osna- 
brug- 1736 
Den Geſchmat in den Wiſſenſchaften in der Ju⸗ 
gend fruͤhzeitig und gut zu bilden, beweiſet der Hr. V. 
Daß es nöchig und nüzlich ſey, und giebt dazu verfchies 


dene Regeln. 
10) De eo quod eft in difeiplinis problema- 


ticum. Inaugurando eiusdem Gymnafii Sub« 
BSib lioithek fiebensen Band. O con- 


— XXI. J. D. Heilmanni opufcula maximami 
conrectori, Jo. Caſp. Neuſchaffero V. C. deſti- 


natum Osnabr. 1757. _ 


Mehrentheils eine Erklärung ber — 
Begriffe, welche man mit dem Ausdrucke problema⸗ 
tiſch verbindet, und verbinden muͤſſe. 

in) De Pace divinis quondam honoribus cul-. 
ta fpecimen, antiquario criticum. Excercitatio- 

ni oratoriz przmiffum Osnabr. 1757. 

Eine gelehrte Abhandlung, mobei auch neben Ger 
viel wichtige Anmerfungen vorfommen, woraus wir 
aber einen Auszug machen fönnen, fondern ben $efer 
ſelbſt auf die Abhandlung verweifen, 
12) Difputatio finiende iufz facramenti no- 
tioni, Rintel, 1757. pro capeflendis fummis in 
Theologia honoribus habita, 

Der inhalt der götlichen Schriften, weiche die 
Keligion befonders zum Gegenftande haben, enthält 
entweder Glaubenslehren oder Pflichten. Aus den 
Pflichten , welche die Religion fordert, entfpringen vers 
fhiedene Handlungen, welche unmittelbar aus ihrer 
Einrichtung und Grundfägen folgen, oder, welche von 
ihrem Stifter befonders verordnet find. Die erftern 
nennet ber Hr. V. rationales, die andern arbitrarias. 
Bon den leztern ift hier vornemlich die Rede. Man 
findet vornemlich fünf ſolcher Handlungen. 1) Die 
Auflegung ber Hände, weldye die Apoftel verorbneten, 
3) Die Salbung ber Kranfen, wovon ber heilige Ja⸗— 
cob redet. 3) Die Fuswaſchung, die Jeſus an feinen 
Juͤngern verrichtete, 4) Das heilige Abendmahl, und 
5) die heilige Taufe. Von jeden diefen redet Herr 
Heilman, befonders, und zeiget een Gebrauch und Ab» 


ſicht 
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fißt in der erften Kirche.” Die Auflegung der Hände 
geſchahe vorzüglich zur Mitrheilung der geiftlichen. und 
Wundergaben, die zur Amtsführung fo noͤthig waren, 
Die Salbung mit dem Oele, theils ein natürliches 
Mittel durchs Geber geheiliget, auch mit Wundergas 
ben bei den erften Zeugen Jeſu verknuͤpfet. Es war 
noch fange nachher in der Kirche gebräuchlich, als ſchon 
die Wundergaben aufgehörer hatten, Das Fuswa— 
ſchen: Jeſus ermahnete nur dadurd) feine Apoſtel, zur 
Gefälligfeit und Dienftleiftung gegen: alle Menfchen, 
welche ihr Amt fo vorzüglich von ihnen forderte. Das 
heilige Abendmahl, und die heilige Taufe : hiedurch wur⸗ 
den auch außerordentliche Gaben denen Gläubigen noch 
mitgetheilet. Nun folger der Hr. Verfaſſer aus bee 
Beleuchtung der fieben Sacramente ber römifchen Kits 
che, und aus der Erflärung bes Sacraments, welche 
mit der gewöhnlichen Erflärung unferer Kirche überein“ 
flimmet, daß nur zwei folder von Sort befohlnen wil⸗ 
Führlichen Relisionthandlungen, das heilige Abende 
mahl und die heilige Taufe Sacramenten wären, wor⸗ 
aus er einige wichtige Solgerungen herleitet. 

| 32, 





"@ob, Melch. Gottl. Befeke J. V. &Ph,Dott. de 
lienatione hereditatisad explicandam L. 2. 
5.0 D. de hered, vel adt, vend. & componen- 
% - das clariſſimorum JCtorum lites Halæ 
1J 1774. 8. 266 S. 
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2132 XXXII. Befcke de slienatione hereditstis &e, 
Fir Tieel hat der Hr. B. nicht ohne Abfiche ges 
wähle. Wenn bishero von Veräußerungen der 
Erpfchaft gehandelt ift; fo hat man immer nur auf ei⸗ 
ne Gattung, den Verkauf derfelben, niemals aber auf 
die Alienation uͤberhaupt, Nüfficht genommen. Daß 
hieraus verfchiedene Unrichtigkeiten in der Anwendung 
auf andere Arten der Veräußerungen entfianden, iſt 
leicht begreiflich, da nicht alle Arten der Veraͤußerun⸗ 
gen unter fich einerlei Mechte haben. Der Hr. V. hat 
alfo lieber von der Alienation überhaupt handeln, als 
fih nur auf die Verkaufsrechte, wie andere gethan, 
einfchränfen wollen. Scon alfo von dieſer Eeite ift 
ber Vorzug diefer Schrift fichtbar. Allein von der Sei. 
te einer forgfältigen Behandlung und genauen Entwis 
ckelung der Materie, empfiehlet ſich diefelbe noch mehr, 
Da unter dem Worte Erbfchaft nicht allein die Nach⸗ 
laſſenſchaft felbft, fondern auch die Rechte an berfels 
ben verftanden werden ; fo ift es aflerdings wunderbar, 
wie man in der Materie von der Veräußerung der Erbs 
ſchaft nur an jene gedacht, und um diefe ganz unbe. 
fümmert gemwefen ift, da es body in die Augen fäle, 
daß die Rechte und Verbindlichkeiten ſowol desjenigen, 
der eine. Erbfchaft veräußert, als desjenigen, der fie 
wiederum empfängt, in beiden Arten der Alienation 
ſehr verfchieden ausfallen müffen. -Wtelleiche hat bas 
eömifche Recht, worin nur dunfele Spuren von ber 
Veräußerung des Rechts an einer Erbfchaft vorkam⸗ 
men, hiezu die Veranlaffung gegeben, und wenn es 
aufs Phllofophiren in Rechtsſachen allein anfäme;. fo 
koͤnte noch wol verfchiedenes gegen die Befugnis dieſer 
Art der Veräußerung vorgebracht werden. Allein da 
- a ul. 
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Upian it. 19. $. 13 ausdrüflicy diefelbe billiger; fo 
it wol Pein Zweifel, daß folche bei den Römern gültig 
zeweſen, und alle Eririfen barüber find unnuͤz. Haͤt⸗ 
te man bishero diefen wichtigen Unterfcheid genauer bes 
- beide Arten der Beräußerungen auf ihre ver« 
Grundfäge zurücdgeführet und in ihren Würs 
—— ſo wuͤrden die Aufloͤſungen der, bei 
e vorkommenden wichtigen Fragen nicht ſo 
und widerſprechend ausgefallen ſeyn. Ver— 
eRechtslehter haben zwar dieſen Unterſcheid 
Berg n, und wie folten fie das nicht, da ihnen der 
Beg Erbſchaft fhon die Weranlaffung dazu 
e s in der Application find fie wieder davon 
' „ und enticheiden alles aus dem Grundſatze: 

aufhören fönne ein Erbe zu feyn, der ein. 
tbe geworden. Der Hr. V. zeige mit ein» 

aa mie fehlfam es fey diefem Grunde 
R e wa emeine Ausdehnung zu geben, und mie 
fdie Veräußerungen des Rechts an einer 
X tangen ndet werde, da dief@had) ganz andern 
1—— werden muͤſſen. Natuͤrlich 
h die Würfungen ganz anders ausfallen. 
ht fragen: wem die Subftitutionserb: 
ge? in wie fern eine Eviftion geleifter wer⸗ 
e ? m von dem jure accreicendi einen Ge 
1 fönne? u.f.f. fondern was in biefer 
» Art der Veräußerung Rechtens fey. Alles 
at ber Hr. V. mit der gröften Genauigkeit auss 
2 set, die dabei vorfommenden,, dem Ans 
), fich widerfprecheilden Gefege, ſchituich ver⸗ 
nee Rechtslehrer, die anderer Meinung 
D 3 4 
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find mie Beſcheidenheit, aber mit überwiegenden Grün: 
den widerleget. | 
| Wir wollen, um ben $efer auf dieſe Schrift aufs 
merkſam zu machen, und nur die Verſchiedenheit der 
Entſcheidungen zu zeigen, wenn man fo genau wie 
dee Hr. V. zu Werke geht, ben Unterfcheib beider Ar» 
ten der Veräußerungen bemerfen,. Der von dem Hrn. 
V. berviefene Grundfag iſt diefer: wer das Recht an 
einer Erbfchaft veräußert, bleibe niche Erbe; wer ober 
die Subftanz der Erbfchaft alleniret, bleibt Erbe. Dies 
fagt Ulpian Tit. ı9. $. 14 deutlich. Si antequam 
adeatur hereditas, in jure ceffa fit, perinde heres 
fit, cui ceſſa eſt, ac fi iple heres legitimus eflet. 
Gerner, wer bie Subftanz einer Erbichaft alieniret, 
zeige dadurch, daß er Erbe feyn molle, wenn er fie 
auch noch nicht angetreten, und behält biefe Qualität. 
Hieraus entſtehen verſchiedene Folgen,“ 
A) In Abfiche der Veräußerung bes Rechts an 
einer Erbfchaft. 

ı) Sie « , nachbem Juſtinian bas benfici- 
um inventarüi ingeführet hat, binnen 90 Tagen ge 
ſchehen. Denn wer binnen diefer Zeit fein legales In⸗ 
ventarium gemacht hat, wird Erbe, 

2) Nur derjenige, der ein wahres Erbreiht har, 
"Ban dergleichen thun, weil man dasjenige, was man 
nicht felbft hat, auf andere nicht trangferiren Ban. 
3). Die Viräußerung fan nur bemjenigen gefche» 
ben, der ein Erbe des Verfterbenen werden fan; " 

4) Sie gefchiehet auf alle Art, wie eine Allena⸗ 
tion geſchehen Pan, 

5) Der ——— braucht keine Eviktion der 
Erb⸗ 
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6) Der Käufer hat alle Erbbeneficia, 

7) Ihm ſteht auch das jus accrefcendi zu. 

8) Iſt niches mehr als das Erbrecht verfaufet; 
fo dehaͤlt der Weräußerer die aus einer Subftitution 
ihm zufommende Rechte. 

9) Der Käufer hat adtiones diredtas. 

10) Die Erbfchaftscreditores haben feine Klage 
weiter gegen den Erben felbft, fondern nur wegen ber 
angetretenen Erbfchaft gegen den Käufer. Der Ber: 
fäufer haftet auch nicht einmal in fubfidium. 

12) Durd) eine Alienation des Rechts an einer 
Erbfhaft wird das Recht des Subftituti nicht ausge» 
fchloffen , denn diefes feine Rechte treten ein, wenn jes 
mand nicht Erbe feyn wil, oder nicht fan, welche durch 
‚ben Bertrag eines dritten ihm nicht genommen werden 
Fönnen. 

B) In Abſicht der Veräußerung ber Subftanz 
der Erbfchafr. | 

1) Sie fan zu jeder Zeit gefchehen. 

=) Nur derjenige, dem eine Erbfchaft anheim: 
gefallen, fan dieſe Veräußerung thun. 

3) Sie kan einem jeden gefchehen, wenn er auch 
ſchon nicht Erbe ſeyn kan. 

) Die Art und Weiſe der Veräußerung iſt 
gleichguͤltig, nur mus die Tradition der Erbfchaft, nieht 
einzelner Stüde, fondern der ganzen Subftanz hinzu 
fonimen. 


5) Der Veräußerer mus[evidtionem univer- 
ũtatis praͤſtiren. Die Gewaͤhrsleiſtung eines en 
D 4 
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ber Erbſchaſt jü übernehmen, iſt er nicht fhuldig, daher 
an auch L. 2.C. de refc. vend. hier nicht eintreten, 

6) Der Käufer hat feine Erbbeneſicia. 

7) Das jus accrefcendi ſteht dem MWerkäufer 

7 wenn nicht ein anders bedungen if. | 
8) Der Berfäufer behält die Subftitutionsrechte, 
denn fie gehen der Perfon an, 

9) Der Käufer hat nur adtiones utiles. 

10) Die Erbfcyaftscreditores haben aus ber Ans 
tretung der Erbſchaft ein Recht gegen den Beräußerer, 
und koͤnnen wider ihren Willen nicht an ben Käufer. ge 
tiefen werben. 

ı1) Das Recht des Subftituti fäle weg, benn 
bie Erbichafe ift angetreten, - 
sc Die ganze Marerie diefer Schrift iſt in zehn Ka⸗ 
piteln unter folgenden Rubriquen abgehandelt. ı) de 
notione hereditatis, 2) de notione heredis, 3) 
de hereditatis acqufitione , 4) de hereditatis 
ainiflione, 5) de alienätione juris hereditarii an- 
te aditam hereditatem, 6) de alienatione juris 
hereditarii poft aditam .hereditatem, 7) de effe- 
ctibus alienati juris hereditarii ante aditam here- 
ditatem, 9) de effectibus alienati juris heredita- 
rii poft aditam hereditatem, 9) de alienatione 
univerfitatis rerum, quz in hereditate et, ‚five 
corporum hereditariorum, ı0) de effedtibus alie- 

natz fubftantiz hereditariz. - 

> Schluſſe befinder fich ein ausführlicher Som: 
mentariug über den L. 2. D. de her. vel adt, vend, 
wodurch . dunfele GBeſe ſehr ins ticht gefrger ift. 
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Pe prafeifche Arge wird in gegenmärtigem herll⸗ 
diem Buche reihen Etof zu Unterfuchungen 
antreffen, und es-ift fehr zur Aufnahme der Arzneiwiſ⸗ 
fenfchaft zu wünfchen, daß fich viele Aerzte finden, wel. 
che diefen Berfuchen weiter nachfpüren mögen. Ber 
fonders find für diejenigen Aerzte vortreflihe Anwel⸗ 
fungen in biefen Auffägen enthalten, welche Belegen» 
beit haben , öfters faule Kranfheiten zu fehen. Zuerſt 
über den Gebrauch antifeptifcher Mittel. Bel diefer 
Gelegenheit wird dem Baronet Pringle das verdiente 
Lob, wegen feiner befanten Verſuche, über bie fepti» 
ſchen und antifeptifchen Subftangen, gegeben, Da der 
BB. beim leztern Kriege unter den aefangenen Franzose 
fen viele an dem faulen bösartigen Fieber zu beforgen 
Hatte, und der Magen biefer Kranfen in der Folge fo 
ſchwach wurde, daß fie alles und jedes durchs Erbre: 
chen wieder von fid) gaben, fo machte die Menge fol 
eher ſchreklichen Fälle einen ſolchen Eindruk auf das 
smenfchenfreundliche Herz des V. daß er ſich ein befonbe» 
zes Gefchäfte daraus machte, andere Mechoben aus - 
fündig zu machen, wodurch die unglüflihen Schlacht. 
. D 5 | opfer 
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opfer aus dem Kachen bes Todes geriffen werben moͤch⸗ 
ten, Er verfüchte nemlich: mie viel die antifeptifchen 
Subftanzen, dem Körper von auffen angebracht, wit⸗ 
‚Een möchten, und diefe Verſuche fchlugen ihm nicht im 
geringften fehl. Der erfte Verſuch wurde mit dem 
Aufguffe von einer Unge Fieberrinde und drei Unzen 
Salpeter unternommen, worin eine tobte Ratte, fo 
eben zu ftinfen anfieng, gelegt wurde, und nach fechs 
Stunden war biefe todte Matte wieberum volfommen 
frifch. Bei einer andern Ratte, fo einen ftarken Grad 
der Faͤulnis erlitten harte, wurde ber Aufgus öfter ab» 
gefchüctet, und wieder erneuert. Noch am vierten Tan 
ge zweifelte der V. ob er im Stande märe, fie wieder 
$rifch zu machen, und am fechften Tage mar fie role. 
derum volkommen frifch. Wiederholte Aufgüffe von 
Chamillenblumen bewürften eben diefe Erſcheinung an 
einer todten flinfenden Maus in vier Tagen. Bei ei« 
ner ebenfals flinfenden Maus gefchahe biefes durch ei⸗ 
ne flarfe Auflöfung von Kampfer in Kalchwaſſer in- 
nerhalb drei und ginem halben Tage. Hierbei wird ſehr 
weistich erinnert, daß es einen gewiſſen Grad der Faͤul⸗ 
nis gebe, welchen aufzuhalten, gänzlich unmoͤglich ift, 
und wo Erine Methode das Gewebe der Theile ſchuͤtzen 
Ban, daß fie nicht in eine faft unmittelbare Auflöfung 
übergehen folten. Ein lebendiges Kaninchen wurde in 
eine warme Auflöfung von fechs Unzen Salpeter und 
zwölf Pfund Waffer dergeftalt eine Halbe Stunde gehal« 
‚ten, daß das Thier nichts von der Auflöfung verſchlin⸗ 


gen Ponte. Nach zwo Stunden wurde baffelbe 'gei 


ſchlachtet, und. das Blut hatte vieles vom Salpeter au 
fich genommen, Nach der achten Erfahrung impfte 
der 
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der V. einigen Kaninchen die Fäulnis mie faulem Schoͤp⸗ 
fenfleifche ein, welches aber nichts verfangen wolte, 
fondern die Einfchnitte heilten in fünf Tagen, ungeach⸗ 
get-in den Wunden eine ftinfende Syauche war hervor⸗ 
gebracht worden. Bon der Einfaugung durch die Haut, 
(reiorptio) giebt der V. ſchoͤne Beifpiele, wie er dan 
gefunden, daß in ı5 Minuten, als fo lange er feine _ 
Hand in ein Bad, worinnen vier Unzen Salpeter aufs 
gelöfet waren , anderthalb Unzen davon eingefogen mors 
den. Hierbei bar der B. Auch die Erfahrung gewacht, daß 
der Salpeter, im Waffer aufgeloͤſt, eben fo gut in der 
Wärme verbünfte und flüchtig gemacht werde, als das 
Waſſer ſelbſt. Mach der zwölften Erfahrung machte 
fid) ber V. ein Fusbad von einen fehr ftarfen Aufguffe 
der Fieberrinde, erhizte folches bis auf hundert Grad 
nach dem Fahrenheirifhen Wärmemeffer, und feste 
feine Füße eine halbe Stunde hinein. Nach Verfliefe 
fung einer Stunde lies derfelbe den Urin, und that ei⸗ 
nige Unzen Schöpfenfteifch hinein, welches beinahe 14 
Tage gut und frifch in demſell en erhalten wurde, denn 
das Gewebe bes Sleifches, Farbe und Härte waren fehr 
wenig verändert. Der Harn hingegen, fo des Mor« 
gens nad) dem Fieberrindenbade war gelaffen worden, 
blieb drei Wochen lang volfommen friſch, ohne allen 
Bodenſaz, und ohne den geringften harnartigen oder 
faufenden Geruch. Derjenige Harn aber, fo des Mor« 
gens nach dem Fieberrindenbabde war gelaffen worden, 
blieb fünf ganzer Wochen frifch, ohne einigen Bodens 
ſaz. Noch andere aͤhnliche fcharffinnige Unterſuchun⸗ 
gen und Bemerkungen muͤſſen wir Au „ ber ER Wie . 
gen, uͤberſchlagen. 

Um 
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Um eine richtige Folge aus biefen und ähnlichen 
Verſuchen zu ziehen, bemühete ſich der V. jemanden, 
der am Wechfelfieber Fran war, zu finden. Mach 
‚vieler Mühe überredete er endlich einen Taglöhner, ber 
viermal einen Anfal eines dreitägigen Fiebers ausge- 
ftanden, daß er ſich ein Fusbad von einem gefättigeen 
-Aufguffe der Fieberrinde machte, und um die Dämpfe 
zurüf zu halten, das Fas während des Gebrauchs mit 
‚einem Tuche bedekte. Nachdem diefer Man eben bie. 
ſes Feberrindenbad nebft einigen Brechmitteln täglich 
zweimal fechs bis fieben Tage gebraucht hatte, vera 
ſchwand das Wechfelfieber völlig, und der Man gleng 
wieder an feine Arbeit. Bei diefer Gelegenheit müflen 
‚wir anmerken, baß ber Weberfeger eine ziemliche Ga: 
be von Tadelfuche zeige. 
| - m al nun-ein Kranker am Wechfelfieber einen 
unübermwindlichen Efel gegen bie Fieberrinde hätte, fo 
wäre nichts erroünfchter als eben befcdjriebene Curme⸗ 
‚thode. Noch müffen wir hier bemerken, daß des V. 
Abſicht eigentlich niche geweſen, Wechfelfieber durch 
äuſſerliche Mittel zu curiren: fondern durch diefe Mes 
ehode in faulen Krankheiten, wenn, wie wir oben gehört 
haben, der Magen nichts von Arzneien annehmen wil, 
eine große Menge. eines antifeptifhen Mittels unanitr 
telbarer in das Blut zu bringen, als wenn folche durch 
‚den Mund genommen würden; und .diefes wäre unfers 
Beduͤnkens eine beträchtliche Bereicherung der Arznei» 
kunſt. Etwas von der Hige in Kranfenftuben, die 
nur alsdenn peftilenzialifch wird, wenn die Luſt ftille fles 
- «het, und diefe Erfahrung hart fehon Pringle Brokles⸗ 
he u. a. m. gemacht, welche bewiefen haben,. daß die 


aus 
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aus ben Lungen der Menſchen geathmete Luft, ſeptiſch 
ſey. Die tragiſche Geſchichte der armen Engellaͤnder, 
ſo im Koͤnigreiche Calekut auf Fort William im 
ſchwarzen Loche eingeſpert waren (wie Heuerman und 
Zimmerman erzäplen) find nach bes Recenſ. Meinung 
wol die ftärfften Bemeife hiervon, Nah Machride’s 
Theorie wird dergleichen verdorbene Luft fehr verbeſſert, 
wenn man von gährenden antifeptifhen Subſtanzen 
auffteigende Dämpfe in diefem Raume anbringt — w. 
4. B. im untern Schifsraume, Gefängniffen u. dergl. 
Der zweite Werfuch über die Dofes und Würs 
ungen der Arzneien enthält viel lehrreiches, denn der 
V. bat verfchiedene Arineien in großen Gaben felbften 
genommen, und hernach die Wärme feines Körpers 
und den Puls unterfucht. Zwei Quentl. Biebergeil 
brachten nicht die geringfte Unordnung im Kreislaufe 
bes Blutes zumege, und daher hält der V. mit Nett 
man und Stahl das Biebergeil für ein ſehr unwirk⸗ 
fames Arzneimittel, Ebert diefe Bemerkung gilt auch 
vom Safran, und obgleich der berühmte Boerhave 
Diefes Mittel zu den betäubenden Giften gezaͤhlet, fo 
bat doch der V. von einer Dofe, fo vier Scrupel gewo⸗ 
gen, nicht die geringfte Veränderung an feinem Pulfe . 
und Kreisiaufe des. Blutes wahrgenommen, und er: 
dringr drauf, daß der Safran als ein Arzneimittel aus 
den Difpenfatorien ausgeftrichen werben müffe. Cinis 
ge Verſuche mit dem Salpeter. Eine Dofe diefes Sal« 
zes von ein und ein halb Quentgen verurfachte einen . 
ſchwachen Puls, eine fhmerzhafte Empfindung in der 
Herzgrube, Schwindel u. dergl. welches alles durch 
ben Schlaf wieder verdrungen wurde. Eine m 
| ofe 
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Doſe von. Salperer mufte durch ein" Brechmittel wleder 
ausgeführt werden, außerdem würde der Verfuch toͤd⸗ 
lich argelaufen ſeyn. Die Verſuche, fo der V. mit dem 
Kampfer angeftele, wären ihm beinahe fehr gefährlich 
geworden; denn, nachdem derſelbe zwei Ecrupel Kam⸗ 
pfer mit weißem Rofenfprup vermifcht,, genommen, fo 
überfiel ihn ein heftiger Schwindel. Er eilre zum 
Fenſter, und glaubte, die frifche Luft würde finderung 
verfchaffen, allein vergebens: denn auf der Straße 
fhien ihm. alles in dem gröjten Tumult und Verwir⸗ 
zung zu feyn, welche immer mehr und mehr zunahm, 
bis endlich der D. Alerander Monro dazu fam, und 
warmes Waffer zu trinfen verordnete, worauf ein Ers 
brechen und ein Wiederbewuftfeyn erfolgte. Die une 
gewöhnlichen Zufälle, fo insgeſamt auf den Gebrauch 
einer fo großen Dofe Kampfer erfolgte, laſſen fich Hier 
unmöglich befchreiben, noch weniger die Schriftjieller 
erwähnen , fo ähnliche Gegenftände abgehandele 

ben, | 
Der dritte Verſuch Handelt von ben Harn⸗ unh 
fehroeistreibenden Mitteln, Mach den eigenen Berfuchen 
und Erfahrungen des, Verf. ſchwaͤchen zwei bis drei hef⸗ 
tige Schweiße einen Menfchen weit mehr, als ber Veriuſt 
einer ziemlich ftarfen Quantitaͤt Bluts, und wenn ee 
auch nicht frank geweſen wäre. Diejenigen Xerjte alfo, 
weiche bei higigen Kranfpeiten häufig ſchweistreibende 
Arzueien verordnen, fihaden weit mehr als fie nuͤtzen, 
und befonders noch mehr bei Krankheiten, welche vie 





ſchon mit Entkraͤftungen begleitet find, Der forgfä t 
Beobachter der Natur, D. Huxham, eifert auch ſeh 
darwider, weil in dergleichen Faͤllen ſtarkes Schwitzen 

auf 


 mebdicinifche Yerfuche und Erfchrungen. * 


auf die Hinrichtung bes Kronfen abzwekt. Die mehre⸗ 
ſten dieſer Verſuche hat der Verf. an ſich ſelbſt gemacht. 
Die Beobachtungen über den Gebrauch der ſpaniſchen 
Fliegentinktur iſt ſehr lehrreich, und befonders bequem 
für diejenigen, welche ſich ſuͤr dem ſpaniſchen Fllegen⸗ 
pflaſter fürchten. In paralitiſchen Fällen iſt der Gebrauch 
dieſer Tinktur von ungemeinem Nutzen, wenn die Glle⸗ 
der damit gewaſchen, oder, welches beſſer iſt, gebuͤrſtet 
werden, welches verſchledene gluͤkliche —— ſo der 
Verf. damit gethan, hinlaͤnglich beweiſen. Die Berei⸗ 
tung dieſer Tinktur iſt ſehr einfach, und es iſt nichts wel 
ter dazu noͤthig, als zwei Quentchen gepuͤlverte ſpaniſche 
Fliegen und vier Unzen Weingeiſt. 

In dem zweiten Abſchnitte des Buchs werden 
Unterſuchungen angiſtellt, wodurch die Urſachen der fau⸗ 
len Krankheiten eroͤrtert werden. Hierbei werden erſtlich 
die einfachen Verſuche mit Fleiſch und Menſchenblute 
vorausgeſchikt, und nach dem Fahrenheitiſchen Waͤrme⸗ 
meſſer die Grade der Hitze beſtimt. Dann unterſucht 
der Verfaſſer ſehr genau, in wie ferne das Waſſer in 
Vermiſchung mit andern Körpern fehr viel zur Befchleus 
nigung der Faͤulnis beiträge. Freilich fault Holz, wenn 
es öfters mit Wafler befprengt wird, in kurzer Zeit, da 
es hingegen, wenn es beftändig unter Wafier gehalten 
wird, viele Jahre frifch bleibe. Billig warnet der Berf. 
für den Duft oder den Achern eines Franfen thierifchen 
Körpers, infonderhelt wenn bie Krankheit von der faulen 
Art it; denn wenn der Kranfe zu enge in einer Stube 
eingefpert ift, fo folge nothwendig, daß die ganze Luft der 
Stube mic gefährlihen Theilchen angefüle iſt. Um fo 
viel gefährlicher find die Yusdünftungen von Ererementen 
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bei der Ruhr, wie ſchon der beruͤhmte Pringle bewieſen. 
Artig ſind die Erfahrungen, wodurch der Verf. darthut, 
daß die Faͤulnis der Vegetabilien nichts Anſteckendes für 
£hierifche Körper hat. Auch werden in ber Folge Ber, 
fuche erzaͤhlt, welche bemeifen, daß die in fauler Materie 
gefundenen T yierchen ous ihren von außen hinein gebrach⸗ 
sen Eiern, und nice, wie Büffon glaubt, von leben. 
digen organifchen Theilchen hervor gebracht werden. Im 
Anfange des Sommers pflegen ſich gewoͤhnlicherweiſe 
weniger Inſikten bei. faulenden chieriichen Subftanzen zu 
erzeugen, als am Ende deſſelben. Am Ende fchließt der 
Vetf., daß die Thierchen, fo fich bei faulenden ehierie 
ſchen Subftanzen einfinden, nur eine Würkung, niche 
aber die Urſache der Fäulnis ſeyn. Kampfer, Seeſalz, 
Schwefel und dergleichen, toͤdten diefe Inſekten, wie 
nicht weniger Seife und auch bittere Dinge, weldhes 
leztere eine bereits befante Sache iſt. Wider den beruͤhm. 
ten Finnd wird bei diefer Gelegenheit erinnert, daß ber 
Birfam keine in der Haut ˖ſteckende Inſekten rödte, und 
überhaupt iſt diefe Hypotheſe des Ritters unrichtig, daß 

alle Krankheiten, die mit einem Ausſchlage in der Haut 

verbunden ſind, von Thierchen herkaͤmen. Auch wider 
Plenciz wird erinnert, und aus der eignen Etfahrung 

des Verf. dargethan, daß in dem Eiter Feine Thierchen 

feyn. Verſchiedene artige Verfuche, die fire Luſt von gäße 

renden Subftanzen zu befreien, verbreiten viel Licht über 

die tieblingschrorie des Machride, und unfer Verfaſſer 
ſcheint dieſer Hypotheſe fehr günftig zu feyn. Mur möchte 
es mol zu weit getrieben ſeyn, menn man die antifeptifche 
Kraft der Fieberrinde auch der firenuft zufchreiben wolte 
Denn, wern das Einbringen firer Luft in das Geblüte Die 

beft: 
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* Weiſe wäre, ben chleriſchen Körper für der Säule, 
bewahren, und foldhen, wenn er bereits davon 
märe, wieder herftellen fönte, fo müften Erbfen, 
Apfel, Kohl, Rüben und dergleichen biefe Abſicht beſſer 
als die Fieberrinde erfuͤllen, weil dieſe Dinge noch mehr 
fire uft im ſich haben. Es Ift eine bekante Sache, bag 
der Brand in einzelnen Theilen des menfchlichen Körpers 
durch einen Breiumfchlag der Fieberrinde gehoben wird, 
abre noch nie hat man gefehen, daß ein Erbfen: oder. 
dieſes bemürft habe, 
Das zehte Hauptſtuͤk von den Würkungen ver⸗ 
e und dumpfigter Speiſen auf den menſchlichen 
es iſt dem Aerzten fehr lehereich. Nach veiſchiede⸗ 
nen I Belfpielen find diefelben öfter unihäte 
mb man moͤgte durch alle diefe Beifpiele beinahe - 
O@onfen fommen, daß es keinen Unterſchied 
Mahrungsmirein gäbe, und daß der Magen 
m hr Ru begabt fen, aus allen Arten derſelben, 
em Zufkande fie fich auch befinden , einen guten 
m gefunden NMohrunasfaft zu bereiten, Fr.tlich komt 
Dierbei vieles auf die Rechnung der Gewohnheit, denn 
— betrachte z. DB. die Esfimanır in der Nachborſchaſt 
EMensban dieſe leben oft eine lange Welle, wenn : 
—— ts. anders haben, von Thierſellen, fo fie zum 
Verkaufe gefamiet, nachdem fie erft die Haare davon 
abgeſengt haben. Dir Einwohner um Joar in Afrika 
— 22 von Fiſchen, die fie in hten Wohn⸗ 
hälfern auf den Winter aufheben, welche, da fie nicht 
gen aus getroknet find, gemeiniglich fo abſcheulich ſtinken, 
deß ein Europäer kaum Ins Haus treten Fan, wo ſie lle⸗ 
gem. in anderer Theil ihrer Speiſen find, Straußen · 
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eier, bie fie alsbenn am llebſten efien, wenn bie Jungen 
drel ober vier Zol lang find, und doch leben biefe armen 
Leute und. find wenig Kranfpeiten unterworfen. Die 
Erdbeben bringen auch ofe anſteckende Krankheiten zus 
wege; ollein die Folgen davon, als Furcht, Schreden, 
Müßiggang , Hungersnoth und bergleichen,, hoben hieram 
den größten Antheil, und mir brauchen in Erflärung 
diefer Dinge unſere Zuflucht nicht zum Lebernatürlichen 
zu nehmen , und zu glauben, daß die Erberfchürterung 
felbft den Samen der Seuche enchielte. Groͤſtentheils 
kamen dergleichen unfinnige Erfcheinungen vorzeiten von 

den Aerzten, welche zu gleicher Zeit Sterndeuter waren, 
her, und dazumal muften die Geſtirne die Urſache jedes 
algemeinen und Privatungluͤcs ſeyn. 

Das leztere oder dreigehnte Hauptſtuͤk begreift eis 
nen Verſuch, um zu.erklären, wie die Faͤulnis auf bag 
febendige Thier wirke. Der erfte und am meiſten in die 
Augen follende Unterfchieb zwifchen einem lebendigen und 
todten Thiere Ift die Bewegung. Wir wiffen weder, 
worin das Leben beſteht, noch bie Kräfte, welche es befüpe. 
So viel aber ift bekant, daß ber Stand der Ruhe der 
Fäulnis günftig, und die Bewegung dieſem Staude 
entgegengefege iſt. In diefem Abfchnitte wird viel Wich⸗ 
figes geſagt, welches wir aber unmöglich In einem Aus⸗ 
zuge geben koͤnnen. Wie Entftehung der faulen‘ " 
hr unfer Verf. gröftentheils von der ünterbeitkren 

usdünftung her, denn In diefem Falle wird die Muss 
Dünftungsmaterie, da fie in dem Körper zurückgehalten 
wird, höchft ſcharf, woraus der Verf. mic Rechte ſchlie 
Ger, daß diefe Krankheit weit dfter von diefer Urfache 
eis von einem faulen Ferment hertuͤhre. * 








TE | 
XXXIV. 


xXxxv. | 

Dorfet und Julie, eine Gefchichte der neuern 

‚Zeiten, zweiter Band. Leipzig bi C. G. 
Huſcher, 1774: 8. | 











mmer weniger-eine Gefchichte weder der neuern 
noch der alten Zeiten! Das Ding wird Immer 
wunderbarer und wunderbarer, Da in eine Ede der 
Belt Hin, an Die Graͤnzen Frankreichs, hat der Verfralle 
Peeſonen vom Stuͤcke, Dorfer, Julie, Marillac, 
Deviers, Sophie, Arcift sc. mebft ihren Vertern, Bas 
fen, Bedienten, Ammen ꝛc. alles lauter gute, ja die- 
beiten Menichen von der Welt, von dem Herzog an 
bis auf die Bauern und den Koplenbrenner herab, 
hingebauet, und nun koͤmt Schlag auf Schlag, Feu⸗ 
ersbränfte, Leihen, Entführungen, befonders aber 
Anagnoſen über Anagnoſen! Alles, was ſich auf 
dem Schauplag der Geſchichte nur blicken laͤſt, iſt eine 
Derfon, die man hätte verfhreiben muͤſſen, wenn fie 
nicht ſchon da, in irgend einer Ede des Waldes, oder 
wo es ift, geweſen wäre. Und nun vollends mit den 
Syerzen (halter er nach Belieben. Marillac giebt bie 
fithe gegen Julien auf, und verliebt ſich In Clemens 
eine, ohne daß uns der Verf. von der Revolution bes 
herzoglichen Herzens Rechenſchaft gäbe, Marie, bie 
arme Marie, mus ſich in Dorfet verlieben, vermuch. 
lic, weil Elementina della Portetta ſich in den ge 
Ba on 
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diſon verliebe hat. — Doch von nachgezeichneten Bil⸗ 
dern fönten wir vielleicht mehr fagen,, wenn wir niche , 
fo ungern von Nachahmungen etwas ſagten, weil mar 
fo leicht Unrecht thun fan. Es fey alfo immerpin 
alles eigene Erfindung bes Verfaſſers! 
| „Aber ba er nun alle feine Leutchen fo auf einem 
Flek zufammen gebracht hat, follte man nicht beufen, 
daß es nun Hochzeiten über Hochzeiten gäbe? um fo 
- mehr, da er in diefer Abfiche fehe ſchwere Hinderniſſe 
‚zu haben fheint, z. E. weil Orvieto und Sophien die 
Armuth hindert, ein Paar zu werden, fehenke ihnen 
der Verf. ven Augenblif durch Dorfee nicht weniger 
als 10000 Thaler (*).“ Ja, lieber tefer, wo bliebe 
aber alsdann der beicte und vielleicht vierte Theil diefer 
Geſchichte? Da man nun bald alles vereinigt zu ſehen 
‚glaubt, wird Marillac wider fein und bes Leſers Ver⸗ 
muthen eneführe ©. 245. Vielleicht hat der Verf. 
noch mehr Poeſien rüfftändig, um berentwillen er ges 
fonnen iſt, | | 
fein — — Werk in drei, vler Bande zu beße 
nen. Ä | 
Wenigſtens hat er in bem zweiten weit mehr fremde 
Poeſien eingefchaltet, als in dem erften,, und wenn es 
fo fortgehet, wird von bem folgenden die Hälfte ein⸗ 
gerüdte Poefie ſeyn. Hier koͤmt eine Gefchichte 
Irzahs und Zairens, wo der Verf. die Luͤcken, die er 
Ä für 








—— — G“ ſ — — — 
(*) Im Vorbeigeben mus ich der Großmuch erwaͤhi 
mit welcher fich die Nomanicpreiber — S 
Beutel ihrer Helden bedienen. ie ſcheint aus 
agland abzuſtammen, wird aber, ſo viel wie wir 
willen, nirgends, in der Welt gefunden. 


für Gut befunden hat zu laſſen, mic diefem artigem 


Epaße ausfült, ©. 174, 
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cus — — u. ſ. w. 

Ich wiederhohle es, wenn ich mirs nicht vorgenoms 

‚wien. hätte, nichts von nachgezeichneten Bildern zu er⸗ 
wähnen, ‘ich würde diefe Geſchichte in der. Gefchichte 
des Korfor und der Kikequezal (*), fo wie den Pas 

ſtor indem Paftor Groß in Soppiens Reifen gefunden 
zu baben ſcheint. 

Doch weiter zurüß in dem Buche! S. 68 giebt 
der Berf. feine Hofen weg! wie naiv! Sehr große ' 
£uft zu malen hat er; er geht niche lelcht in einen 
Garten, und fest feine Perfonen nice leicht an einen 
Springbrunnen, ohne dag er die grünen ‚Wände, | 
Hecken, Lauben, Teitonen, Delphinen u. ſ. w. ſchil⸗ 
derte. Z. E. ©, 108. 116. 265 0. Warum von dem 
Suave mari magno &c. des Lucrez die italiänifche 
Ueberfegung des Herrn Marchetti ba ſteht, ©. 125. 
weis wohl außer dem Verf. niemand. Die Herren, 
Mon, Stentor, Harpar, Streppon, Melfon ıc. 
©.129. hätte ich nicht gebacht in einem Roman neue⸗ 














() ©. das erfie Buch der Beiträge zur. geb, Geſch. bed 
— menſchl. Herzens. u e * 
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:ger Zeiten zu ſinden. Die Namen ber Herren find fo 


alt, als die Schilderung ihrer Charaktere, Ein ges 


£ waltiger Spas ift das Monument, das Hans fegen 


loffen wil, wo er die erfte Ohrfeige befommen hat! 
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Unzenweis gefreſſen S. 199. Die ©. au » 228 
bat er der Unterſuchung einiger Wahrheiten geridmet, . 
die bisher ganz unbefane waren, nemlich, „daß nur 
wahre Tugend Gtüf ift — daß äußere Güter nicht 
ihre währen" Belohnungen find — daß fie fich nicht 


allezeit mit den Tugenden vertragen, und: oft dies 
-felben zerftören, und daß fie ohne Tugend den 


Menfchen nicht glüklich machen können,“ - ©. 277. 
280 eine Romanze von einem reis, der ſich in eine 


-achzigjährige Jungfer verllebte, und ſich über ihre 


Grauſamkeit erhieng. W 
Wir haben es ſchon (*) geſagt, daß uns der 


Anfang des erſten Bandes beſſer gefiel, als das Ende, 


und nun ſetzen wir noch hinzu, daß ung ber zweite 


- Band weit weniger gefält, ols das Ende bes erften. 
Geht es fo fort, fo mögten wir wohl den dritten Band 
bei den erften Bogen aus der Hand legen. Wir ras 


eben daher dem Werf. weniger weitſchweifig zu ſeyn, 


weniger durch glänzende Tiraden und Einfälle gefallen 


gu wollen ‚die Übrigen Gedichte aus ber Schreibtafel 
des Raͤubers zurüf zu behalten, und fie alenfals — 


. wenn fie ja gedrukt werden muͤſſen — allein Heraus 


zugeben; aber auch nur alsdenn, wenn fle fo. gut ges 
sochen find, als Juliens Lied, S. 144, enblih, und 
zwar 


(*) S. Bibl. vierter Band, ©. 321. 


zwar vor allen Dingen, nicht mehr fo viele Deos ex 
machina berbeizubringen, und feiner Scilderungss 
fuht cum lucus & ara Dianae zu malen find, Ein 
halt zu thun. 

Doch wir koͤnnen ben Verf. noch nicht entlaffen, 
bis wir noch zwei Woͤrtchen mit ihm geſprochen haben, 
ober eigentlich „ bis wir noch zwei Stellen abgefchries 
ben haben. Ueber bie. eine mögen die $efer, die fi 
von dem Glanz in bie Ferne nicht fo fehr blenden 
loffen, als der Berf,, urtheilen, über die andern aber 
wird der Recenf. felbft etwas fagen. 

| Der Berf. hat fi) an zwei Orten iiber Schwa⸗ 
ben luftig gemacht. Erftli ©. 168 ſagt er; „Dies 
„that der Zaun — und noch heut zu Tage thun es meis 
„ſterlich die Schwaben, Germaniens mwigigfte Voͤl⸗ 
kerſchaft, nach.“ S. 168 und dann ©, 231. „Ich 
„babe felbit einmal ein Amt gefucht, und mich zu firas 
„fen, oder damit es die Welt defto deutlicher wifle, 
„meinen Kleinen — oder_berggroßen Stolz, mie ihe 
„wolt, zu demuͤthigen, mufte gerade ein Fleiner bier 
„Halb » National » Schwabe mein Kompetent werben, 
„Freilich iſt es.niche fein, daß ich ihn mie dem Na⸗ 
„men eines Schwabens der Welt Pennen lerne, (lehre) 
"aber, er würde mir es übel nehmen , wenn id) anders 
„redete, er war — wie nent man dies Ding dod) dere 
„blämt? — je nun — mit einem Bret vor dem Ver⸗ 
ide, begabte, mie auf den Brängen von Trier und 

j Mapn, ſich auszubrüden beliebte — und nur ein ges 
"jtveigter — oder gepropfter Schwabe, da fein Herr 
„Papa und Frau Mama Franzofen waren -- -- biefer 
„„eleine dicke Kompetent wufte feine Verdienſte anf eine 
P 4 „art 
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„det geltend zu mächen, die in dem Sande, wo der 
„Eder. vorfiel, nicht fo gar felten ſeyn fol — ich 
„nicht, weicher Dämen mir einblies, ich hätte 
„Verftond, als er, und ſechs und zwanzig 
„gleichen — Es war freilich mir jungen — 
„damals noch zu verzeihen ; denn, wenn man nur 
„einziae bebenfe, auf den Graͤnjen von Mainz und 
nzrier — wo Brigitten noch Driginaltraue 
find — da war es ſchon möglich, ein wenig fly 
„werden, wenn man nur den Hofmansmwaldau —1 
ohenftein citiren dürfte, um gelehrt zu heifien— eite 
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A Aueh 
"Sache, die noch heut zu Tr—jal— 
Frichtig it — Wäre ‚mein Freund im KR w 
„und feine bekanten Bruͤder — und A - ae R-e. 
Wer er unter meinen Freunden wat, jogte-igm felbft 
sarcherti: —— EIER 
Fü Principe di tutti — wi giace 
Sopito — nella — Sfortunata ar PX 
„Und dann aus dem ganzen AB:E nie noch etliche 
din der Hauptſtadt — Proh fuperit: u 
“= Starent mihi — Comae - haereret fau- 
⸗ cibus vox - 


dp 


NB dieſen Vers gebe ich für feinen Hexametet aus — 
Ich ſehe wohl, Dies giebt eine Abhandlung u er bie 
Kunſt, deutlich und kurz, und mit ſehr m 
„Worten zu fhreiben — Nun dann, ba ih m in 
„„biefer tage fah, fo fonte ich immer ſchon etwas ftolg 
ſeyn, befonders, da ich f. v. etiwas poetifches Genie 
hatte — u. fm, Das Unausftchliche diefer Pen 
d | Ä rioden 
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rloden abgerechnet, wer iſt der Man, ber in dieſem 
Tone von einer ganzen Voͤlkerſchaft reden fan? Welch 
ein unerträglicher Stolz, mie jedesmal, fo auch 
hier mit der aͤußerſten Dumheit verknüpft! Denn, 
wenn er es nicht weis, der Werfafftr‘, fo mollen wins 
ihm fogen, daß algemeine Urtheile, über eine ganze 
Nerion gefäle, allemal fehr eingefchranfte Einfichten 
und Eigendünfel verrathen. Dergleichen algemeine 
unglimpfliche Urtheile hätte er einem gemiffen Recen⸗ 
fenten in der A. D. B. überlaffen follen, der — ich 
denke, im XIII B. diefes Werkes — in die Welt hin« 
ein brucen lies, man halte in Schwaben die Daters, 
Obladen und Dornblut u. f w. für große Gelfter x. 
Unſer Verf. mus gefühlt haben, daß er Zuͤchtigung 
verdiente, Daher verwahrt er ſich beftens gegen einen 
Mecenfenten feiner Echrife aus Schwaben , und ver« 
langt, daß der Kunftrichter feinen Tauffchein folte der 
Hecenfion vorfegen laffen.” Der Kecenf. hat das um 
‚fo weniger nöthig, da er fein Schwabe iſt, und diefes 
bem Verf. gefage haben würde, mas er gefagt hat, 
folte er gleich aus Ritzebuͤttel ſeyn. Und was fiir ein 
Landsman mag denn der Verf. felbft fepn, der ihme, 
und heuere und gabe fehreibe ? 

Die zweite Stelle iftediefe: S. 214 „Mehmet 

„ale Helden, die Zimurbefs, Amuraths, Nadirs, — 
Kr auf den Morbifchen Helden der einer ſtolzen Na⸗ 
* In Ipren Thoren trozte, und. deſſen Rache nur 
„geRürgte Könige färtigten — Wer misgänt ihnen bie 
„große Ehre, gemorber zu haben? — nicht den 
| sörieden der Voͤlkerſchaften zu erhalten, wie der 
Weit größere Friederich, der König der — 
» 5 uf. w 
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„u. ſ. w. — Doch Id wil ſie nicht mit dieſem men- 
Ichenfreundlichen Könige vergleichen, — zu fehr 
„mürden fie herabſinken, wie jego gegen ihn bie meh. 
reiten Könige Europens mit- allen Herſchern 
„fremder Welttpeile herabſinken. — — 


7. 
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Johan Gottlieb Schummels, Ueberſcetzer · Biblio- 
dhet zum Gebrauch der Ueberſetzer, Schul: 
männer und Lieb5aber der alten Litteratür. 
Wittenberg und Zerbft bei Zimmermann, 

1774 8 - | 
ä He Schummel arbeitet In vorhabender Schrift als 
Schulman für die Utteratur. Abſicht und 
Zwek werden. in der Vorrede erklaͤrt. Deutſche Ue— 
berſetzungen von Griechen und Roͤmern, fo viel deren 
von Hrn. Sch. zur Zeit aufgefunden worden, find ne⸗ 
ben einander verzeichnet, Kuͤnftige Ueberfeger ſollen 
dadurch in Stand geſetzt werden, ihre Worgänger im 
Inbegrif zu uͤberſehen, um fie nügen zu können, 
Schulmänner,, oft nicht mit erforderlichen Talenten ber 
gabe, die alten Autoren. im rechten und wahren Gin 
"der Jugend ju Äberliefern, follen ſaͤmtliche Huͤlfsmittel 
kennen lernen, von welchen fie ſich Zurecheweifuhg zu 


j 
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-verfprechen haben. Und Siebhaber der alten $leteratur, 
‚alter Sprachen nicht fundig, mithin zur fefung ber 
Oriqinole nicht fähig, ſollen von den beften Ueberfeguns 
- gen belehrt werden, um den alten Geift, wenigſtens in 
getreuen Abdruͤcken, zu erfennen. 
— Buͤcher geben zu Buͤchern Gelegenheit. & 
wars zu alten Zeiten und fo mehrten fidh die Biblio 
shefen, Wir Deurfchen,, gleich andern Völkern, ha⸗ 
.ben ung im Weberfegen reblich geübt. Nun find biefe 
Werfionen bereits fo zahlreich gerworden, daß wir ältere 
‚vergeffen, und neuere, unter ber Menge, nicht alle 
im frifchen Gedächtnis pehalcen koͤnnen. Diefe Mens 
ge ober unfre Vergeslichkeit, eins von beiden oder beb⸗ 
des in eins, ſcheint ein litterariſches Uebel zu ſeyn. 
Das zu mildern und das Andenfen jener Männer Präfs 
tigſt aufzubewahren, giebt Hr. Sch. gegenwärtige 
Samlung heraus. Die Idee dazu iſt alfo klar. Die 
| Kompitation felbft,, welche an fich ſchon viel Müpe 
.erfobert, würde dem Werfaffer befchwerlicher und dem 
$efer unangenehmer geweſen ſeyn, wenn fie in Geftält 
eines ledigen Regiſters abgefaft wäre. Allein ſolche 
Trockenheit iſt vermieden, wenigſtens mit Inteteſſe 
verſezt. Ganje oder ſtuͤkweiſe Ueberſetzungen von je⸗ 
dem roͤmiſchen und griechiſchen Seribenten werden aufs 
gefuͤhrt, hinterher nach ihrem Werth, durch eigne 
und hier und da entlehnte Urtheile gefchäze und durch 
: Heine ausgefonderte Proben kenbar gemacht, Diefe 
Beurthellungen fügen wider Langeweile, die fonft 
‚unvermeiblich gewefen wäre, Ä 
| Die Abficht des Verf. wird groͤſtenthelle erreiche 
werben, Vorʒaͤgliche Ueberſetzungen find genau anqee 
zeigt. 


A 


6 AV DC Scham 
| ‚Aria Die Untpele mögen durchaus richtig ſeyn ober 


zung, die feiner weitern Beftärkung: —— —2* 




























„nicht: fo: müffen wir. wenigſtens ——— 
Schullehrer, der das Original ſelbſt 
‚Ran, auf Hrn. Sch. Urteil immer fußen k 
daß viele, ja die mehreften Lehrer, Mebe en} 
Hand zu nehmen große Urfady haben, iſt eine Er 


„haupt ift es jedem Lehrer, wenn er gleich ſeiner 
‚tor gewachfen ift, zu empfehlen, einige Meberfeg 
nachzuſchlagen. Er fieht daraus, von: welcher 
„andre des Schriftſtellers Gedanken. a a 
er wirb vermögend, die. Sache in verſch ein Sage 
gu betrachten, ‚und fan auf ſolche Art dem £e Ex 
‚Sin und Wendung ber Wörter we 
faltiger vorftellen. - Und bekant iſts 
— 5* Sprache ſich leichter —* 
des aus verſchiednen Geſichtspunkten 

Kan man nun gleich in die maͤnlle 
relche Denkart der Alten, ohne geprüfte. % 
‚mic ihren Werfaffungen und; mit d 
Sprade, faum halb eindringen ;: fo ifte 
laͤugnen, daß durch gute Ueberſetzungen, 
ben deren einige, ber Geſchmak —* 
bet werde. Aber, leider! mus man DIEB 
„machen, daß dieſe Meberfegungen ‚außer: den eig 
hen Sprachkennern, wur von —* 
‚werben, Man halte Umfrage bei: 
Theologen, Gameraliften zc. und der € 
in bie > falten, der Leſung ber Drigindl 
‚mal. N, Mit. Ungelehreen if ir —— 
ter beſchaffen, denen zum Veſten dont 
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Copie gellefert ſeyn fol. Ein franzoͤſiſcher Roman, 
ein Robinſon Cruſoͤe, liegen auf allen Tiſchen, und 
ein ſachreicher Zenophon, Plutarch oder Salluſt find 
kaum dem Namen nad) bekant. 

Das Inſtitut des Verf, verdiene Beifal. EEE . 
enthält Beitrag zur Gefchichte der Litteratur. Ueber⸗ 
fesungen find in gewiſſer Adfiche das Mittelglied, weils 
ces Geſchmak und: Kentniffe der Alten mit den uns 
frigen verbindet, Jeder Ueberſetzer, er fey Pfufcher 
oder Meifter, jeder nad) feiner Art, mus über ſeinem 
Driginal nachgedacht haben; und der Weberfeger find 
viele. Man fan hieraus gewiffe Summen der Ideen 
und Gefinnungen berechnen, die aus Noms und Grie⸗ 
chenlands Büchern zu ung gefommen und ſich bei ung 
feitgefezt haben. In andrer Abfiche find Meberfegune 
gen, nad) den verfchlednen Werwandlungen der Mut- 
terfprache in gewiſſe Epochen getheilt, dem Philoſophen 
merkwuͤrdig. Wir haͤtten daher gewuͤnſcht, daß Hr. 
Sch. ſich bei aͤltern und aͤlteſten Ueberſetzungen laͤnger 
verweilt, und fie auch von philoſophiſcher Seite bes 
trachtet hätte ; menigftens wäre daburd) das Andenken 
feiner Samlung gegen die tilgende Zukunft geficherter, 
und er fönte fich bei einem gemiffen Theile des Publis 
fums mehrere $efer werfprechen. 

Wir fönnen es aber nicht billigen, wenn der Verf. 
mit dem großen Haufen gemeine Sache macht, ven 
Ton und Ausdruk alter Ueberfegungen gering zu fchäs 
Sen ober zu verlachen. Dergleichen fiheint uns, das 
geringfte zu fagen, nicht phllofoppifcy zu feyn. Der 
Unterſchied zwifhen Dietrich von Pleningen ‚und 
Thomas Abt, als Weberfegern, beruhet in a 

denheit 
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denheit der Zelten, und nicht in ber Wahrheit. Vor 
trag der Rede, der vor zwei Jahrhunderten edel und 
anſtaͤndig hies, iſt es bei uns nicht, und ſo umge⸗ 
kehrt. Wir duͤrfen und werden auch an ſich nicht ſo 


reden, als man damals ſprach. Allein dies mache 


gerade den Gefchmaf der Vorfahren nite ſchlechter 
als den heutigen. Denn in jedem Zeitlauf hericht ein 
gewiſſer algemeiner Geſchmak, den man den wahren 
ment. Ob er nun feinem Wefen und Natur nad) bee 
wahre ſey, ift eine Frage, die jedesmal verneint 


. werben mus, überhaupt eine ganz unnüge Frage, 


Unfre Nachfommen werden. unfrer ige angenommenen 
Wuͤrde und Fülle des Ausdruks fpotten,, und fie were 
ben daran fehr Unrecht chun. Es folt: ihnen genug 
feyn, unfre Meinungen blos zu verwerfen, ohne fie 
fächerlich zu machen. Dinge, deren Regierer Moben 
und Gebräuche find, ändern ſich mit jeder Generation, 
Unfern fchönen Beiftern und Regelmachern werben bie 
fe Gedanken freilich, ſehr parador -und- freventlich vors 
kommen. Das wird aber dem Recenſenten hoͤchſt 
gleichgültig feyn, dem es nur darum zu thun iſt, frei 
und unparthelifch nach befter Weberzeugung und Ein 
ſicht zu urcheilen. 

Mit den fpeciellen Urtheilen des Verf. find wie 
niche immer gleihen Eins. Eo glauben wir, daß 
der Patzkenſche Tacitus ©. 285 zu fehr gepriefen wer, 
de. Abts Erinnerungen darüber (in feinen Briefen) 
bleiben immer gegründer. Daß aber ber Verf; Abts 
Ueberfegung des catilinarifchen Krieges Gerechtigkeit 
wiederfahren läft, ift uns wilfommen. Diefe iſt von 
einigen eine jugendliche Lebung genant worben. 

Schade, 


Weberferzerbibliöchet, 239 






Mon verwandeln konte! Sicher, das Urtheil dieſer 
Herrn wäre anders auisgefallen. Denn es ift ein ges 


wöhnlicher critifcher Behelf gewiffer Leute, daß fie von. 
einem jungen Mann, er fchreibe auch die tüchtiaften 


Sachen, nur erft gute Hofnung haben. Man beuta 
eheile Dach die Bücher, und nicht die Fahre! | 

- Hier und da fiheinen uns auch die Urrheile bes 
Berf. übertrieben zu feyn; als wenn er z. B. ©. 301 


(66 wir gleich feinem guten Rath, den er daſelbſt ele 
nem geroiffen Weberfeger giebt, völlig und mehr als 


völlig beiftimmen) wenn er da zur Ueberſetzung fämtlie 
der 53 Neben des Cicero 53 Jahre erfodert. Wir 
können nemlich dabei nicht nachrechnen , mie viel Jahre 
denn wohl Cicero auf Verfertigung derfelben verwens 
wer haben jolle? 

In feinen Bemerfungen hat ber. Verf. zugleich 
die Regeln für Weberfeger gefamler, Dazu fegen wir 
noch zwei Erinnerungen. Kinmal, unfte Leberfeger 
verfiehn die Kunft noch nicht, durch mwörtliche Ueber⸗ 
fegung ihr Original zu erreichen, Es giebt eine edle, 
gedrängte und fehr einfältige Wörtlichfeie, welche 
Abt gröftentheils kante. Es mus fo viel, als iegend 
möglich ift, fein Wort, kein Gedanke untergefchoben 
werden, die nicht im Original ſtehn, fein Begrif, 
wo Bild, fein Bild, mo Begrif des Scribenten ift, 
ſonſt iſts miche mehr fein Sin, fonft reder nicht der 


Meifter , fondern der Kopift. Zweitens find die Ve _ 


berfeger immer zu wenig Rechtsgelehrte. Römer und 
Orjedyen, ſowol Profatoren als Dichter, waren ihrer 
Berfaffung nad) in das Intereſſe ihrer Staten fo ges 

hau 


Schade, daß Abt fich niche fogleich in einen Alten 
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nau eingeflochten, daß fie ganz im Geiſt derfelben 
dachten und ſchrieben. Daher kömts, daß man in 
allen Ueberſetzungen bei Stellen und Wörtern, die aus 


_ Politik und Geſetzbuch erfiärt werben müffen, grobe 


Schnitzer und Sinfälfhungen finde. Man glaube 
gemeiniglih, ſich durch Nachſchlagung einer ober der 
andern Antiquicätenfamlung heifen zu fönnen: ober 
Die daraus geichöpfte Kentnis iſt der Rebe nicht werth, 
fobald es auf eilt der Gefege anfömt, ber aus ber 
Quelle felbft gezogen werben mus. Man verftebe eins 
mal, um einen Dichter zu nennen, den Juvenal, 


ohne römifcher Geſetze fundig zu fenn ! 


Das Buch befchlieft Hr. Sch. mit einer Probe 
von eigner Ueberfegung eines Grüßs aus Ooids Ver» 
wandlungen 9 D. v. 453-664. Byblis und Caunus. 
Gluͤklich hat der Verf. gewaͤhlt, denn wir halten dies 
für eins der fchönften Stuͤcke in. biefem gefühlvollen 
Dichter. Die Ueberfegung aber gefält uns nicht. 
Oft und am öfterften iſt der Sin getroffen, doch 
ſchweifig und fehleppend, oft find die Gedanken vers 
drehet, die Driginalfpigen vermifcht,, und des Römers 
Nachdruk und Stärke und Sele faft überal verfehlt. 
Zur Rechtfertigung des Urtheils nur einiges gleich auf 
ber erfien Seite: 

„Nomina fanguinis. 

»Die trauten Namen, 
Frernd und Gevatter find traufe Namen: aber Ovid 
nent Schweſler und Bruder, mit voller Bedeutung, 
Blutsnamen. | 

— — erubuit,, guamvis ſopita jacebat, ’ 
” „Und glupend Koch umzog ihr ſchlummernd Antlig,* 

Deim 
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Beim Dichter iſts eine Eigenheit, daß Byblis ſelbſt 
im Schlafe über eine ſtraͤfliche Siebe erröthete, und 
des Gewicht liegt im Woͤrtchen quamvis. Das 
deuͤkt die Ueberſetzung gar nicht aus, und giebt uns 
dafür einen entſtelten Sin: 

„wit zweifelvoller Sele.“ 
Diefe Worte jtehn gar nicht im Lateiniſchen, und find 
im Munde eines Römers durchaus fremb. 
Was deutet mir dies Bild der ftillen Nacht? 
D daß ed nimmer würklich werde! 
Bir leſen in unfrer Edition: quam nolim rara ſit. 
Al wuͤnſcht die zärtlihe Byblis, daß diefer Traum 
fie oft täufchen möge. Es heilt ja ouch weiter unten: 
Saepe licet fimili redeat ſub imagine fomnus, 
Weiter: | u 
Wie lag ich bingegoffen von unnenbaren Entzuͤcken] 
Wie ſchmolz mein ganzed Mark vor Luft! 
— quam me manifefta libido 
contigit! ut jacwi totis refoluta medullis! 

Diefe Stelle ift ſtark, bezaubernd für Leſer: aber, 

wit geftehens, ſchwer für Ueberfeger. Das hinges 

goflen ». f. w. ſcheint uns niche Förnige und A ge⸗ 
nug zu ſeyn. Beſſer oder ſchlechter? 

Von welcher Liebesluſt ergriffen, 

Bag ich, in allen Gebeinen entbrant! 


' 
Und mir, die ich mit dir von gleichen Neltern ſtamme, 
at mihi, quae ma/e fum, quos tu, fortita parentes, 


ift das empfindliche male nicht ausgedrüft, und fo enfe 
bäse der Gedanke nicht mehr jene Bittere Zärtlichkeit. 
Bibkiorbef fiebenter Band. Q | Und 
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Und Braͤuche himliſchen zu vergleichen, 


Vergleichen iſt für exigere zu wenig; richten, meſ— 
fen. Mehr erlaubt der Raum nicht. Man lefe das 


ganze Original’ mit der Ueberfegung, und gewis, man 


wird diefe wegwerfen und jenes noch einmal lefen, um 


fo ganz mächtig zu — was Ovid empfindend 
dichtete. 


14. 





xxxv 1. 


Dr. Goldſmiths Geſchichte der Roͤmer von Er⸗ 
bauung der Stadt Rom bis auf den Unter⸗ 
gang des abendlaͤndiſchen Kaiſerthums. Aus 
dem Engliſchen. Leipzig bei Reich, 1774. 
gr. 8. Erſter Band ı Alph. 54 Bogen. 
Zweiter Band Alph. 65 Bogen. 





De Roͤmiſche Geſchichte eines Auslaͤnders bei 


jetzigen Zeiten ins Deutſche zu überfegen, 
würde ung fehr wunderlich vorfommen , wenn die Gü« 
te ber gegenwärtigen, in Rüfficht auf ben Zwek, das 
Unternehmen nicht volfommen rechtfertigt. Die 
Werke, die man bisher über bie römifche Geſchichte 
hatte, waren, die trofnen Kompendien ausgenommen, 
aud) unter ung zu mweitläuftig, und Daher muften wir, 
ſowol wie die — , wuͤnſchen, daß jemand ben 
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ganzen Zuſammenhang berfelben in einem mäßigen 
Buche, angenehm gefdrieben, zufammen trüge. 
Dies hat Dr. Goldfmirh für die Engländer, die eben 
den Mangel fühlten, gethan; und da er es fo gut 
ausgeführt hat, fo Fönnen wir nicht anders als es bila 
ligen, daß. man fein Werf überfeze hat. Der Aus 
zug ift volfommen kernhaft, und die wohlgewaͤhlten 
Begebenheiten find fo deutlich auseinander geſezt, fo 
zufammenhängend und intereffant erzähle, daß man 
feine Luͤcke merfe, und durch das Vergnügen an der 
Lektuͤre gefeffele wird. Allgemein genommen, ift auch 
die Geſchichte richtig erzähle. Einige Sachen hätten 
wol anders feyn fönnen, 3. B. hätte wol die Unge- 
wisheit der Geſchichte der erften Könige, befonders des 

“ MRomulus und des Numa, angemerfe werden follen, 
Damit auch ber Liebhaber der Geſchichte bas Ungemiffe 
nicht als zuverläffig anfehe, und vernünftig zweifeln 
lerne. Auch fehen wirs ˖nicht gerne, daß die Verbin⸗ 
dung des Craſſus, Pompejus und Cäfar , Triumvirat 
genent wird, weil das eine falfche Wermengung ber 
Ideen verurfaht. Wir loben den Grundfaß, dem 
der Berf. in Schilderung der Charaktere gefolge if, 
nemlich fie fo zu fchildern, als ihre Zeitgenoffen oder 
die gleich darauf folgenden Schriftfteller fie uns vorge 
ftele Haben, und nicht der Sucht einiger Meueren zu 
folgen , die durch fpisfündige Raifonnemens ganz neue 
Dinge in der Gefchichte zeigen mollen, Allein immer 
glücfen ihm feine Charaftere nihe. Zumal gegen die 
Are, wie er ©. 388 den Cicero ſchildert, hätten wir 
viel zus erinnern. Warum wird fein Charakter ba ges 
zeichnet, wo er fih noch in feiner ganzen Größe nicht 
Q2 einmal 


a a Yen 


244 XXXVI. Dr. Boldfmichs Geſchidhte der Römer. 


einmal gezeigt hatte, und von feinen edlen Bemähun- 
gen, die Freiheit zu vertheidigen, In ber ganzen Zeit 
zwiſchen Cäfars Tod und ber Unterjohung Roms durch 
das Triumvirat nicht ein Wort gefagt? Das ift doch 
die glängendfte Scene feines $ebens, und wenn fie in 
der Gefchichte Fein ſolch Aufſehen als bie Catilinariſche 
Verſchwoͤrung macht, ſo koͤmt es daher, weil die er. 
folgte Sflaverey die Scheiftfteller Hinderte, ihr das ges 
bührende Lob zu ertheilen. Wo iſt aber der, ber dies 
fes götlichen Mannes Briefe aus dieſer Periode und 
feine Philippiſchen Reben lefen koͤnte, ohne von Ver 
ehrung und von Wehmuth durchdrungen zu werben? 
Solche Beifpiele müften in ihr völliges Licht geſezt 
ſeyn, denn fie find leichter auf uns anzumenden, als 
die Thaten eines Curius, Regulus und der Deciuffe. 
Ein Engländer zumal hätte dem unermübeten und 
über alle Schreden erhabenen Mertheidiger der Frel⸗ 
beit ein fchöneres Monument in feinem Buche fegen fol. 
(en, Ueberhaupt aber erzaͤhlt Hr. ©. beffer als er fa- 
rofterifire. Bei legterm wird er allerdings mandhmal 
koͤſtlich. Was fol j. B. das ©. 378 vom Cato gefagte 
bedeuten? Diefer arbeitete blos auf einen 

durd) ein Mittel, die erhabenfte Gerechtigkeit folte 
ihn zur unbiegfamften Tugend führen. Die Ueber⸗ 
ſetzung hat ung fehr gut gefchienen, fo weit man ohne 
Vergleichung mis dem Originale urtheilen fa 


4 


— | XXXVN. 





2 Xvxxvu. 


t 


— einer neuen Einleitung in die Ruſſſche 
chichte, nach bewaͤhrten Schwiftftellern. 
Von D. Chriſtoph Schmidt genani Phiſel⸗ 


Prof. am Collegio Carol. zu Braun: 


4— 
IFweig. Zweiter Theit Abtheilung. 
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Kr; Schneide tiefere in dieſem Thelle bie Geſchichte 
des Houſes Romanow, bis auf den Tod Peters 
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SroBen, welche den Zeitraum von 1613,1725 bes 
eilt. Er erinnert in dem Vorbericht nach einmal, 
daß er weder din Syſtem noch eine Furze zu fehr ge: 
Brängte Geſchichte (hiemir meine doch wol Hr. Sch. ein 
Emyendlum?) habe liefern wollen, und daß er Diefer 
Aſihe gemäs auch den Ton feiner Erzählung einge» 
Achter habe. — Da Hr. Schmidt bei der alten Ge. 
Did) e von Kusland gar Peine Annalen, und über. 
banpt wenig einheimiſche Quellen hat zu Rathe ziefn 
"nen; da fogar auch die neue ruffifche Geſchichte noch 
au.“ hinlaͤnglich und zuverläßig -genug bearbeis 
mr 










WE rt 





ſo wäre es eine ungereimte Forderung von Kr. 
df, eine nur einigermaßen volftändige, durchaus 
guberlöfige ımd pragmatifche ruffiſche Geſchichte ober 
velm: eritifches Syſtem diefer Gefchichte zu fodern. Aber 
‚eine foftematifche Negiftratur alles deffen, was bisher 
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von ber euffifchen Geſchichte befant war, eine Pritifche 
Sonderung des Wahren und Baprfceinlichen von dem 
Falſchen oder Verdächtigen, eine zur bequemen Leber. 
ficht des Ganzen ſchikliche Stellung der Begebenheiten ; 
dies war es, was Hr. Schmidt liefern "Fonte, "und 
dies hat er mit einem lobenswuͤrdigen Fleiße beffer, 
-As.wir es vorher in Deurfchland hatten , geliefert, und 
ſich hiedurch das Recht erworben, unfern beffern hiftoris 
ſchen Schriftftellern beigezaͤhlt zu werden, 

Hr. Schmidt giebt in feinem Vorbericht noch bie 
Verbeſſerung eines Fehlers im erften Theil an, der es 
in der That werbiente, verbeffere zu werben. Er hat: 

- se nemlich dem ruffifchen Reiche 95.987 Quadratmeie 
len mehr ‚als man bisher. nach Hr. Buͤſching annahm, 
gegeben; Hr. B. widerſprach ihm hierüber, Hr. Schm. 

vechnete noch einmal nah, und fand, daß er fi um 
75,954 Meilen geirt hatte. Er entſchuldigte ſich num 
zwar hier mit der großen Sorgfalt, bie er bei ber er 
ſten Rechnung angewandt hätte; allein in ber That 
‚war e8 doch einellebereilung, daß er fich fo zuverſicht⸗ 
lich ausdrüfte. Denn, da Hr. Schm. die Büfchingis 
ſche Angabe gegen ſich hatte, und doch fo redte, als 
hätte die feinige gar Feinen Zweifel, weil er feine Be⸗ 
rechnung mit dem geöften Fleis angeftele babe; fo mu. 
ſte er nothwendig feine Leſer verleiten, zu glauben, daß 
Hr, B. gefehle habe *), und da ber Fehler nicht weni. 
ge als beinape 109000 Quabdratmeilen betraf; fo war 
2 nichts 
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» * der Recenſent des erſten Theils (S. Sibl. vierten 
ee: 94.) ſcheint durch Hrn, Schmidts zugerfüchtlis 
wen Ton verführt zu ſeyn, dies zu ._ 
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nichts natürlicher, als daß man einigen Verdacht gegen 
Hr. B. Angaben der Größe der $änder überhaupt 
ſchoͤpſt. Izt aber ift die Sache ganz anders. Denn 
20000.M. macht In der That bei eindn fo ungeheuern 
Reiche, das noch zum Theil fo unbefane ift, nicht fo 
fehr viel aus, und dann hat Hr. Schmidt durdy einen 
fo wichtigen Fehler feine Berechnungen einigermaßen 
verdächrig gemacht. Ueberdem giebt er nun fo gar zu, 
(S. 15 der Vorrede) daß vielleicht Rusland wirklich 
300000 Q. M. aber nur nach der Berlinfchen Carte, 
die er berechnet hat, mehr als diefes enchalte. Etwas 
anders, fezt er hinzu, habe er auch gar nicht fagen mol: 
len. Uns duͤnkt, daß diefes fo viel heiffe, als feiner 
Behauptung alles Gewichte nehmen? Da Hr. B. bei 
feiner Angabe ohne Zweifel bie beiten Charten zu Ra . 
the gezogen bat, und noch bis izt dabei bleibt; fo glaus 
ben wir ficherer zu feyn, wenn wir mit ihm 300000 
N M. für den Spnhale Ruslands annehmen, bis uns 
beſſer, als von Hrn. Schm. gefchehn iſt, die Falſchheit 
Diefer Angabe beiviefen wird. Hr. Schmidt ſcheint es 
fi als ein Verdienſt anzurechnen, daß er feinen 
Irthum geftanden habe, ben er leicht unbemerfe hätte 
verfchweigen fönnen, Und hierin geben wir ihm vol: 
kommen Beifal, da er dies als ehrlicher Man dem 
Publikum und Hrn, B. ſchuldig mar, 


Die voranftehenbe ‘genealogifche Tabelle des ro: 
manowſchen Haufes ift fehr volftändig und mit vielem 
Fleis gemacht. Die Geſchichte iſt ordentlich, leicht 
und nquͤrlich vorgetragen, zuwellen wuͤnſchten wie, 
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daß ber V. etwas tiefer in die Begebenheiten einge⸗ 
drungen wäre, und zuweilen, baß fein Ausdruk weni⸗ 
ger Nachläffigkeiten Härte. S. 10 und f. gefält ung 
nicht, daß Hr. Sch. verfchiedne Begebenheiten ber Re⸗ 
gierung des Zar Michael Fedrowitz erft nach fels 
nem Tode erzähle. ©. 38 u. f. war es dem Recenſ. 
angenepm, einen Auszug aus bem ruffifchen Land» 
recht zu finden. Man bekoͤmt dadurch einen Begrif 
von bem damaligen Zuftande ber Eultur in Rusland, 
wovon Hr. Schm. bisher in feiner Gefchichte noch fo 
wenig gefagt hat. Der rohe despotifche Geift leuchtet al» 
lenthalben in diefen Gefegen durch, wir wollen einige 
derſelben auszeichnen, „wer am Hofe ohne Befehl mit 
Gewehr erfchelne, wird mit Padoygen und Gefaͤngnis 
beftraft,, --- „dem Zar barf Feine Bitſchrift übergeben 
werben, es fey denn, daß man vorher fich an bas or⸗ 
dentliche Bericht gewandt habe.,, — „Nur bie wirk⸗ 
lich ausgeliehenen Gelder Finnen eingeflage werden = 
ober nicht die Intereſſen, weil foldye zu nehmen, der 
Apoftel und heil, Wärer Canones verbieten.,, — Nicht 
auf den Diebſtahl, fondern nur widerholten Straßen» 
raub fteht die Lebensſtrafe. — Auch an Sefttagen fan 
‚man die Tortur gebrauchen, meil bie Verbrecher auch 
an Feſttagen, rechtgläubige Epriften zu plagen, peini⸗ 
gen, brennen und töbten pflegen. -—- Wenn Aeltern 
ihre Kinder ermorden , werben fie nicht am Leben, fon= 
dern nur durch ein Jahr Gefängnis und Kirchenbuße 
geftraft, — Belange ein Kind. feine Aeltern gericht 
lich; fo fol es nicht gehört, gefnutet und feinen Aeltern 
ausgeliefert werden, (Ein Beweis des noch roben Zu» 
ſtandes ber Ruſſen. Denn bei ancultivleten Natidnen 
| if 
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ifimmer.die väterliche Gewalt tyranniſch und unbe. 
ſchraͤnkt) — Wer einen andern am Leibe ſchaͤndet, und 
Ihm ein Auge, Ohr, oder ander Glied abfchneider, 
verliehre eben diefes Glied, und zahle dem Beſchaͤdig⸗ 
ten noch 20 Rubel. -—— Wenn ein Schelm Bermir, 
rung unter den Leuten anrichtet, und allerhand frevels 
bafte Beſchuldigungen gegen verfchiedne Perfonen ana 
bringe; fo fol ee am Leben gefttaft werben. -—- Vers 
führe in Mohammedaner einen Ruſſen zu feinem Glau⸗ 
ben, fo fol ee verbrant werden. --- Toobaf bei fich zu 
Gaben, ‚oder zu trinken, oder damlt zu handeln, iſt bei 
Shwerer Strafe verboten. Wer ſich diefes Vergehens 
öferer ſchuldig macht, dem fol man die Naſenloͤcher aufs 
ſchlitzen ober ihm bie Naſe abfchneiden, und dann an 
a entlegnen Ort ſchicken.“ 
— I an waͤchſt die Zahl und die Glaub⸗ 
voürbigkeit der Nachrichten, die Geſchichte wird neuer, 
fürunsh nter, und Hrn, Schmidts Erzählung 
5 auch umftänblicher, mie vorher, wobei fie, 
wie uns dünft „ allerdings gemwint. . Vorzuͤglich ver 
biene Hin. Schim. fleifige Bemühung Lob, bei der 
Üteides nordiſchen Krieges die vielen von einan⸗ 
weichenden Nachrichten mit critifcher Prüfung- 
eh einander zu halten, und die Wahrheit herauszus 
ingen. Mit elgnen Reflerionen über die Begebens 
jei in ift Hr. Schmidt fparfam; aber, da wo er fie 
eingefieenet hat, ftehen fie an ihrem rechten Ort, und 
bewelfen das Sintereffe des Gefchichtfchreibers für wich · 
ge und würdige Gegenftände. Einem Urteile bes 
Hrn. Schmidt aber Eönnen wir nicht beiftimmen. Da . 
L . Geſchichte des ungluͤklichen Patkuls befchrieben 
Q5 — 
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bar, ſagt er, König Auguft von Polen Hätte ihn gar 
nicht an Carl XII. ausliefern follen, wie viel es auch 
möchte gefoftet haben, Aber wie, wenn nun. der 
ſchwediſche König, der eben nicht gewohnt war, fich eis- 
ne einmal gethane Foderung ausreden zu laffen, unter 


keiner andern Bedingung den Frieden hätte bewilligen 


und Sachſen verlaffen wollen? Mufte da Auguft nicht 
das Glüf eines Einzigen dem Wohl des Ganzen aufs 


“opfern? Peter handelte freilich edel, als er in der aͤuſ⸗ 


ferften Bedrängnis am Pruth die Auslieferung des 
Kantemirs ftandhaft abſchlug; allein was mürbe er 
gerhan haben, oder was hätte er thun müffen, wenn 
die Türken, die es in ihrer Gewalt hatten, den ruffifchen 
Monarchen in bie ungluͤkliche Nothwendigkeit gefezt 
hätten, entweder mit feiner Armee umzufommen , oder 
feinen Feinden das Opfer ihrer Rache auszuliefern ? --- 
Wir führen dies nlır als einen Beweis der Aufmerk⸗ 
famfeit an, mit ber wir Hrn. Schm. Buch gelefen ha⸗ 
ben. In ein weitres Detail einzugehn wuͤrde uns zu 
weit führen, | 

Aber einen Wunfch wird uns Kr. Schmidt noch 
erlauben. Wird er nicht der Gefchichte der großen 
Beränderungen der eigentlichen ruffifchen Nation , die 
er bisher vorgetragen hat, aud) noch die Geſchichte (fo 
viel fie befane ift) oder vielmehr die volftändige Be⸗ 
fchreibung der vielen Nationen, bie zum ruffifchen 
Reich gehören, beifügen? Uns dünfe diefer Unters 
ſchied (den Hr. Schlözer in feiner Probe ruffifcher 
Annalen zuerft angegeben hat,) in der Natur ber ruf 
ſiſchen Geſchichte fehr gegründet; und es würde gewis 


den meiſten Leſern fer angenehm feyn, alles, was zur 


hiſto⸗ 








| in die — Geſchichte. | 8:- 


—** Kentnis Kuslands gehört, in ein Hand⸗ 
buch fo brauchbar zufammiengefaßt zu ſehn. Aber viel» 
leicht hat Hr. Scm. ſchon ſelbſt dieſen Gedanken ge 
habt, da er ſonſt wol nicht die Entdeckung von Kamte 
— gan; wuͤrde uͤbergangen haben. 
Am Ende findet man ein Verzeichnis olter Bi 
Mesär. Schm. bei der Ausarbeitung diefes Theils 
that. Schwerlid wird man ein brauchbares 
Berfinennen fönnen, das Hrn. Schmidts Fleiſſe ent» 
m we Aber gewundert "haben mir uns in dies 


















Berzeichnis auch Hrn. Schirachs Biographie der 
utfchen mit angeführt zu fepn: daß Hr. Schirad) 
ehr je mageres geben Auguft IT, gewis nicht mit 
— 5 — fcher Genauigkeit, gefährieben har, Fan ihm 
| 3 el ichwerlich eine Stelle unter den. Quellen und 

ülfen Itteln der euffifchen Gefchichte erwerben? — 


ZXXVIN, 


"Johan "David Michaelis Commentationes in 
.focietate regia ſcientiarum Getttingenfi per 

$ 1758. 1759. 1760. 1761 & 1762 prx- 
eetz, Editio fecunda, audtior, Bremz 
5 fümtibus Georgü Ludovici Foerfteri, 
SEZ.MDBCCLXXIV. 











J N Band, den wir vor uns haben, enchaͤlt fols 
ns vende — I. De Theraphis, . De 
ww. = en- 
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Cenfibus Hebrzorum. III. De exfilio decem tri- 
buum --- Epimetrum: De numero exlulum Ju- 
dæorum a Nabochodonofäre deportatorum, -- 
IV. De natura & origine maris mortui. Com- 
mentatio prior. V. Commentatio pofterior · - 
Epimetrum przleclionis pofterioris. VI. De ni- 
tro Plinii. VII. De nitro Hebrzorum, feu AM 

VIII. De Syrorum vocalibus ex Ephrzmo. IX, De 

paradoxa lege Mofaica, feptimo quovis anno 

omnium agrorum ferias indicente, — 

Der Werth diefer Commentationen ift ſchon von 
dem größern Theile des Public gänzlich entfchieden, 
unb wer fich bas Genie eines Michaelis in feinem gan⸗ 
zen Glanze auf einmal recht lebhaft denken wil, der le 
fe nur die Commentation de Theraphis. Was id 
bei der Anzeige dieſer zweiten Auflage thun fan, ift, 
daß ich meinen $efern bie wichtigften Vermehrungen 

‚önzeige , auf die das Wörtgen auctior auf dem Titel 
zielt. | | 

Gleich ©. 14 in der Norte, wird, wenn ich mich 
nicht irre, gegen Herren Zeibich progr. IIf, de cen- 
fibus Hebrzorum geftritten. R | 

Zu ©. ı5. * YOn peift opfern Joſuæ XXIII, 7. 

Zu S. 15, Zeile 6 fan man Midyaelis Mofaifches 
Recht $. 173 vergleichen, En 

©. ı6. 2 Paral. XXIV. 16. mus mie dem Mofai- 
fhen Recht $. 173. p. 204. 205 verglichen werden. 

S. 21. mo vom Md geredet wird. Forte etiam 
hinc lucem accipit baculus numerantis Judie, V. 
14. in legendo milite commemoratus.. Nempe 
qui decimum aut quinquagefimum quemque bel- 

| | lo 
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lo legebat baculum manu tenuiffe videtur, quo 
eum percuteret, plane ut fiebat ia eligendis’de- 
simis. Levit. XXVII, 22. 
Zu ©.26 ift folgender neue Beweis, daß bie 
Hebr. in einer unmäßigen Polpgamie mögten gelebt 
haben, hinzugefommen. Eum Aegyptii eo tempo: 
re, quo natus eft Mofes, pueros Hebrzos Nilo 
mergerent,, puellas ſolas vivere finerent Exod. I. 
36.22: neceſſe fuit, polyganıiam, ante iam ufüu 
receptam, nullaque lege civili prohibitam, val- 
de in populo, quem exflirpare Aegyptii vole- 
bant , crebrefcere, Plurimis enim pueris fluvio 
merfis eonfequens erat, ut per aliquod tempus 
multo paucıores eflent juveries mares, quam vir« 
gines pwellisque pluribus unus mode maritus 
fu | 


Zum Ende des $. V. De Cenfib. Heb. Com- 

a ment. Il. p. 23 fteht eine neue Anmerkung, die fein 
Befiger der erften Ausgabe gern entbehren wird, und 
denen zu Gefallen fege ich fie ganz her: „Liceat obi- 
ter monere;, fi vera fint, quz hic difputavi, non 
e Levitis dari 300 primogenitos, ut facere 
{olent le&tionis malorethicz defenfores ad Nu- 
mer. Ill. 29. 39. Sine dubio in 22300 Levitis 
plures primogeniti fuerant quam 300. Hoc qui 
nullo tefte fingunt , fumunt rationem primogeni- 
torum ad reliquam fobolem fuiffe, ut ıad. 74, 
d plane omnem fidem fuperat. Satis labora- 
Mlüs in reddenda ratione, ut ı ad 42, quz in re- 
F tribubus negari non poſſe videtur: at in ea 
ribu, quæ omnium reliquarum minime — 

| rola 


ne 
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rofa fuit, & in qua polygamia minus ufitata fuis- 
fe videtur, pauciores fine dubio fuerunt primo- 
geniti, nec potuit ex 74 gnatis unus modo cffe 
primogenitus. Error potius librarii in verſu 29 
agnofcendus, quam dudum fütpicati fünt criti- 
ei, non Mofi nihil de primogenitis Levitarum 
narranti tam incredibilia adfingenda, m 
S. 33. Bon den Juden in China und Indien, 

ein wichtiger Zufaz, theils aus Brotiers Taritus 
(Drlental. Bil. V. n. 71.) theils aus den Berichten 
der Daͤniſchen Miffton in Oftindien 46 Continuar. 
Borrede. Eontin. 52. 9: 778. Continuat. 54 S. 1047. 
Eontinuar. 56 ©. 1277. | 

Zu ©. 36. $. 2. de Exſil. X, trib. Unter Me. 
nachem folten 3,000,000 Sekel zufammengefchoffen 
werben, und jeber , ber bie Waffen tragen Ponte, brach» 
te 50 Sekel (2Reg. XV. 19. 20.) alfo waren bamals 
Erwachſene, zum Krieg gefchifte ohngefähr 60,000. -- 

©. 45. Am Ende €. VII. de exfilio X. tribu- 

um mus flat Növembri, Decembri menfe geſejt 
werden. Die Gründe davon hat Michaelis felbft in 
feiner Abhandlung de menfibus Hebrzorum Com- 
mentat. T. Il, angegeben, 

©. 46. Bei Chalach. Vide Michaelis fpecile- 
gium Geogr. Hebr. exter. T. I, p. 244. ſeq́. 

Zur orientalifchen Paläographie gehört die neue 
Anmerkung * ©. 47. MN. den Flus Chaboras, fin. 


u * 


det man forifch II mie einem I gefchrieben in Affe» 


mani Biblioth, Orient, T.II. p. 222. Es ift aber 
ein Schreibfehler. Die Sprer pflegen fürs Arabifche 
Cha ein I mit einem Punfte unter den Buchftaben zu 


fegen, 


per annos 1758-- 1762. prale@z, | 255 


fegen,, um einen Unterfchieb zwifchen einem Arabifchen 
nomine proprio mit Cha, und einem mit Hha ge. 
ſchriebenen anzuzeigen. Den unter dem I ftehenden 
Punte hat nun der fluͤchtige Abfchreiber niche bemerfe 
und ID flae "TI gefchrieben. | 

©. 57. Eine neue Berechnung der Volksmenge 
aus 2 Paralip. XXXV. 7. 8.9. 

Daß die Pläge, wo Sodom und Gomorra vers 
funfen find, noch bis izt rauchen, ift S. 93. * eine ſchoͤne 
©telle aus Philo de Abrahamo T. II. edit. Mang. 
p. 21 zugefejt. | 

. Bu ©. 99 in der Note, wo Jacob. II. 2, 3. ex 
Eäre wird, ift erinnere worden, baß Jacobi Worte 
auch de auro & argento adulterino, cuius zrugo 
prodit, vilius metallum adınixtum nobiliori efle, 
verftanden werden koͤnten. | | 

©. 114. Bon den Mafchinen, womit man den 
ausgetretenen Mil ableitet, S. Niebuhr’s Reifebefchrei« 
bung T. 1. p. 148. folgg. 

©. 130. Es finden fih noch rudera am. rorhen 
Meere , die In der erften Ausgabe der Commentationen 
waren in Zmeifel gezogen worden, S. Buͤſching's Aſi⸗ 
en, p. 319. 320. 

©. 131. wird die Erflärung der Salsfäule, daß 
ein Haufe Salz zum Andenken der vorgefallenen Bege« 
benbeit aufgeſchuͤttet wurde, durch eime ähnliche es 
densart Judic. XI. 29 erflärt, wo die von Jephtas 
unglüflicher Tochter gebrauchten Worte DON mm 
VETES doch niemand anders überfezt, als: in ho- 
norem filiz Jephthz fadtum eft ftatutum. 

©. 156. $. IV. de Nitro Hebræorum, woJolſ. I. 

25. 
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25. erflärt wird, iſt die In. ber erften Ausgabe gegebe. 
ne Erflärung durch die Ueberfegung des Chaldaͤers 
beftätige, der au NZ hat. 
©. 160. $. VI, de Nitro Hebr. Dominus falis 
heift bei den Arabern der Gaftfreie. V. schultens An- 
tologia Arabica’p. 550. Michaelis chreft, p. 120. 
1 


n. I. 
- $.IX. de Nitro. 93 Heift fo viel als falarium 
und wird durch eine Redensart der Perfer bei Chardin 
T. II, p. 170, ed. 12. 171 beſtaigt, und daraus 
Levit. XXIV. 8. erläutert, 
Dies find die widhtigften Zufäge biefer neuen 
Auflage, wie mid) dünft. Mur zwei oder drei find 


‘ ‚weggelaffen, meil fie arabifcye und ſyriſche Stellen ente 


hielten, um unfrer Bibllothek Peine Neider zuguziehen. 
Moͤgte es doch Hrn. Michaelis Gefchäfte erlau⸗ 
ben, uns bald den zweiten Theil feines Spicilegii zu lies 
fern, und ung zugleich die Zufäge zum erflen nicht vot« 


zuenthalten! Dies ift nicht des Recenſenten Wunſch 


allein; es ift auch die Bitte einiger feiner Freunde, bie 
feine Unterfuchungen in einem ihnen unbefanten Ge 
biere bei ihren Arbeiten wie banfbare Leſer zu nügen 
wuͤnſchen, um nicht mit. Bochart herumzuieren. 





OXXKIK. 
ehrt der Landwirthſchaft. In vier 
fen, von 1 Jofen Auguft Friedeich Blok, = 
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diger der Gemeinde zu Nutha in Anhalt: 
Zerbſt. Leipzig bei Jacobaͤer 1774. 8. 











De Abſicht des Vetfaſſers iſt fehr loblich, Mor. 
urtheile und alte eingewurzelte fehlerhafte Ges 
wohnheiten bei Landwirthen auszurotten. Außer ei⸗ 
ner vorläufigen Einleitung, in welcher der Hr. Verf. 
die Att befchreibet, in der er die Landwirthſchaft ab. 
zuhandeln gedenket, redet er im erften Theile von der 
Viehzucht, und empfiehlet den Wirthen eine genaue 
Berechnung, ob und in wie ferne felbige mit Vortheil 
vorfnüpie fen. Die Erziehung, Behandlung und 
Benusung des Pferdes, bes Rindviehes, der Schafe 
und der Schweine wirb in folgenden, und naͤchſtdem 
bes Hleinern Biehes, als der Gänfe, Enten, Trurhü- 
ner, Hofbüner, Tauben, Bienen, Fiſche und Krebfe 
beichrieben und beurtheilet. Bei den Heilungsmitteln 
der Pferde folgt der Berfaffer bem Robertſon und voh 
Swietens Pferdearzt. Bei den Kälbern empfiehle er 
das frühe Abſetzen, ftat daß man fie an ber Kuh fau- 
gen laſt. Wenn das Mittel fiher ift, den Schafen 
ohme vieles Salben und Schmieren den Grind und 
Käube zu benehmen, mweldyes der Verf. $. 68. ©. 93 
angiebt, fo wird es fich der Mühe belohnen, baffelbe 
e zu machen. Hier ift es: Man fchmelze 
Salmiaf, Grünfpen, Vitriol und Allaun in gleichen 
Teilen zufammen. Ben biefem löfee man in ein 
Maas fliegendes Waſſer einer Mus groß auf, und 
emie wäfche man die Schäden rein, und fo lange, 
bis fie bincen. Dem Mecenfenten ift ein aͤhnliches 

Biblioshek fiebenter Band, R bekant, 
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bekant, deswegen er glaubt, daß diefes Mittel nicht 
unrecht fey. Es foll zugleich für die Maufe, Grind 
und alle offene Schäden der Pferde fehr dienlich 
eyn. 
Von den Schweinen redet der Verfaſſer viel zu 
wenig. Wenigſtens hätte er auch ihre guten und ſeh⸗— 
lerhaften Kigenfchaften, fo wie die Kranfpeiten, bie 
dies Vieh drücken, anzeigen und deren Heilungen 
lehren follen. Sie find in gewiffem Betracht wirklich 
überaus nugbar, Die Pleinern Thiere werben fehr 
kurz betrachtet, doch die Quellen angemerkt, aus wel⸗ 
chen’ die befte Bienenpflege fliege. Bel der Behand. 
fung der Wiefen ift es wohl $. 93 zu algemein gereber, 
daß man hohen Wiefen Feine Wäfferung geben könne; 
und für die gänzliche Ausrotfung der Maulwuͤrfe, wel⸗ 
che der Verfaffer S. 116 wuͤnſcht, mögten wir eine 
Bitſchrift einlegen. Welchem Nachtheile würde ber 
$andman von Kegenwürmern und Käfern nicht aus 
gefigt feyn, wenn feine Maulwürfe wären? - Mit 
allem Rechte ift der Verf. der Koppelwirthſchaft held. 
Aber darin, daß Grumt beffer als Heu futtere, find 
wir mit ihm nicht einig. Und ift dem Verf. die befte 
Methode unbefant, daß man Jahre lang. bas Heu 
‚und Grumt im Felde erhält? Mit dem, wodurch der 
Verf. ben Weiden, Angern und Brachfeldern bie 
Verweiſung ertheilt, find wir völlig einftimmend. 
Der zweite Theil Handelt den Ackerbau ab, Der 
Verf. beurtheilet die Befchaffenheit ber Felder, giebt 
Kegeln zur richtigen Eintheilung, und vermwirfe die 
Brache entweder ganz, oder wil doch nur ben fechften 
Theil der Felder dazu jangewendet wiſſen. Bei der 


Bear 
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Bearbeitung der Felder liebt er das Düngefalz am 
mehreften. Die Vermifchung verfchledener Arten von 
Mift tadelt derfelbe S. 30, doc) wie uns deucht ohne 
binfänglichem Grund, Zmei für ſich fhädliche Sachen: 
Finnen ja allerdings in Ihrer Verbindung heilfam wers 
den, und die taͤgliche Erfahrung lehret die Vortheile, 
welche man vom vermifchten Dünger erhält, Die ' 
angegebenen Mängel der Pflüge verftehet der Recenſ. 
nicht alfe, weil ihm verfchiedene Provincial: Benen» 
nungen nicht befant find, Aber fehr richtig wird ges 
rathen, daß man fich nicht nach der gewohnten Mirs 
thode richte, zwei oder dreimal ben Acker zu pflüger, 
ſondern daß man ihn fo lange bearbeite, bis er völlig 
klar geworden iſt. Die Art, den Ader in der Mitte: 
hoch zu pflügen, misfält dem Hrn. Verf. algemein, 
und zwar bei ftarfem Winterfelde, die ohnehin feucht 
fliegen, bürfte diefes wohl ſchwerlich zu tadeln fenn ; 
ob wir gleich geftehen,, daß ung der Worfchlag gefaͤlt, 
nemlich, daß man nad) und nad), je meht man ang. 
Ende der Graͤnz⸗ oder Scheidefahre koͤmt, die Fuhren 
eiefer mache. Der Gebrauch der Egge und der Walze: 
Wahlder Samen, die Art und Zeit ihn zu fäen, find 
fehe wohl ausgeführt. Bei der Anmerfung von bet 
Urfache des Brandes fügen wir hinzu, daß felbft ein. 
zu dickes Saͤen denfelben bewirken fönne, und wenn det 
He Verf. die Kalkerung tadelt, jo tadelt er eine ers 
probte Erfahrung, So viel wir wiſſen, wir reden 
aber aus Erfahrung, bedarf der Toback überaus vie⸗ 
fen Dünger, und faugt das Sand gewaltig aus. Wir 
ſrhen daher nicht ein, wie der Berf. $.95 fagen koͤnne, 
ee feh eine würklihe Düngung für den Acker. Die 
N 3 Br 








ö—i ⸗⸗⸗————— — 


260 xXXXX. J. A. 9. Block Lehrbuch 


Benutzung der Felder und die ſpeciſtque Art ber 
Erndte ift ſehr gut abgefaft. Zulegt folgt ein Schema 
einer fehlerhaften und auch guten wirtbfchaftlihen Be⸗ 
rechnung; eigentlich ein hiftorifcher Beweis , daß der 
jährliche Gebrauch der Aecker beffern Ertrag gebe, als 
wenn fie das dritte jahr brach liegen bleiben. Den 
Maid, Kümmel, Hanf, Flachs, Bohnen und Hir« 
fen u. f. fe zu bauen, giebt der Verf. ebenfals ganz 
gute Regeln. Und wie fan berfelbe noch bei dem 
Hanfbau auf die Mondwandelung fehen ? 

Der dritte Theil ift dem Gartenbau gewibmer. 
Sehr wohl zeigt der Verf. die Eultur der Küchenges 
wächfe, und redet erfahrungsmäßig von der Anlage 
und Wartung ber Obftgärten. Wenn bie $. 10 be= 
merfte Wermehrungsart der guten Obftbäume, wo 
man einjährige Schößlinge in die Erbe ſteckt, niche 
gar zu mislich wäre, (diefes ift aber in der That fehe 
mislich) ſo würde felbige allen andern allerdings vor⸗ 
zuziehen ſeyn. Won dem Gegentheile beffen, was der 
Hr. Verf. $. 101 und 113 erwehnt, nemlich daß es 
nothwendig fey, bie jungen Bäume in der Sage zu 
verpflanzen,, in der fie ehebem waren, und daß das 
Aufrigen der Rinde im Fruͤhjahre zu ihrem Wachse 
ehume in ber Dicke vieles beitrage, von deffen Gegen“ 
theile, fagen wir, find wir gewis überzeugt. Der An⸗ 
bau bes Hopfens und bes Weines wird fehr gut ge= 
lehrt, und in der Kürze das Wefentliche von ber An⸗ 
lage ver Blenengaͤrten beigebracht. Der VBorfchlag 
zur öfonomifcher Schule iſt fehr patriotiſch. Wenn 
der Hr. Verf. die Bemühungen der Mitglieder der 
Churpfaͤlziſchen oͤlonomiſchen Societaͤt kennet, fo ſieher 
er 
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er eine ſolche Schule wirklich auffeimen, nur mit dem 
Unterfchiede, daß nicht der Adminiſtrator bes Guts, 
oder ein oder etliche Verwalter die Stelle der Lehrer ver⸗ 
treten, fo wie er ©, 110 wi. Mir befürdyten immer, 
daß diefe zwar praftifche Kentnis genug; aber beflo mes 
nigere theoretifche "haben mögen, unb daß es ihnen an 
dem benöthigten Vortrage nur zu ſehr fehlen mäge. 
Abhandlung vom großen Feldſchaden, welcher dem Lands 
manne zugefügt werde, und die beften Mittel dagegen, 
Die Communen, die Diebereien von Menfchen und 
Tpieren bekommen Hier ihr Lob, und die Gegenmittel 
find ganz gut beſtimt. Mittel wider alle fünftige Theu: 
rung und Mängel an Lebensmitteln. Beſſere Wirth⸗ 
fhaft und vernünftig angelegte Magazine werden hier 
empfohlen, Einigen Cameraliften wird dabei die Wahr: 
beit ſehr laut gefage. Schreiben des Hrn. Paſtor Ha⸗ 
fens, das Johanniskorn und deffen großen Bortheil bes 
treffend. Es ift fehr ergiebig, und felbft ein Föftliches 
Viehfutter. Machricht von dem Kartoffelkaͤſe. Schon 
vor einigen Jahren iſt, fo viel wir ung erinnern, die Art, 
role fie verfertiget werden, in den Leipziger Intelligen 
bfättern 'angemerfer. 

Der vierte Thell begreife allerhond in bie Wirthe 
fchaft ſchlagende Materien in ſich, welche Den’ vorgetras 
genen Lehren mehreres Gewicht geben. Ste find folgende : 
Bon der Schaͤdlichkeit der Gemeinheiten und deren Ab 
ſchaffung. Hiemit iſt verfnüpft, die nothwendige Ber- 
Endung der weit und breit vertheilten Aecker eines jeden 
Ackergliedes auf einen Pia, Won Aufhebung der Hoſ⸗ 
dlenſte und der Obrigkeit möglidyen Erfegung. Zwang 
dienfte find allemal dem Staate und den Unterhanen * 
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nachtheilig. Von der Abfchaffung der Koppelweiden. 
Berwandlung der Domainengüter in Baurenguͤter. 
Mon ber Einelheung obrigfektliher Abgaben und Gefälle, 
Der Verf. mil alle Titel der Abgaben abgefchaft, und 


‚alle Arten der Gefälle in eins aebracht, denn in gewiffe 


Termine zu bezahlen, verändert wiſſen. in guter 
Vorſchlag, ob er gleich anfänglich mit mancher Mühe 
verbunden ſeyn dürfte! Won den nöthigen Feueranfkaälten 


auf dem Sande. Wirklich iſt es leicht, die Dörfer zu | 


fihern, und Die borgefchlogene Anitalten des Verf. leicht 
auszuüben. Schreiben an den Hrn, Paftor Hafen, die 
Möglichkeit und Nutzbarkeit der Aufhebung der Gemein, 


heiten auch an Sandörtern betreffend, Sie betreffen el: 


nige Zmeifel, welche Hr. Hafe bemfelben Dagegen ge: 
macht, und ung deucht, daß ſolche glücklich gehoben 
find, Uns gefält der Borfchlag, die Gemeinheiten auf: 
zubeben, und dennoch eine gemeine Schafzucht beizube 
haften. Alle Arcker follen in fechs Theile getheilt, und 
bei finfen die Gemeinheit aufgehoben und vertheitet wer⸗ 
den, das fechfte und-fchlechtefte fol beftändig Weide für 
Schafe bleiben. Endlich folge eine Nachricht von einem 
flreitig gewefenen Adır und Wirtbfehaftsplane in dem 


adelichen Dorfe Nutha, zwiſchen Hrn, Paftor Block und 


fiiner Gemeinde. Ein flarfer Beweis, daß ſelbſt Das 
eigene Intereſſe zu ſchwach fen, Ben Bauer von feiner 
Gewohnheit abzulenken, Vorläufige Nachricht von der 
e gentlichen Beſchaffenheit, Sage und Benutzung bes 
Dorfs Nutha, und Plan der dottigen Wirthſchaft, ſo 
wie ein Plan deren Verbeſſerung. Jener iſt betrüße, 
dieſet aber zeugt von der gründlichen Einſicht des Herrn 
Paſtois. 
| ! 9. 
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Volſtaͤndige Einleitung in die Kentnis und Ges 
“  fehichte der Steine und Veriteinerungen, 
von Johan Sam. Schröter, erftem Diaconus 
ander Stadt: und Pfarfirche zu St. Petri 
und Pauli zu Weimar, der Ehurf. Sad. 
phufifalifch » Öfonomifchen Bienengefelfchaft 
zu Dberlaufiß und der Churf. Mapnzifchen 
Afademie nüglicher Wiſſenſchaften zu Er, 
furth ordentlichen Mitgliede. Erſter Theil, 
- Altenburg in der Nichterifchen Buchhand, 
lung 1774. 2 Alph. 7 Bogen gr. 4 








ert Diaconus Schröter hat fich bereits durch meh. 

rere wohlaufgenommene Proben als einen gründs 

lichen Uthologen erriefen, und biefes Werk wird feinen 
darin erlangten Ruhm noch mehr beftätigen. Wir ha: 
ben noch zwei Theile von felbigem zu erwarten, und wenn 
diefe dazu kommen, fo wird daffetbe eing der volftändig» 
ften und brauchbarften in der Etein : und Petrefactens 
Eunbe werden. Hr. ©. hat alle feine Vorgänger auf 
Bas fleißigfte zu Rache gezogen, und da er aus allem 
dem , was In einzeln theils zerſtreuten, theils koſtbarern 
Werken von dieſer und jener Steinart vorkomt, ein 
Ganzes gemacht, und in einen zufammenhangenden Vor. 
trag eingeficidet, fo macht er ſich durch diefe Arbeit um 
biefen Theil der Naturkunde ein ſehr großes Verdienſt. 
R4 Dabei 
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Dabei verfähre er nicht blos Hiftorifch , fonbern er prüft 
auch bie verfchiednen Meinungen , zeigt ihren Grund und 
Ungrund, und dies alles thut er in einem gefälligen und 
unterhaltenden Tone, fo daß ſich diefes Werk mit Grund 
den Beifal der Naturforſcher verfprechen fan. Dabei 
ift auch die Litterärgefchichte nicht verabfäumer worden, 
und wenn man wiffen mil, wer von biefer und jener 
Steinart gefchrieben, der findet Hier auch feine volkomne 
Befriedigung. Den Anfang macht eine vorläufige Abs 
handlung von den Steinen überhaupt, Syn berfelbigen 
werden die Begriffe, die man mit einem Steine verbins 
det, entwickelt, bie algemeinen und befondern Eigenſchaf⸗ 
ten der Steine vorgetragen, und hierauf von Ihrer Ente 
ftehungsart,, von einigen befondern Steinarten, als ben 
Biolenfteinen, den leuchtenden Steinen und den metal⸗ 
liſchen; ferner von einigen befondern Umftänden 
Steine, als von Ihrem Lager, Größe u. f. m. und end⸗ 
lid von dem Mugen berfelben gehandelt, worauf bie 
Huͤlfsmittel erzählet werden, durch deren Gebrauch bie 
Kentnis der Steine erleichtert werben fan. Hierauf 
. folget nun in befondern Abfchnitten die Behandlung ber 
Steine felbft. Der erſte befchäftige ſich mit den gang 
burchfichtigen Steinen in zwei Capiteln. In dem erſten 
wird von den Edelſteinen ſowol überhaupt, z. E. von 
ihrem Namen, Eigenſchaften, Entſtehung, 
Werth, Renzeichen u. f w. als —— — 
und zwar in ſolgender Oednung: Der Diamant, der 
Rubin, ber Carfunkel, der Balasrubin, der Rubin⸗ 
ſpinel, der Rubicel, der Almandin, der Balas, der 
Sapphir, der Topas, der Smaragd, ber — 
praſer, ber. Prafer, der ———— der nid 
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der Amethyſt, der Granat, ber Hyacinth, der Bea 
ryl oder Aqua Marin, der Opal, das Katzenauge, 
das Weltauge, die Afterle des Plinius, der Aſchen⸗ 
zieher. Das zweite Capitel befchäftige ſich mit ben 
unedlen durchfichrigen Steinen, als den burchfichtigen 
Kiefeln, dem Eryftal, dem Ceyloniſchen Kanftein, 
(einem durchſichtigen Kiefel) dem Quarz und den 
‚Quarzbeufen, der Iris des Plinius, dem Felbfpat, 
dem Androdamas, dem Islaͤndiſchen Cryſtal, dem 
Kuffifhen Glas und dem Selenit. Die unächten 
Edelfteine find in biefem Capitel auch mit behanbelr. 
Der zweite Abfchnie hat die halbdurchſichtigen Edel: 
fteine zum Gegenftand, wohin unter den edlen ber 
Carneol und Sarder, der Lyncur, ber Calcedon, ber 
Dnyr, Sardonyr, , Achatnyr, der Achat, Jaſpachat 
u. f£ m. unter den uneblen ber Hornftein gehören, 
Der dritte Abfchnit ift den undurchfichtigen Steinen 
gewidmet, und zwar theils ben fogenanten Vitrelcen- 
tibus, als dem Sandftein, dem Filtrirftein, dem 
Tras, den Kiefeln, fowol ben edlern, 5. E. dem 
Jaſpis, egyptiſchem Kiefel, dem Safurftein, dem Zeo⸗ 
lith, dem Sinople, Hellotrop und Malachit, als 
auch den gemeinen, wohin die gewöhnlichen Fluskieſel 
gehören. So weit der erfte Theil. Aus dem, mas 
wir hier geſagt, ift auch die von bem Herrn Verfaffer 
gewählte Claſſification der Steine eifihtlih. Den 
Haupteintheilungsgrund nime er von äußerlichen in 
bie Sinne follenden Kenzeichen , nemlich von der mehr 
eern und mindern Durchfichtigfeit der Steine her. 
Die undurchfichtigen theilt er in einfache und zufams 
mengefegte. Die einfachen werden nach iprem Ber: 

RS halten 
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balten im Feuer in veränberliche und unveränberliche 
getheilt, und zu jenen bie Glas, Kaldh » und Gyps- 
artigen, zu diefen bie Thonartigen und andern gerech⸗ 
ner. In die Claſſe der zufammengefegten bringt der 
Herr Verf. den Felsftein, ven Mergelftein, ben Bro. 
catel, den Porpppr und den Granit, 


15. 
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XLI. 


Der Geiſt und die Geſinnungen des vernunft— 
maͤßigen Chriſtenthums, zur Erbauung, 
von D. Georg Friedrich Seiler, Dritte 
und verbefjerte Auflage. Coburg bey Aug. 
Wilh. Ahl 1774. 1 Alphabet in 8. 











(Si Gebetbuch, und zwar ein recht gutes Gebet: 
buch, mie man es auch von dem Herrn Ber, 
faffer erwarten konte. Aus dem Begriffe des Gebets 
mus ſich auch die Befchaffenheit eines Geberbuchs Her. 
feiten loffen. * Das Gebet ift das Werlangen einer 
gläubigen Sele, das Gott In Jeſu Namen vorgrtra« 
gen wird. Daß ein Geber deutlich, einfältig, blos 
auf die Sache gerichter feyn mus, welche der Chriſt 
wuͤnſchet, daß es leibliche Dinge, mit der Bedingung, 
ob es auch Gott angenehm und uns felbft nüglich fen, 
und geiftliche Dinge opne alle Bedingung wuͤnſchet, weil 
fie Gott allezeit un und ung allezeit nüglich 

find, 
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find, folget aus dem Begriffe des Verlangens und 

der Hedürfniffe, die wir haben. Daß ein Geber des 
müthig, gläubig, wol Findlicher Zuverſicht und Vers 

traulichfeie gegen Gore fenn müfle, folget aus dem 

Begriffe Gottes, von dem wir alles erbitten, und 
aus dem Werbienfte Jeſu, um beffentwillen Sort wies 

der unfer Vater ift, und wodurch wir allein aller Gna⸗ 
den und Glüffeligfeiren eheilhaftig werden Fönnen. - 

Da die Nochwendigfeit des Gebets nicht von Seiten . 
Gottes hergenommen werden fan, welcher burch unfer 
Geber nicht glücfliher oder vergnügter werben Fan, 
auch gütig genug ift, uns taufend Wohlthaten zu er: 
teilen, und fie uns auch wuͤrklich ertheilee, ehe wir 
ihn darum anrufen, fondern blos von unferer Seite. 
nothwendig ift, weil das Geber ein Mittel iſt, wodurch 
wir tugendhafter werben follen, indem es uns an un« 
fere Niedrigfeie und Unterwürfigkeit gegen Gott und 
an bie großen Wahrheiten der Religion erinnert, und 
ung diefelben lebhaft einfchärfer, fo wird vorzüglich 
eine folche ernftliche und nachdruͤkliche Betrachtung 
diefer großen Wahrheiten der Gegenftand unferer Gebes 
ter ſeyn müffen. Nach diefen Begriffen hat der Hr. Dos 
etor diefes Gebetbuch abgefaffer, die mehreſten Gebeter 
darinnen nähern ſich gänzlich den Betrachtungen über 
wichtige Wahrheiten, das ung vorzüglich gefält, 
Wil man fagen: wozu Geberbücher? ein Chrift mus 
ous feinem Herzen beten, fo ift darauf leicht zu antz 
worten: Der gröfte Haufe ift nicht im Stande, feine 
Gedanken fo zu ordnen, daß er die großen Wahrheiten 
der Meligion, wenn er auch manches davon weis, 
wichtig und gut betrachten kan, und dem iſt ein fol« 
| | ches 
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ches Geberbuch fehr müglich; es erbauet und unter 
richtet ihn öfters zugfeih. Und wer auch felbft aus 
feinerh Herzen beten Fan, findet doch auch bei ſolchem 
Buche, wenn es ordentlich, vernünftig und zwekmaͤ⸗ 
Fig abgefoſſet ift, viel Erbauung. Die Wahrheiten, 
die er befrachten wil, ftellen fid) ihm fhon in einer gu» 
ten Verbindung dar, er wird dadurch geruͤhret, und 
Fan leichtlich feine Betrachtungen fortfegen , ſolche Ge: 


bete find bei ihm ber Anfang zu weitern Betradhtun« 


gen und Erbauungen. 

Wie wollen jegt unfere Leſer mit bem Plane, 
wornach dieles Gebetbuch eingerichter iſt, und der uns 
ſehr gut gefält, näher befane machen. Der Betrach⸗ 
‚tungen oder Gebete find 106, Sie fmd nach folgen. 
der Ordnung eingerbeilee. Zuerſt Betrachtungen 
über die vornehmften Gruͤnde des Glaubens und über 
die Wahrheiten, Wohlthaͤtigkelt und Güte des Chrir _ 
ſteathums. Denn über die vornehmften Tugenden 
‚und Pflichten der chriftfichen Sittenlehre, ſowol gegen 
Gott, als gegen den Nächften und fich ſelbſt, als 
3. €. Siebe und Gehorfam gegen Gott, Verleug⸗ 
nung der Welt, Demuth, Maͤßigkeit, Wohlthaͤtig⸗ 
Beit, Dankbarkeit u. f. wm. Nun folgen Betrachtun— 
gen über die Schmadhheiten der menfchlichen- Tugen⸗ 
de ı, ſatat den Anleitungen zur Buße und den Zube⸗ 
re rungen und Danffagungen beim heiligen Abendmal. 
‚$ ner Betrachtungen über die beftändige Erneuerung, 
wife Entfernung von der Welt, über die. Freude in 
Gore wf, fe Betrachtungen über die leiblichen Um⸗ 
ftände diefes Lebens, Freude und feiden, Sorge unbe: 
Troft, Belümmernis einer Witwe. Endlich Bes 

| trach⸗ 
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trachtungen uͤber das Alter und das herannahende 
Ende. Die Ordnung, wie man ſiehet, iſt ſehr nas 
tuͤrlich, und hat ung überaus wohl gefallen. Keine 
wichtige Stuͤcke find In derfelben vergeffen, und der 
Gläubige wird wenige merfmürdige Stuͤcke und Beräns 
derungen des menfchlichen Lebens finden, mo er hier nicht 
mwenigftens eine gute algemeine Betrachtung antrift. 
Kein Klagerhon, keine übertriebene Ausdruͤcke, Feine 
mpftifche unverftändliche Sprache, fonbern ein edler 
und einfältiger Ausdrud, Koͤmt auch zumellen ein 
Gedanke vor, welchen wir ned) einfältiger ausgedrüfe 
wünfchen , fo koͤmt bas doc) fehr felten, und der Here 
Verfaſſer wird fie felbft ſehe leicht finden, und bei feis 
nem erläuterten Oeſchmak leicht noch mit einer edlen 
Einfältigkeit bei einer nochmalicdhen Ausgabe zu ver. 
ändern wiffen. Es ift ungemein ſchwer, gut, ange» 
wehm und doch einfältig fid) auszudrücken, und bei den 
vielen Betrachtungen und mannigfaltigen Gedanken. 
iſt das doch faft allezelt geſchehen, ſo daß wir die ge⸗ 
gruͤndeteſte Urſach haben, dieſes Buch als ein Muſter 
eines Murten Gebetbuchs zu empfehlen. Der Herr 
Verfaſſer Hat eine Erinnerung an den gemeinen Man 
von bem Gebrauche diefes Buchs bem Buche. vora 
Druden laflen. Sie follen felbige zu ihrer Hausans . 
dacht etwa am Sontage, nachdem ber Inhalt ber ges 
hörten Predigt gemefen ift, beten, oder auch bei den 
verfchiednen Umftänden, biefe in ihnen felbft, oder 
auch wohl in ihren häuslichen Umftänden antreffen. 
Eine foldye Art zu beten und fi) durchs Geber zu era 
bauen, entferner fih fehe von dem Gewohnheltegebete, 
Das nicht beſſert, fondern wobei man kalt und song 

o leiber, 
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bleibet, und welches wohl gar zur Heuchelel, meniga 
ſtens zum fanen Chriſtenthum führe, Gott wolle, 
vielen Segen auch auf diefes Buch legen, und die 
beilfame Abficht des Hrn. Verfaffers, viele zu erbauen, 
mit feinem Beiſtande unterftügen. Um unfern Leſern 
einigen Begrif von dem Stile und dem Tone, worin⸗ 
nen diefe Betrachtungen gefchrieben find, zu geben, 
wollen wir doch ein kurzes Gebet uͤber die Worte: 
Schaffe in mir Gott ein reines Herz, hier eine 
rücken. 
„„eieber Vater und Schöpfer! nim weg aus mit 
„alles, mas deiher Vereinigung mit meiner Sele zus 
"wider iſt. Reinige mich von aller meiner Ungerechs 
„tigkeit. Toͤdte durch die Macht deiner Siebe in mir 
alle unheilige ‘Bewegungen , alle Lüfte und gefezmis 
„drige Begierden meines Herzens. Aendre meine 
af chten, und gieb, daß ich vornemlich auf dich mie 
„meinen Gedanken gerichser ſey. Erwecke in mir neue 
„Empfindungen, einen neuen Sin, neue Borfäge zu 
„loͤblichen Werfen. Gieb daß ich alles, was gut ift, 
"tieben, alles was böfe ift, ſtets baffen möge, Daß 
„ich dich über alles hochachte, dich fters fürchte, recht 
noft in melnem Sinne und Gemuͤthe mit dir befchäfti« 
„get fen; daß ich Wolluft, Neid, Geiz und Unge⸗ 
„rechtigkeit, Zorn und Rache, und alle Suͤnden von 
„Herzen fliehe; daß ich anziehe freundliches Erbar⸗ 
„men, Sanftmuth, Demuth, Liebe und Gerechtig⸗ 
„keit; daß meine Sele mit dir vereiniget, mein Leib 
„dein reiner Tempel, meine ganze Natur bir geheili⸗ 
„get und zum Opfer dargebracht werde, Erhalte mich 
„in diefen Gedanken von nun an bis in meinen Tob. 


„Gieb 
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„Gieb mir Standpaftigfeit in der Tugend, daß ich 
„nicht heute dir Gehorſam zuſchwoͤre, und morgen ven 
„Eid treulos breche, fondern vielmehr taͤglich forte 
„fahre, mit der Heiligung in der Furcht Gottes, und. 
„ſtat mich zu beffern, wache, bete, und zunehme in 
„allem Guten. Damit id in ben Verfuchungen. feft 
„ſtehe, im Tode getroft überminde, und damit endlich ich 
„burd) deine Gnade ein ganz neuer Menfch werde. Ach 
„ſchaffe in mir Gott ein reines Herz, und gieb mir els 
„nen neuen gewiſſen Geift; vermirf mid) nicht von deis 
„nem Angeficht, und nim deinen heiligen Geiſt nicht 
„von mir! Amen, Amen.“ N | 
Man ſiehet leicht ein, daß dieſes Geber fehr edel 
und gedanfenvol, und bis auf einige wenige Ausdruͤ— 
de fehr einfältig abgefaffet ſey, und dieſes koͤnnen wie 
von allen andern auch mit Recht behaupten. 
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Theoria Generationis Auctore D. Caſparo Fri- 
derico Woltf, Anatomiæ & Phyſiologiæ in 
Academia Petropolitana Profeſſore cum II 
tabulis aeneis. Editio nova aucta & emen- 
data. Halae ad Salam, typis & ſumtu Jo. 
Chriſt. Hendeli. MDCCLXXIV in groß 
Octav 231 Seiten mit dem Regiſter ſtark, 
ohne Titel, Vorrede und Vorerinnerungen, 
welche zuſammen 64 Seiten ausmachen. 
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Ir vierzehn Jahren hat Herr Cafpar Friedrich 
| Wolf aus Berlin, der vorigo Profeffor der 
Anatomie und Phnfiologle in Petersburg ift, feine 
Theorie von der Generation in einer Difputation, bie 
er ohne Vorfig den 238 November 1759 zu Halle öffente 
lich vertheidiget hat, und die den Titel führte: "Theo- 
“ria Generationis, quam pro Gradu Doctoris Me- 
dicinz ftabilivit publice defenfurus die 28 No- 
vembris 1759 Cafpar Fridericus Wolff Berolinen- 
fi. Cum lt Tabulis aeneis. Halæ ad Salam, lit- 
teris Hendelianis in 4. 146 Seiten ſtark, zuerft vor« 
‚getragen, und, obgleich diefe Schrift nicht gleich einen 
algemeinen Beifal erhielt, fo hatte fie doch die Auf 
merffamleit der Gelehrten rege gemacht und ihren 
Verfaſſer Ruhm und Ehre erworben. Man hatte von 
der Erzeugung ber organifchen Körper ber Pflanzen 
und Thiere die Meinung, daß biefe wo, in Saamen 
oder Eyerchen, im Kleinen ſchon vorhanden wären und 
nur weiter ’evolviret würden, mweldyes das ſyſſema 
praedelineationis oder evolutionis genennet wird. 
Herr Wolf leugner die Evolution bey der Erzeugung 
aus bem Örunde, weil in der ganzen Natur fein einziges 
Erempel von einer Evolution anzutreffen wäre, und, 
weil alles, mas in der Natur entftünde, und alle Er» 
fheinungen der Natur durch phyſiſche Urfachen im ge⸗ 
naueften Berftande probuciret oder hervorgebracht wuͤr⸗ 
den. Erfagt, die Evolution wäre ein Phänomen , 
welches feinem Wefen und. Eigenfchaften nach immer 
eriftiret hat, nur nicht fichebar geweſen ift, enblich 
aber, auf welche Art aber es wolle, unter der Maske, 
als wenn es entflünde, fichtbar wird, ein dergleichen 
Ding 
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ag aber , ein ſolch Evolvirtes Phänomen, oder eine 
"Evolution oder etwas berfelben ähnliches fände 
binder ganzen Natur nicht. Es iſt wahr, das, 
a8. eooldiret werben fol, mus vorher ſchon eriftitet 
abe; denn fonft Fönte es nicht evolviret werden, folg« 
Hließer die Evolution bie Probuction aus, denn 
as, was evolniret werben fol, ſchon da, fo darf 
und fan es nicht erft produciret werben. -Man; folre, 
ſpricht er, bie ganze Natur durchgehen, und man würs 
be in berfelben nichts von einer Evolution, oder was 
berfelben ähnlich wäre, wahrnehmen. Wind, Wols 
fen, Regen, Schnee, Hagel, Regenbogen u. f. w. 
entſtuͤnden und vergiengen, und man behauptete doch 
‚allen: biefen Dingen nicht, und fönte es auch nicht 
‚ baß fie evolviree würden, ober vor ihrer 
ſchon exiſtiret hätten. Schwefel, Salze 
entftünben, aber man fönte nicht von ih: 
nen fagen,..baß fie evolviret würden, ober vor ihrer 
eriftiree hätten. Alle diefe Dinge würben 
durch natürliche Urfachen produciret, aber nicht evol⸗ 
i den Pflanzen wären in ihren Knoſpen ober 
namen, welche nichts anders als Knoſpen wären, 
agen Blätter immer in den ältern eingemwidtele, 
tben almäplig, indem fie wüchfen, durch ern 
mgerung ihres Stiels aus demſelben herfuͤrgeſtoßen 
hes man eine Evolution nente; allein diefe Eholus 























* uc e Tpelle In ältern und früher probucirten eine: 
Zeitlang eingemwidelt lägen, big fie die Härte und Fe⸗ 
tig ee der erwachſenen bekaͤmen, bewiefe gar nice, 
ab diefe in den aͤltern beſindlich geweſene jüngern 
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Theile niche producirt würden, und von jeher ſchon 
darin gewefen wären, folglid wäre diefe Evolution 
von der Evolution, die man zur Erflärung der Erzeu⸗ 
qung annimt, und alle wahre Production ausfchließer, 
bimmelmeit unterfchieden. Solten die ganz jungen und 
erft producirten Theile, die fo zart und weich find, daß 
fie einem volfommen flüßigen Wefen ganz nahe kom⸗ 
men, fogleich frey zu liegen fommen, daß fie der Luft 
und allen äufferlichen Urſachen ausgeſezt wären, fo 
würbe ein Regen, ein Thau, eine kalte Luft, ein Wind, 
ein warmer Sonnenfchein, ein jedes Inſect, der Staub 
fogar, und jede Kleinigkeit der Natur im Stande fepn, 
die jungen Theile in ihrem erften Anfange zu zerflören, 
es würde niemals eine Pflanze zur Volkommenheit ges 
bracht werden; daher müften fie alfo fo lange, bis fie 
felbft die gehörige Feſtigkeit erhielten, nothwendig in 
den Theilen der Pflanze, die früher produciret und ale 
fo älter und fefter waren, eingewidelt liegen, und in» 
nerbalb diefen Theilen nothwendig formiret werden. 
Die Natur hat bey Einwickelung der jüngern Theile 
Feine andere Abficht , als die Erhaltung derfeiben. Bei 
Thieren ift diefe Einwickelung ber jüngern Theile in dl, 
teren nicht nörhig, und finder fid) bei denfelben : nicht, 
fondern vielmehr das Gegentheil davon. Die Tpiere 
find, fo lange fie Embryonen find, entweder in einem 
Ep, und alfa nicht nur in einer Schaale ſondern auch 
in einem dicken und weichen Weſen, oder aber in Haus 
ten und mit diefen in Utero enthalten, und folglid; für. 
Außern Belchädigungen fiher. Das Herz wirb beiden 
Tieren, anftatt daß es innerhalb den dltern Theilen 
berfürgebracht und organifiree werden folte, außer dem 
$eibe 
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Lelbe des Embryo produeiret, außer demfelben almähs 


firet und. vollommener gemacht, und, wenn 
5* feine volkommene Structur erhalten hat, an 
daß ſolches nun, mie bei den Pflanzen geſchle⸗ 


| —— rien din ältern Thellen herfürgeftoßen werben 






























fol, bfeibt es nicht einmal da, wo es iſt, fondern 
m Gegentheil in bie Bruft hineingejogen,, bie 

uft wird verfchloffer und das Herz komt in Ewigfelt 

iche wieder zum Worfchein. Eben fo verhält es ſich 
auch mit den Eingeweiden bes Unterleibes. Bei ihrem 
ten Urſt runge fiegen fie frei, in ben Etwachſenen aber 
verben | fie eingefetoffen. Da die Natur immer ein 


mia ji n Befdjädigungen zu beforgen find, und 


aw — wo feine zu beforgen find, fo erhels 
jren Einwickelungen auf nichts anders 

m ®: chaͤdigungen zu verhüten, und daß fie 
6, fange * nur elnwickelt, an Feine Produs 


‚m Syftem ber Dräbelineaclon oder Enns 
| ch man die Erzeugung organifcher Kr 
äre a fahrt, werden die organifchen Körper 
L . oemiret. Diefes Spftem verwirft Herr Profeſ⸗ 

Bolf u nd behauptet, daß bie organifchen Körper, 
enn Ne et jet get werben, vorher gar nicht ba gemefen 
db Gr dern durch natürliche Kräfte formiret oder ges 
jen, und diefes nennet er epigenelin. Im 
Ya * * hat Herr Profeſſor Wolf ſeine Theorie von 
J tion In zwo Abhandlungen erkloͤret und bes 
fen deuefe Gelege, die zu Berlin bei Birnſtlel 
eufe.worden, Diefe deutſche Schrife ift ein Auszug 
————— und erklaͤret, wie er ri 
ga 
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ganifche Körper, und bei Pflanzen und Thieren Gefä- 
fie entſtehen; warum biefe ein Herz haben und jene 
nicht; wie bei beiden ſolche Theile entſtehen, die aus 
andern Theilen zufammen geſezt find, und zufammen- 
genommen den ganzen Körper ausmachen, mie bel 
Pflanzen die Blätter, ber Kelch, die Saamenfapfel, 
bei Thieren bie. Füße, die Flügel, die Mieren u, ſ w. 
find, und was es mit der Conceptlon für eine Bewand⸗ 
nis habe. Bonnet hat in feinen Betrachtungen das 
bekante Syftem von der Evolution zu vertheidigen und 
accurat die Beweife, die fid) aus den Beobachtungen 
des. Heren Profeffor Wolfs zum Wortheil feiner von 
ihm behaupteten Epigenefis hernehmen laffen, mit gro⸗ 
fem Eifer beſtritten. Diefe Einwürfe des Herrn Bon. 
nets hat Herr Profeffor Wolf in diefer feiner deutſchen 
Schrift zu widerlegen geſucht. Der Herr von Haller 
hat dem Herrn Profeffor Wolf feine Gedanken über 
ſeine Theorie von ber Erzeugung eröfnet und dagegen 
einige Zweifel gemacht , welche er ebenfals in biefer fei- 
ner deutſchen Schrift aufzulöfen gefucht Hat. Auch hat 
er.in eben diefer feiner deutſchen Schrift, ſich über ver. 
ſchledene Stellen und Materien feiner Inauguraldiſpu⸗ 
tation deutlicher und umftändlicher erklaͤret. . Da nun 
feine Znauguraldifputation bei fehr vielen. ‚u 
folchen guten Abgang gefunden, baß feine Erempl. 
davon mehr zu haben waren, fo bat ber re 
Hendel, der feine Inauguraldiſputation zuerſt gedruckt 
hatte, einen $ehrer auf der Univerſitaͤt zu Halle, | 
cher vermuthlich Here Profeffor Kemme ift, erſt 
eine neue Ausgabe hiervon zu beforgen, welches derfef, 
be auch gethan, fo, daß er das, was in ber deutſchen 
Schrift 
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si te Sem of. Wolfs von ber Generation 
enthalte Ausgabe mit hineingebracht hat, 
m * dieſer neuen Ausgade ſowol ſeine In— 
raldiſputation, als auch das, was in feiner deut⸗ 
ı Schrift enthalten war, beifammen findet. Won 
dem —— Jat ehe er Herausgeber nichts hinzuge. 







XLIII. 


Geſchichte und Verſuche einer chirurgiſchen Pri⸗ 
vatgeſelſchaft zu Kopenhagen. Kopenhagen 
1774. In der Johan Gottlob Koibenfchen 
Buchhandlung; auf 8 Bogen in Detav. 








RI: haben bei Durchlefung diefer Eleinen Schrift 
viel Vergnügen empfunden, unb wir wollen 
daher unfere Sefer mit dem Hauptinhalte deffelben kuͤrz⸗ 
Sich befant machen. Es haben ſich einige junge Wund« 
ärzte in Kopenhagen vereiniger, und nach dem Bei⸗ 
fpiele der mebicinifhen Sorietät zu Edimburg unter 
fid) eine Seſelſchoft ar ‚ bie uunmehro ſchon 

S3 aug 
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aus 41 Sliedern, deren Namen in biefer Schrift ange: 
zeigt wörben find, beſtehet. Diefe Geſelſchaft hat nun⸗ 
mebro ihre Gefege feftgefeget , fie koͤmt wöchentlich zu» 
fammen , und in biefer Verſamlung wird ein Auffaz 
von einem Mitgliede hergelefen, und darüber bifputire. 
Sie iſt auch bereits mie einer gemeinfchaftlichen niedli⸗ 
chen Bibliorhef verfehen, die fie fi) von den Antrits. 
gelbern in die Gefelfchaft, von den Strafen: u, db, al. 
angeſchaft hat, Dreimal bes Jahres werben Preife 
ausgefegt , und bie Prämien find Bücher. Die ganze 
Einrichtung biefer Gefelfchaft wird in dem Worberichte 
erzähle, und fie hat unfern ganzen Beifal; möchte fie 
doch auch Nachahmer haben! Es werben hier #7 
Wahrnehmungen mitgetheilet, welche alle wöchentliche 
Auffäge der Mitglieder diefer Gefelfchaft find. Sie 
find freilich nicht alle von gleicher Wichtigkeit, aber-fie 
verbienen boch alle, daß fie abgedruft wurden. Wir 
wollen das Vorzügliche anmerfen. Ein Man fiel fich 
durch einen Sprung von einer Höhe den aftragalum 
heraus, und diefer Knochen hieng nur noch an einigen 
wenigen Stüden ber Gelenkbaͤnder. Der Wundarzt, 
Hr. Dreilje, nahm ihn fogleidy weg, unb flelte dem 
Kranten im sten Monat wieber her. Er fonte geben ° 
und bie ſchwerſten Laſten tragen, biefer Zus aber war 
einen Zol fürzer, und das Gelen harte einige Beweg- 
lichkeit. Hr. Sibbern hat bei einem Frauenzimmer , 
bie an beiden Brüften den Krebs harte, biefes Uebel 
bucch den Schierling zum Stilftehen gebracht, und ber 
Kranken dadurch Linderung gefchaft. Es chaten aber 
bie aus verfchledenen Apotheken verfchriebene Zuberei- 
amgen des Schierlings bei weitem nicht gleiche Wür. 
Fun. 
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ten: ag bob er mit demfelben einen verſchloſſe⸗ 
Bei einer erwachſenen Weibsperſon fand 
Se Muh den canalem arteriofum noch offen. Ein 
Frauenzimmer von 20 Jahren erlit einen Tag um den 
andern an einem Finger ſtarkes Pochen mit Geſchwulſi. 
Ein Arzt rieth one Nutzen aͤufferliche Mittel, Hr. de 
Mega aber ſchlug die Fieberrinde vor. Das. Dflafter 
eg, und die Rinde ward gebraucht, worauf je- 
| merz, der ein topifches Fieber war, fich in zwe⸗ 
— legte. Hr. Bregengrün curirte eine von eis 
| tollen Hunde gebiffene Wunde an ber 
* Sue über der Wunde eine Binde anlegte, 
felbft mit lauwarmen Waffer auswuſch, 
t re mit einer Biſtourie wegſchnit, die. 
bluten lies, die Wunde mit dem Baſili⸗ 
' ‚ einen Breiumfchlag- von Milch und 
er und — überlegte, Canpher, Sal⸗ 
pe yefelmilch , nachher die Rinde verordne⸗ 
vun, lange ie Ban noch Jauche von ſich gab, 
| n Schnam über die Bäufchgen legte. Hr. 
Wilprecht hemte ein heftiges Bluten aus der Zahnhoͤ⸗ 
ke, * em ber Zahn ausgenommen worden, ba an. 
be N I nicht helfen wolten, mit einem Stöpfel aus 
* pi! " he ar er ein: Stuͤck vom zubereiteten 
Schwe * und ein Carpiebaͤuſchgen legte. Hr. 
v erweiſet den großen Nutzen der Sharpiſchen 
| jei Beinbruͤchen durch eine Beobachtung, 
in Matofe das rechte Schienbein zweimahl gebro» 
hen parte. Hr. Harhoff erzäple ein berrübtes Exem⸗ 
RI ‚von der Nachlaͤßigkeit eines Wundarztes bei einem 
Beinbruch. Hr. Proͤtt giebt eine Beobachtung von 
S4 dem 
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dert Mugen der Dampfcur mictelft der Anolipila. Won 
einer durch die Onania entftondene Engbrüftigfeit res 
det Hr. Feldmann. Hr. Einfeld erzählt eine Eur eis 
nes eingeklemten und erulcerirten Bruchs bei einer 
Weibsperfon. Hr. Drebing hob eine hartnaͤcklge Ver⸗ 
ftopfung , zu der ſich ſchon üble Zufälle gefefleten , noch 
endlich mit dem Tobaksrauchskliſtier. Ein Kranker 
fehmierte fih in fünf Tagen gegen Unzen Queckſilberſal⸗ 
be aus Unbedacht ein, worauf er eine erſchreklich ge⸗ 
fchwollene Zunge bekam, die zum Munde herauspieng. 
Herr Friefen lies ihn fogleich zur Aber, verordnete ein 
Ktiftier, und lies die Zunge in warme Mildy hängen. 
Darauf öfnete er die Froſchadern, und machte in der 
Zunge tiefe Einfchniete. Im Nacken legte er ein Bes 
ficatorium. Dabei war ber Speichelfins Heftig. Nach 
einigen Tagen befam bie Zunge eine hartbräunlichte 
Kinde, und wie biefe abgefallen war, wurde der Kran 
fe wieder geſund. Ein Prebsartiges Geſchwuͤr im Nas 
cken heilte Hr. Capito mit dem Silbergläteffig unb dem 
Shierlingsertract. in einfältiger Wundarzt hielt 
einen eingefperten Bruch für einen Abſceß, und beför- 
derte bie Eiterung. Er öfnete fich von felbft, und der 
Wundarzt heilte ihn auch in ber Dumheit. Nach der 
Heilung befam der Kranfe eine Verſtopfung, daran 
er fterben mufte. Diefes erzählt Hr. Peterfem Hr. 
Winslaw fand bei einem Branteweinfäufer nad dem 
Tode alle Gefrösdrüfen hart und gros. Den Magen, 
und bie erfte Krümmung des Zmwölffingerbarms knorpe⸗ 
liche und anderehalb Zol die, Hr. Tröfter heilte'eine 
große Wunde bes Schlafmustels glüflih. Durch ein 
Pulver aus Meerzwiebelwurzel und Rhabarbar heilte 

| Hr. 
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Hr. Weinbrenner in 17 Tagen eine Bauchwaſſerſucht. 
Hr. von der Beilje beweiſet ven Nutzen der Blaſen⸗ 
-pflafter in Rheumatismen. Ein Eitergeſchwuͤr, das 
zroifchen der Herzgrube und dem knorpelichten Rande 
der falfchen Rippe auf der rechten Seite fas, und mit 
erfchreflichen Schmerzen verfnüpft war, ging durch 
ein Erbrechen auf einmal fort; von Hrn. Sibbern. Hr. 
Pflug Heilte eine fehr große rofenartine Waſſerge⸗ 
ſchwulſt an der Hand mit refolvirenden Kräutern und 
Eampfer. Derlimfang der Hand war drittehalb vier» 
tel Elle. Hr. Sibbern zog einer. jungen Frau ben 
ksten Bakzahn aus: Giejbefam glei) naher, und 
noch einigemal nach diefen Zücfungen, wobei der Uns 
terkinbacken ſtark zitterte. Das flüffige Laudanum half, 
‚er mufte es aber verfchiedene male zu 30 Tropfen ges 
ben. Hr. Henze erzaͤhlt von dem Nugen eines Fontes 
vels in einem heftigen Rheumatismus am Oberſchen⸗ 
kel. Er feßte es an den leidenden Unterſchenkel. Hr. 
en erzähle die Krankheit eines Monnes, der ti. 
| urie Hatte, und auch die Umftände, die er bei 
der Defnung beffelben nach dem Tode fand. Die linfe 
2 w ee Geſchwuͤre und Eiter, am Grunde 
‚ nach auffen war ein gefchloffenes Geſchwuͤr, 
und dieZiafe felbft einen Zol dik. In der Mitte fahe fie 
ſpeckigt aus, und hatte auf vielen Stellen varicöfe 
Blutgefäße, Die Gedärme waren brandigt. Merk 
würd ift es, daß bei diefem Kranken Fein Eiter abs 
gegangen, ba doch die eine Niere fo vol davon war, 
ind eben (6 merkwürdig ift es, baß der Bauch nicht 
laufen gemefen, welches doch gemeiniglich bei dem 
rande der Gedaͤrme or Die — eis 















283 Befchichte u. Verſuche einer chiturg. Privatgeſelſch. sc. 


nes ſchmerzhaften Gefühls bei großen Berwüftungen in 
den Mieren ift ſchon von andern beobachtet morden. 
Ein Warzgewaͤchſe, das an der innern Seite des Ober. 
ſchenkels bei einer Frau fas, und die Größe eines Hii. 
nrereies hatte, band Hr, de Meza mit gutem Eı 
0b. Eine Weitsperfon von 35 jahren verfchlufte aus 
Verſehen ein Quentchen Spanifchfliegenpulver. Hr. 
MWilbrecht gab ein Brechmirtel , ölichte Dinge, Milch, 
und verordnete eine Aderlas, wodurch die. Rranfe, bie 
gefährliche Zufälle hatte, gerettet ward; Eine Wahr, 
nebmung von fpätausgebrodyenen Blattern, nämlich 
fiebenmaf vier und zwanzig Stunden nad) 
“ten, vom Hrn. de Meza machen ben Befdilus. Die 
Sefhichte felbft find gut, und in einer —— 
lid) reinen Schreibart erzaͤhlt. Wenn aun 
terung etwas beitragen Pan, fo bitten wir, dieſe rußm- 
toürdige Gefelfchaft wolle in ihren Bemühungen f 
‚fahren, und fid) über olle hirnloſe Tadler gr 
binmwegfegen, denen fie ausgeſezt zu ſeyn ſche 
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—** der Subſcribenten, deren 3597 an - 


* Zahl find. 8v% 











FT) wir an bie Kecenfion biefes Buchs gehen, ent» 


ſteht bei ung manches Bebenfen, weswegen wir 
beinabe wünfchten, mir hätten ung berfelben gar nicht 
en: ob wir gleich Gelegenheit: genug vor ung 
feben, über einige nicht unwichtige Punkte Bemer⸗ 
fungen zu machen, Hauptfächlic fegt uns das in Ber. 
legenheit, daß wir nicht recht wiffen, was wir draus ma- 
‚chen follen. Sind es Vorfchläge deffen, was zu thun 


wäre, um bie ®elehrfamfeie und £itterorur bei den 


Deutfchen auf den beften Weg zur Volkommenheit zu 
bringen ? Iſt es eine Befchreibung der Sachen; wie fie 
find ? Die Gefege und Einrichtungen find‘ offenbar Vor: 
fchläge, und enthalten Hrn. RI, Gedanken, über dem 
was unfre Republik feyn folte. Der Landtag folte wol 
Geſchichte enthalten, allein wie leben der Hofnung, daß 
zu wenig davon wahr iſt, als daß wirs nicht auch ale 
bioße Vorſchlaͤge betrachten müften, .. Allein bei ihrer 
DBeurtheilung ftöft eine Schwierigfeit aus ber .allegori: 
Shen Form auf.. Wenn man von einem Sage bewel⸗ 
‚fee, er fen falſch, fo Lan der Verf. hinter der Maske der 
‚Allegorie wegſchlupfen, und vorwenden, es fey ein 
Scherz, ein Einfal, der zu Aufftugung der Allegorie 


hingeſezt wäre, und von bem ſichs leicht einfehen lafle,. 


daß es blos ein Scherz ſey. Wozu hat num aber Hr. 
‚Ri. die Einkleidung einer Allegorie gewaͤhlt? An. und 


Bor ſich taugt fie wenig. Iſt fie ganz handgreiflich, fo 


fin 


-. 
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findet fie der Leſer abgeſchmakt, weil er ſich fein Kom- 
pliment über feine Scharfſinnigkeit im Entdecken des 
geheimen Sinnes machen Pan; iſt fie dunkel ſo wirft 
er fie als unverftänblich weg, und wenn fie volfommen 
ift, fo wird fie langweilig, fo bald fie nicht kutz und 
mit altem möglichen Salz gewuͤrzt iſt. Hier aber nos 
ehigte den Verf. nichts, ſich dieſer Einkleldung "feiner 
Gedanken zu bedienen. Gott ſeys gedankt, über © 
genftände der Gelehrſamkeit und über Gelehrten, als 
Gelehrten, darf mahnfrei ſchreiben. Dieſe Freyheit 
hätte der ſeyn wollende Eiferer für Freyheit nicht unge 
braucht laſſen ſollen. Er konte ungeſcheuet von dem, 
was dieſe oder jene, oder auch alle Gelehruum zum 
Vortheil der Wiffenfchaften gerhan oder nicht gethan 
haben, mas fie thun fönten und folten, mie Beifegung 
aller ihrer Namen fagen, was ihm gut duͤnkte und des 
hätte er chun ſollen. Deſto ſchlimmer fuͤr den, ber boͤſe 
geworden wäre, ber hätte gewis gezeigt, erfepzunenh 
ſchon ein Gelehrter. doc) fein Weifer. Hrn Muiiber 
aber wäre beſtimter geworben, und folglich leht s 
denn das Gute wäre einleuchtender geweſen, das 
Schlechte aber und Falfche Hätte leichter koͤnnen entbeft 
werden. Doch es hat ihm fo niche beliebe, unb’daher 
wollen wir mehr ben Geift des Buchs als.elingelnet 
‚ ge deffelben unterſuchen, weil wir da Zu! 
laufen, von den wahren Gedanken Han. A ſalſch u 















urtheilen. | 
> : Gelehrten Republik, deutiche 
publik, das find recht artig Flingende Ausbruͤfe 
weiter auch nichts. Sch. fehe nichts als einzelne RAR | 
ner, wovon jeber feine Wiffenfchaft treibe, ſo wie er 
es 
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es aach feiner Denkungsart, feinen Neigungen und fels 
nen Umftänden für gue hält. Davon machen verfchied- 
neihre Gedanfen über -diefen oder jenen Punkt öffent, 
lich bekant; Buchhändler ‚beförbern nad) ihren Umſtaͤn⸗ 
den den Druk derfelben, und alle die fchreibenben oder 
nicht ſchreibenden Gelehrten machen ſich diefe befantge- 
machten Gebanfen zu nuße, fo weit und gut fie koͤn⸗ 
nen. Dasift olles, und fo ift es aufs befte. Wehe 
den Wiffenfchaften, wenn dem je anders würde; denn 
wenn fie blühen follen, fo mus Freiheit perfhen, ein 
ndere den Weg geben Fönnen, ben 
ihm feine Neigungen vorzeichnen; er mus nach. dem 
Zwecke laufen önnen, den er fich felbft wähle, und je⸗ 
“= hat feinen Zwek vor fih. Unerträglid wär 
ihnermas nöthigte, fi ben und den Zwek 

ufegen, die und die Mittel dazu zu gebrauchen, die 

hie et zu denken anzunehmen. Sieber ein Holz» 
— ‚als ein Gelehrter. Und das würde doch 


der Erfolg ſeyn, fo bald unter den Ge⸗ 
ren eine Verbindung einträte, und fie fich in eine 













efelfchaft oder Art von Gefelfchaft vereinigten. Es 
pi h Haͤupter aufwerfen, die den Ton angäben, 
1 vos ‚Gedanken man durchaus annehmen müfte, 
Sen Strafe von allem Rufe von Gelehrfamfelt und al: 
len deſſen Vortheilen ausgefchloffen zu feyn, kurz die 
Gelehrten würden eine wahre Jeſuitiſche Geſelſchaft, 
eln Aegyptiſcher Priefterorben werden, bavon einige 
Mäaner die Häupter wären. Es ließe ſich wol fagen, 
bares die gelehrteften und einfichtsvolleften ſeyn wuͤr⸗ 
ben, von deren Einflus man nichts zu befürchten bärte, 
Aber die — ulld Einſichtsvolſten m. | 
Fils 
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Seärcillen und gewaltige leidenſchaften; wehe denn denen, 
die dieſen entgegen wären, Und dann, man weis * 
mies in der Welt gehet: es würden Leute per fas & 
nefas, und wäre es auch durch den Schup der Worneh- 
men, unter die Häupter fommen, und das Efprit de 
Corps, mie es die Franzofen nennen, würde miacdhen, 
daß die andern fie unterftüzten. Kurz das würde bie 
Büchfe der Pandora für die Gelehrfamfeit fnn. 
Zweifelt etwa jemand an dem, was id) fage ! Man 
betrachte nur Hrn. Klopftofs feine vorgefchlagene Ein: 
richtung. Wil er nicht die Gelehrten Republik 
ftofratie machen? Doch ehe wir den Geift bes 
dem Leſer vorlegen, fo kan dieſer ſchon daraus daß 
ſich Hr. Kl. zum Geſezgeber der Gelehrten äufwerfen 
mil, urtheilen, was, wenn biefe eine geſelſchaftllche 
Verbindung errichteten , Männer von Anfehen in 
ge darin anrichten würden. Glaube'man niche;t 
Hr. Ki. Die Macht dazu hätte, daß er feine Gefenet 
. Vorfchläge würde in Ausübung bringen laſſen 
allen Widerftand dagegen fo viel möglich unterbri icker 
Der Vorſaz ſich zum Geſezgeber aufzuwerfen iſt al 
hinteichend das zu erweiſen; denn es Fa wa rhar 














thun. Man bedenfe nur, meld) ein Kopf der Man fe 
mus, der Die Mängel der ganzen Gelehrfamkelreinfehen, 
und bie Mittel anzeigen wil, ihnen abzuhelfen. We 
baftig er mus ben ganzen Unifang derfelben überfühen 
in jeder Wiſſenſchaft ſtark ſeyn und den durchdringen 
ſten Verſtand haben, um fie’ gehörig nach Ihrem € 
flus auf das wahre Wopt der, Menſchheit abzunägen 
Als fo ein Man hat ſich Hr. Ki. angefündige, Da E 
Sefe. 
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Geſetze der Gelehrten Republik ſchreiben wolte. Nun 
überlege man, ob der, der von ſich fo denkt, nicht feine 
Vorſchlaͤge für vortreflih, jeden Widerftand dagegen 
für Verſtockung oder Blindheit halten mus, den das 
Wohl des Baterlanbes erftife wiffen wil, und den es 
alfo aus bioßer Siebe für Deuefchland und für das 


menfchliche Geſchlecht erſticken würde, wenn er koͤnte. 


Doc) dies wäre eine bloße Muthmaßung, in ber man 
fich irren, und Hrn, Kl. Unrecht thun Pönte, da man 
dem im Scherze gegebenen Titel gar zu ernſthaft naͤh⸗ 
mie; wir würden Daher auch alles dies nicht gefage ha⸗ 
ben, wenn Hr. Kl. weiter nichts gethan hätte, als ein 
Buch unter einem zu pralhaft Plingenden Titel drucken 
zu laſſen. Aber es ift bei ihm Fein Scherz gemefen ; er 
bat niche blos dem Publifum unter beliebiger Einklei⸗ 
dung einer Allegorie, einige Gedanken und Worfchläge 


thun mollen, er hat ein ernftlihes Projekt gehabt. Wir - 
behaupten zwar nicht, daß das Projefe ganz fo geweſen 


fey, als hier die Befchreibung der Republik klinget. 
Allein es ift doch in eben bem Geifte abgefaft gewefen, 
das Läft fidy nicht anders denken. Und mit diefem Pros 
jekte hat er fi) an einen fehr großen Herrn in Deutſch⸗ 
fand gewendet. Man fehe nur ©. 419 ff. Der Abend, 
ber die Ueberſchrift hat, Unteritügung der Wiſſen⸗ 
fhaften, Die wir zu erwarten haben. Das gepr zu 
weit, und wenn wir dazu fein Pröjefe, vom Verlegen 
bee Bücher burdh.Subfeription, die die Gelehrten un. 
ter fich veranftalten folten, nefmen, wodurch es her. 
had) in den Händen ber Anführer und bei ihm fo ges 
nanten Aldermänner ‚der Gelehrſamkeit geftanden häts 
te, ob ein Werk folte gedrukt werden oder nicht, wenn 


erſt 
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erſt einmal durch ſo eine Affociation der Handel ber-eis 
gentlichen Buchfuͤhrer zu Grunde gegangen waͤre; fo 
kan man fich nicht zu laut Dagegen erheben. Entweder 


Hr. Ki. hat gar nicht eingefehen, was fein Projekt für 
Folgen nach ſich ziehen würde, und das ift ſchwer zu 


"> glauben ; oder man ift volfommen berechtigt zu urthei- 


fen, daß er ſich ein unerlaubtes Anfehn in dem Reiche 
der Gelehrfamfeit geben wil, und alle Mittel dazu an. 
wenden wird, die er nur kan. Pfup! Hr, Kl. wil ein 
"warmes Herz für die Freiheit haben, und er wil uns 
in der einzigen Sache, worin wir noch Freiheit befigen, 
Feſſeln anlegen? Wahrhaftig er hat nicht bedacht was 


er that, oder fein Eifer für die Freipeit ift nur Gleis⸗ 


nerei, verbefter Ehrgeiz, Begierde nach Gewalt und 
Anfepn, die er zu erhafchen fucht , indem er der jegt 
freier denfenden Welt einen Dunft von feiner Siebe zur 
Freiheit vormacht, kurz eine Art von litteraͤrſchen 
Tromwellismus. Weg, weg mit den Fuͤrſten aus der 


rRepublik der Gelehrten! Sie können nichts chun als 
fie zu ihren Abfichten gebrauchen, Eine andre Unter 
ſtuͤhung als die, die fie anjezt nach Gurbefinden erthei · 


fen, würde nur Schaden thun. Wir feben ber hof⸗ 





nungsvollen Ausficht ‚die uns Hr. Kl. zu eröfnen me 


gar nicht mit Vergnügen entgegen. Fteiheit zu unter» · 


fuchen,, und die Unterfuhungen befant zu machen, das 
ift alles was Gelehrte braudjen ; mir fehen aber nicht, 
daß Hrn, Kl, Bemühungen in einem höhern € 
de hervorgebracht haben als vorhero. O der Gele et 
die immer über Mangel an Unterftiigung klagen! 
hoben Unterftügung genug. Wo ift einer ‚der wirklid 
was gelernt hätte, dem es am noͤthigen -Ausfommen 

man: 










| 


| 
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mangelte? Sie haben Bebienungen, und empfangen ba» 
für Befoldungen, bas iſt alles, was noͤthig iſt. Große 
Herren brauchen Peine Leute zu füttern „unter bem Vor. 
wande, daß fie die Wele durch Schriften erleuchten. 
Hie und da fan ein Mienfch ſeyn, bei dem das ange 
wandt wäre, aber man weis, wies mit ben Wohlthaten 
der Fürften geht; felten fallen fie auf ben Wuͤrdigen; 
Kobale, Privarintereffe, Empfehlungen haben zu viel 

Antheil baran, oder wir müften vorausfegen, daß bie 
Fuͤrſten feibft für fi) benfende Gelehrten wären, und 
auch denn würden fie fid) durch eigne Grillen oft irre 
leiten laffen, wie wir Beweiſe anführen Eönten, wenn 
wir wolten. Bei neun und neunzig unter hundert Ges 
lehrten würden aber ihre Belohnungen den Erfolg ha« 
ben, daß fie gerade nichts thaͤten, träge würden, ober 
wenn fie ja Ehrenhalber etwas ſchreiben müften, mita 
telmäßige unreife Sachen fihrieben. Denn wer fan 
einem Gelehrten das Maas feiner Arbeiten vorfchreis 
ben, und menigftens gemis nicht das Maas ber Güte 
bei denfelben, Aber fo wie die Dinge in ber Welt 
find, fo verfauft man ben Staaten und ihren Regen. 
ten feine Dienfte*in einer Sache, und wer was fan, 
findet immer feinen Kaufman. Wenn man benn flels 
Big ift, fo hat man immer Zeie genug vor ſich zu ars 
beiten , In dem Fache das man fich felbft ermählt. Aber 
viele Leute wollen große Eirfünfte haben; nichts fcheine 
eine hinreichende Belohnung für ihre Dienfte zu feyn, 
Ein Gelehrter, fagen fie, mus Muße haben, mus mie 
Maprungsforgen nicht geplagt ſeyn, mus ein reichliches 
Auskommen haben, weil er viel auf Bücher wenden 
mus. Und mir antworten darauf, daß ein Gelehrter 
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fleißig ſeyn muͤſſe, und dann wird ſich zu allen Dingen 
Zeit finden, die er thun wuͤrde, wenn man ihn blos dar⸗ 
auf hielte; daß ein Gelehrter gnuͤgſam ſeyn, und ſich 
einſchraͤnken muͤſſe, dann werden ihm felten Nahrungs⸗ 
forgen im Wege ſtehen; und, wenn er das iſt, fo findet 
er immer fo viel, als er brauche, um fich die nöchigen 
Bücher zu verfehaffen: auch leben die Gelehrten faft 
immer an Orten wo ihrer mehrere find, die ſich einan, 
der mit ihren Somlüngen aushelfen fönnen, und wo fie 
auch in öffentlichen Bibliotheken Beiftand finden. Kurz 
wer einen rechten Trieb zu den Wiffenfchaften har, ber 
findet immer Mittel, ihn zu befriedigen. Alſo Feine 
andre Belohnungen von Fürften, als bie, die man 
fi durd) feine Dienfte erwirbt, das ift das einzige: 
Mittel, daß die Gelehrten ihre Freiheit behaupten, 
Ruhm aber und Belohnung von feinen Mitbürgern, 
bie fan man ſich wünfchen, denn bie erhält man felten ans 
ders, als in dem Maaße, da man fie verdient. Hierin 
koͤnte man vielleicht etwos mehr Eifer beim Publikum 
wünfchenz; allein wahrhaftig ber wird durch das Klopſto. 
ckiſche Projekt, und durch den Weg, ben er damit einge⸗ 
ſchlagen iſt, nithe erhalten werden. Ubethaupt aber wär 
ve es doch unbillig, darüber gar zu bitterlidy zu flagem, 
Oder find etwa bie Menge Subferibenten, bie Hr. Wie⸗ 
land zu feinem Agathon und Merfur erhalten, und bie 
3597 | die vor biefer Republik ſtehen, nicht — — | 


genug ? | 

Hr. Al. kan bas felber recht fchön fagn; warum. 
handelt er aber nicht nach feinen Reden? ©. 178 traͤgt er 
folgenden Saz den Gliedern der Gelehrten Republik vor: . 
* der Gewalt der Großen, ſie moͤchten a = 
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ken(das bedeuten bei Hrn. Ri. Leute von ber Welt, bie kel— 
ne öder nur eine fehr fuperficielle Kentnis von den Wiffen. 
ſchaften Haben), oder als Herfchfüchtige Kenner, (denn 
dies wären fie gewoͤhnlich) der Republik angehören, 
dadurch zu entziehen, daß man theils durch fie fo 
felten Xemter fucht, ald es nur immer möglich wäre, 
m etliche derfelben hingen ja nicht von den Giro: 
en Ab, und etliche wären von der Befchaffenheit, 
J je dem Verdienſt wohl werden muͤſten, und Daß 
al heils, wenn man ja anzufuchen gezwungen 
* zu ſtrenger Maͤßigkeit entfchloffen, ed oft 
ſolche Aemter thaͤte, die gewoͤhnlich Unge⸗ 
h ebekaͤmen, und deren Erlangung alſo nicht 
yoch ängerechnet werden koͤnte. Außer der größern 
n .. we igfeit twürde die Verwaltung folcher Aem⸗ 
Nutzen haben, daß man dabei mehr 
igelehrten Unterfuchungen übrig hehielte. 
* It wohl nicht ganz richtig, denn die Bebienungen 
b ber t find doch wohl noch bie, die die mehrfte 
wa az allein fonft ift die Rede ganz vortreflih, 
enn fi nut mie dem, was Hr. Ki. fonft fage und thut, 
1 ler n ftimte. Roußeau lebte In Paris vom For 
- ſchre ‚und als ihm ein Prinz vom Gebluͤte für eis 
ebene Moten 25 Karolinen ſchlkte, wei er 
„sole er ihn fonft bewegen folte, etwas von Ihm 
ed jen, nahm er davon fo viel als ihm zufam, und 
& übrige zurüf. Was diefer gefagt hat, wil Ich 
ER kagı einmahl ein Grieche bei irgend einer Belegen. 
ae uͤberſchikte dem Koͤnig In Frankreich kel⸗ 
cher, keine Projekte zu Unterftügung der Gelehr« 
und beßrer — ber franzöfi iſchen — 
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ten Republik. Roußeau ſprach nicht von Unabhängige 
feit und Freiheit, und wolte andre abhängig und uns 
‚terwürfig machen: er wolte unabhängig feyn und wars, 
und lies dabei jedem frey feinen Gang gehn. Vermuth⸗ 
lich wenn er fo widerfprechend gehandelt und geſprochen 
"hätte, würde er feyn bitterlich verhöhnt worden, wie 
er es bei viel geringern Gelegenheiten wurde, wo er 
ſich in feinem Reden und Thun zu widerfprechen. ſchien; 
es fcheint aber, als wenn fo mas auf uns ‘eben Feine 
Würkung hätte, Eben fo widerſprechend iſt Hin. Kl. 
Projekt und Betragen in Anfehung der deutſchen Ges 
lehrten Republik, mitdem Sage, der gleid auf den 
hier angeführten folge. Er heift: Won der Art wie 
die Fänder jezt beherfcht werden, wahr und frey, 
aber zugleich mit einer folchen Mäßigung zu ſchrei⸗ 
ben, daß diefe nicht nur etwa gegen Verfolgungen 
in Sicherheit tete; fondern aud) die freye Wahr⸗ 
heit defto gewiffer zu ihrem Zwecke führte, je gewiſ—⸗ 
fer zwar manchmahl offenherzige, allein noch öfter 
ausfchweifende und lügenhafte Kuͤhnheit, wie fie z. 
E. über dem Meere gaͤnge und gebe wäre, dem: 
Zwek verfehlte. Das ift wohl gefagt, aber erftlich iſt 
es nicht genug ‚fo etwas blos zu fagen, man müfte wol‘. 
auch zeigen, wie bas möglich zu machen wäre, benn 
alle Erinnerungen gegen Maasregeln, wenn ſie noch fo 
ehrfurchtsvol abgefaft wären, würden, fo bald fie den. . 
$eidenfchaften der Fürften und noch mehr ihrer Minis 
fter entgegen wären, für freventlich und vermeſſen ge⸗ 
halten werden, . Alfo dürfte wol Hrn. Kl. Saz fo blos 
etwas in die $uft geredetes ſeyn, bis es ihm gefiele, bie 
Mittel und Wege feinen fonft ſchoͤnen Vorſchlag . 
Zr . uds 
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führen, deutlicher anzuzeigen. Aber, wenn man fich ei— 
ne Gelehrten Republif,, deren Befchüger ein großer Herr 
“If, von dem die birigirenden Häupter derfelben unters 
flüzt und penſionirt werden, vorftelt, fo ift das vollends 
eities Geſchwaͤz; denn bie Fönnen weiter nichts thun alg 
ihren Herrn loben; und das verfteht fich gänzlid) von 
feibft,, daß ein Gelehrter, den ein großer Herr als Ges 
lehrter befolder, weiter nichts thun fol als die hohe und 
preismürdige Gnade zu ruͤhmen, fo daß fie beide diefes 
eis wefentlihe Bedingungen bes Handels anfehn, und . 
die vor allen Dingen erfült werben müffen. Mur une 
abhängige Gelehrten koͤnnen allenfals fo eine ganz un« 
tertbänige Erinnerung über biefen oder jenen polltifchen 
Punkt wagen, denn, ehe man einen brauchbaren Bedien⸗ 
ten aus feinen Dienften jagt, oder wenn er gar fein Ame . 
bat, einem Menfchen Freiheit und Leben raubt, da bes 
fine ſich doch noch ein Fürft, weil das doch einen gar zu 
häslichen Schein hat. Aber einen Man, der blos eine 
Penfion hat, und nicht loben wolte! Weg mit ihm! 
Die Penfion eingezogen! Alle diejenigen aber, die die 
Penfion angenommen hätten, würden gewis glauben, 
es wäre eine große Thorheit, fie der Luft über die Re— 
gierung furchtlos zu fchreiben aufjzuopfern. Man fiehe 
wol, daß Hrn. Ki. Thun und Sagen feinen Zufammens 
hang har, und daß, wenn feine Projekte einerſeits aus⸗ 
geführt würden, fie auf der andern unmöglich fielen. 
Man wird ung vorwerfen, daß wir ung über Projekte, 
die ſchimaͤriſch find, und nie Wuͤrklichkeit erlangen Füne 
nen, zu weit auslaffen. Wir glauben gern,daß Hrr. 
Ki. Entwurf die Gelehrten zu Buchhändlern zu ma« 
chen, ein leeres- Hiengefpin ft ift, und mir hoffen zu 

T 3 Gott, 
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Gott, daß feine Bemühungen den deutſchen Gelehrten 
einen großen Heren zum Dberhaupte und Beſchuͤtzer zu 
geben, eben fo fruchtlos feyn werden: aber es iſt die 
Schuldigkeit eines jeden Gelehrten, der Gelegenheit da⸗ 
zu hat, das Verderbliche von ſo einem Vorhaben zu zei⸗ 
gen, damit feiner das bewundre, was nicht bewun« 
dernswuͤrdig iſt, und ja keiner das befoͤrdre, was ver⸗ 
derblicher wäre als ein Einfal der Barbaren. Zudem 
iſt es auch nörhig zu verpüten, daß ſich andre dur 
ein Geſchwaͤz yon Freiheit und Patriotismus verblen⸗ 
den laſſen, und ſo viel man kan zu machen, daß ſie von 

einer fo goͤtlichen Sache, als Freiheit ift, die rechten Bes 
griffe befommen, Man wird ung olfo verzeihen, wenn 
wir bei fo einem edlen Gegenftande mit mehr Feuer 
fprechen,, als bei jedem andern nöthig waͤre. Daß 
Hr. Kl. von der Freiheit Feine rechte Begriffe hat, und 
fie mehr im Munde als im Herzen führe, urtheilen wie 
daraus, daß fein ganzes Republiken Projekt auf eine 
Ariftofratie hinaus laͤuft, und zumal, daß er ſich gar zu 
ſehr mit Journaliſten und gelehrten Zeitungsfchreibern, 
„bie er unter den Namen Xusrufer und Anfündiger be 
zeichnet, befchäftige: alle Augenblicke bot er ein Auge 
auf fie, ein großer Theil feiner Gefege handele von ib» 
nen, hie und da fchreibe er ihnen Regeln und Eine 
fränfungen vor, Uns auf alle und jede einzulaffen 
waͤre vergeblich. Aber das koͤnnen wir nicht verfchwei- 
gen, daß wir immer glauben, ein Gelehrter, ber auf 
irgend eine Art ängftlich um Journaliſtenurtheile thut, 
zumal wenn er verachtend und tadelnd davon ſoricht, 
muͤſſe einen großen Grad der Eigenliebe befigen, die 
fi mit der Siebe zur Freiheit oder gelehrten Toleranz 


niche 
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nicht vertraͤgt. Ein ſolcher wuͤrde gewis gerne alle, die 
nicht ſeine Bewundrer ſind, ausrotten. Wir wiſſen 

wohl, es iſt eine Mode über den Journaliſten Unfug 
zu Plagen, aber wir wiffen auch, daß Eitelkeit die Haupt» 
krankheit der Gelehrten iſt. Allein einem jeden mus 
geftatter ſeyn, feine Meinung von Büchern frei zu fagen. 
ft diefe Meinung wirklich ungefchife, denn wird ihm 
das Publifum bald ein Stilſchweigen auferlegen, ine 
bem feine Urtheile Peine Käufer, und fobenn feine Ver. 
leger finden werben. So lange als das nicht ift, mis 
man das Ding feinen Gang gehen laſſen. Die Erfah⸗ 
zung har gelehrt, daß es mehr gutes als fchlimmes her⸗ 
‚ vorbringe. Partheilichkeit, Kabalen, Anhang ‚das 
unterbleibt unter Gelehrten nicht, auch nicht unter den 
beften. Wenn alfo nur ein Journal ift, fe befome 
bas Publifum von gar vielen Büchern nur irrige Urs 
theile zu hören, und bie haben dann einen großen Ein⸗ 
flus, da ein Theil des Publifums fi aus Mangel 
eigner Beurtheilungsfraft, durch Journale regieren 
laͤſt, und ein jeder, wegen ber Unmöglichkeit alle Buͤ⸗ 
cher zu fefen, fich in Anfehung verfchiebner, und zus 
mal der Wahl berer, bie er ſich anfchaffen ſol oder nicht, 
darauf verlaffen mus. Es mus alsdenn jeder Gelehr . 
te fichs gefallen laffen, nach der Pfeife der Herrn Jour⸗ 
naliften zu tanzen, oder ohne Hofnung von dem gro, 
ſten Theil des Publifums verachter zu feyn. Dann ift 
bie gelehrte Republik eine rechte Ariftofrarie, und das 
ift das gröfte Elend, das die Wiffenfchaften befallen 
fönne, well die Gelehrten fehr böfe Ariftofraten find. 
Alles, was wir fagen,beftätigt der Zuftand Deutfchlands, 
da die Litterasurbriefe, und bernach die algemeine deut. 
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ſche Bibliothek das einzige kritiſche Werk waren, Klo⸗ 
Gens Bibliorhef Half der Sache nicht, denn da entſtun⸗ 
den nuk zwei Partheien, ohne zu rechnen, baf des lez⸗ 
tern Raͤnke fein Journal zum abfcheulichften Dinge von’ 
der Welt machten. Aber nun fich mehrere Stimmen 
erhoben haben, nun iſt vielmehr Freiheit im Urtheilen, 
das Werk des berühmeeften Mannes finder feinen Tabs 
ler, ber Journaliſten Unfug hat gröftentheils aufgehört, 
weil jeder ein ſcharfes Auge auf den andern hat, und 
fmmer bereie iſt, ver Welt die Blöße, die ein andrer giebt, 
zu entdecken, die Journale werden im Ganzen beffer, 
denn fie müffen mit einander. weteifern,, und endlich 
durch Anhörung ber verfchiebnen Urteile hat das Pubs 
likum felbft ureheilen lernen: es hat einfehen lernen, daß 
auf jedes Journaliſten Ureheile niche zu bauen wäre; 
und daher haben fie auch ihren ſchaͤdlichen Einflus ver» 
Iohren, und man ſchaͤzt fie nicht mehr wie ehedem für 
Richter, fondern für das, was fie find, für einzelne 
Stimmen im Publifum. Miet Recht made Hr. Ki. 
ein Gefez wieder die Recenſenten, die fich einbilden, fie 
haben mehr als eine Stimme, und noch ärger, die da 
glauben, fie üben ein Richterame aus, Es ift aber eins 
von ihm vergeffen worden, welches eben fo billig und 
vernünftig iſt, des Inhalts; daß, wenn jemand die 
Bert, fo von Büchern geurtheilt wird, daß fie gut 
oder fchlecht find , oder in einem und demfelben dies 
gelobet, jenes aber getadelt wird, man tolle dem 
Verfaſſer damit ein gutes oder böfes Kompliment 
machen, oder man habe etwas anders im Sin ‚als 
dem. £efer feine Meinung zu fagen, er, fals er feine 
Aeußerung nicht hinlaͤnglich beweiſen fan, — 
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Hohngelaͤchter beftraft werden folle. Und dann wol⸗ 
Ien wir Hrn. Kl. wegen ©. 153 auf dem naͤchſten 
Sandtage anflagen. Wir haben nun gnugfam erwiefen, 
dab Hr. Kl. wahre Freiheit weder kent nody liebe, num 
fommen wir auf feinen Patriotlsmus, der zum charak⸗ 
teriftifchen Ton feiner Schrift mit gehört, und wollen 
fehen,, ob es ächter Patriotismus ift, oder nicht. 
Patriotismus ift eine herliche Sache, und mag 
es uns glauben wer da wil, diefe Empfindung Ift ung 
nicht fremd, Wir haben e8 auch immer als einen Fehler 
unfrer Landsleute angefehn, daß fie unter allen die Nas 
tion find, wo das, was die Engländer Public 
Spirit nennen, am wenigften zu finden iſt. Woran es 
liegt? ob an unfrer Staatsverfaffung oder an unferm 
Mationaldarafter ?das wagen wir nicht zu beftimmen, 
zu wuͤnſchen aber wäre es, daß man dem Mangel abs 
helfen fönre. In dem Punkte wären die Bemühungen 
Hrn. Kl. uns Patriotismus einzuflößen fehr ermünfcht, 
wenn fie nur von ber Art wären, daß man ſich viel von 
ihnen verfprechen koͤnte. Patrlotismus ift die Liebe 
zu feinem Vaterlande, bie Luſt daſſelbe gluͤklich zu fes 
ben, und wo man Fan glüffich zu machen, nicht der 
Eigendünfel,, daß unfre Landsleute in allen Stücken die 
anbern Nationen übertreffen. Das ift die National⸗ 
eitelfeit der Franzoſen, und bie trägt zum wahren Pas 
triotismus nichts bei. Wir geftehn gar gern, daß das 
Sand, in. welchen einem nichts gefält, worin man nichts 
‚gutes findet oder zu finden glaubt, felten unfre Liebe 
anfeuren wird, aber zwiſchen bem Eigendünfel, den man 
Hrn. Ki. zufolge von Deutfchland, und allem was 
beurfch Heift, Haben fol, und dem Gefallen an einem Lande, 
Ts das 
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das nörhig iſt um es zu lieben, befindet fich ein gewal⸗ 
‚tiger Unterfchied. Syeder Bernünftiger findet in Deutſch⸗ 
Sand Annehmlichkeiten gnug, um es als fein Vaterland 
warm zu lieben, wenn er gleich nicht Urſache finden 
- ‚folse,, den deutſchen Schriftftellern, ober-der Sprache, 
oder den Erfindungen, einen Vorzug über alles dies 
bei allen andern Völkern beizulegen. O ſaͤhen wir nur 

unfern Landman wohlhabend, ruhig, glüftich; fähen 
wir nur wahre fruchtbringende Kentniffe algemein,, unb 
in Ausübung gebracht werben! DO! dann möchte un: 
fre Sprache bie befte und gänzlich rein von fremden 

Wörtern ſeyn, oder nicht; die Einfichten möchten auf 
unfeem Boden gewachfen oder aus Süden, Often ober 

Welten hergefommen ſeyn: das, wir müffen es fagen, 

fo fehr auch eine folche Rede Hrn. Kl. Werachtung erre⸗ 

gen mag, würde ung wenig anfechten. Hr. Ki. thut, 

als wenn das bas höchfte Gut einer Nation wäre, ei⸗ 
ne fchöne kultivirte Sprache zu haben, Durch ihre Wer⸗ 

be des Wiges allen andern Mationen Troy bieten zu 

Finnen. Auch das ift ſchoͤn, auch das iſt ein Ruhm, 

den es wol ber Mühe lohnt zu fuchen; aber es iſt Pe 
danterei, das alles fo hoch anzufegen als Hr. Kl., und 

es giebt viel wichtigere Dinge. Die Schweiz ift gewis 

nicht diejenige Provinz Deurfchlands , die gegen aubre, 

außer etwa in diefen legten Zeiten, auf ihre Sprache 

and aufihre Literatur hat ftolz thun Finnen, allein 

welche war glüflicher ? Dies allein zeige fchon ‚wie fehe 

Hr. Ki. irt, und daß er Schrifeftellereitelfeit für Pa⸗ 

triotismus gehalten hat. Doc) bies wollen wir nach⸗ 

her weiter ermeifen, wenn wir von Hrn. Kl. Vorfchläs 
gen und Meinungen in Anfehung unfrer Sprache und 

| Lit. 
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$itteratur reben. Vorjezt ein Wort von feinen Mit 
tein, ben Parristismus bei uns zu erregen. Wer 
Deutfhlands Berfaffung Pent, wird leicht einfehen , daß 
ein algemeiner beutfcher Patriotismus eine Schimäre 
ift, die nie würflich feyn fan, geſezt audy es koͤnne 
anderswo Patriotismus erifticen als in freien Staaten. 
Wir find in gar zu viele Staaten zertheilt, die jeder 
ihr Privatintereffe Haben, und alfo ihren Privarpatrios 
tismus erfodern. Es verbindet fie zwar ein gemein: 
ſchaftliches Band, und unfre Verfaſſung har erftau: 
nend viel Vorzüge. Aber follen diefe Vorzüge erhale 
ten werden, fo mus biefes Band fo lofe, lofe bleiben, . 
als wie es ift, und wir dürfen uns ja nicht näher unter ein 
Dberhaupt zu einem Mationalförper vereinigen, wel⸗ 
des nothwendig erfoberlich wäre, wenn ein algemeiner 
deurfcher Natlonalgeiſt und Parriotismus eneftehen 
fotte. Alfo las uns ums Himmelswillen, Sachſen, 
Hannoveraner, Braunfchweiger, Heffen u. f. f. feyn, 
daraus fan allein Deutſchlands Wohl entftehen. Sol⸗ 
te dann ein auswärtiger Feind unfre Verfaſſung bedros 
ben ‚dann ifts Zeie, Daß wir zufammen treten, und als 
Deutſche zufammen handeln. Außerdem aber müffen 
Deurfche nur in der Idee ein Wolf ſeyn. So dent 
jeder wahrer Patriot. Allein dem fey mie ihm molle, 
fo fan man ſich mol nichts feltfameres erbenfen, als 
bie Beifpiele ‚durch die uns Hr. Ki. den Patriotismus 
einflögen wil. Wenn er Herman und feine Zeitgenofs 
fen in Gedichten ung gros und edel vorgejtelt hat, fo 
hat man das fchön gefunden, denn man hat aeglaube, 
. er folge hier der Freiheit der Dichter, die die Dinge nur 
nad) einem wahrſcheinlichen Ideal fchildern. Aber er 
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wil fie im Ernft uns als Mufter anpreifen ; er hat um 
ter dem Titel, Denkmale der Deutfchen alle Hiftör 
chen, von den Zeiten da Deutfchland der Wohnftz vos 
ber, Raub und Blurdürftender Barbaren war, ge 
ſamlet. Alles, was Tacitus in feiner Befchreibung von 
Germanien erzähle, find ipm Evangelie. Die Bars 
den, fagt er ©. 169 die über Caͤſars Rheinbrücken, 
gerechte Leute fpotteten,; Hermannen bervunderten, 
weil ers mwerth war; Bojofalen beweinten; die 
kuͤhnen Franken vom ſchwarzen Meer an bis zu der 
‚Rheinmünde geleiteten; die... . von dieſem allen 
ſey kurz, denn du kanſt weiter nichts, als ich auch 

Fan, dies nämlich: Ihrem Andenken eine heiße 
deutfche Thräne hinſtuͤrzen laffen. Wie ifts mög. 
lich, daß ein Man fich für Schimären fo ereifern fönne? 
Mir fegen nichts hinzu, ein jeder ‚der bie alte Geſchich⸗ 
te Deutfchlands mit ein wenig philofophifchen Augen 
betrachtet hat, wird, wir fagen nicht zu viel, das laͤ⸗ 
cherliche diefer Worftellungen leicht einſehen. Wil man 
uns Patriotismus barch Beifpiele einflößen? wohl ?'fo 
fielle man uns Philip den Grosmüthigen und alle an⸗ 
dre Fürften und Herren feiner und ber folgenden Zeiten 
vor, beren Much uns von dem geiftlichen. und. weltli» 
chen Joche, das Deutfchland lange bebrohere, befreiet 

bat. Scaufpiele wie Goͤz von Berlichingen, und die 
* Eroberung von Magdeburg, wenn lezteres nur poeti⸗ 
ſches Verdienft hätte, wären daher viel beffer, um Pas 
triotismus einzuflößen, als alle Hermanniaben von ber.’ 
- Welt. Aber auch ſolche Schaufpiele fönnen zu Befoͤr⸗ 
derung des Patriotismus wenig beitragen. _ Sie koͤn⸗ 


nen höchftens:den ſchon vorhandnen angenehm untere 
hal» 
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halten, und dadurch in etwas flärfen ; aber ben erlofch. 
nen anzufachen, dazu gehört mehr; und fo lange bier 
fes mehrere nicht gefchehn ift, werben alle die Bemuͤ⸗ 
bungen, durch ſolche Mittel Patrioten zu erwecken, eben 
fo einen Anſtrich vom Lächerlichen haben , als wenn jes 
mand einen Felſen mit einem Steden fortbewegen wolte. 
Doc wir bemerfen, daß die Größe des Gegen⸗ 
ſtandes uns hinreift, und diefe Recenfion zu ftarf ans 
ſchwelt, wir Pönnen alfo nicht bem Sefer das Republi⸗ 
fen Projekt ordentlich vorlegen. Doch es ſchadet nicht. 
Es ift nichts als eine Allegorie. Die Republik beftehe 
aus Aldermaͤnnern, Zünften, Wolf und Pöbel, Gehe 
ariftofratifch ift fie eingerichter. Das ift alles, was ſich 
davon fagen läft, denn das Projekt ift fo-niche ausge 
arbeiter, daß ſich eine orbentliche Beſtimmung der 
Macht angeben ließe, die Hr. Kt, jedem Theile ber Res 
publik ereheile wiffen wil. Die Republik hat ferner 

ihre Strafen'und ihre Belohnungen; man fiehe leicht 
ein, daß dies alles ziemlich froftig feyn mus, denn was 
lerne man durch folhe Sachen, die nichts ehunliches 
enthalten, und bie zum Lachen zu fteif und froftig bes; 
handelt find? Darauf fommen die Gefege. Diefe find 
Intereffanter, weil man fie als Vorſchlaͤge beffen, was fie 
feyn folte, anfehen kan; und freilich find da verfchiebene 
mahre und gute Sachen, aber auch verfchiebne falfche 
und unbedeutende; und benn eine feltfame Aſſektation 
fo zu thun, als wenn bei jebem Gefege ber Artifel der 
Driginallandgefege citirt würbe, in welchem das ober 
das verorbnet wird. Auf ein Paar Blättern wäre das 
nz angenehm ; das geht aber fo durch go bis 90 Geis 
ten — und wird am Ende ee — 
Wenl⸗ 
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Wenige Leſer werben ein am Ende noch angehängtes 
Fragment eines Befeges vonder Eule verftehen, und wir 
felber tappen darin herum, und meinen etwas zu erblis 
den ‚ohne recht fagen zu fönnen ‚was? Wir fehen das 
Abfehen und den Mugen von fo einer Sphingiſchen 
Schreibart niet ein. Hinter diefen kommen Saͤtze 
unter dem Titel: guter Kath der Aidermänn:r ‚die ſehr 
viel Gutes enthalten, aber auch manches nur halbwah⸗ 
re und manches falfche, gröftenthelte in ſeltſamer Wen⸗ 
dung vorgetragen. Mach diefem folgt die Geſchichte 
des Landtages, ber 1772 gehalten feyn fol. Aus allem 


dieſem wollen wir. dem Leſer einige Seltenheiten vorles 


gen, Die Zünfte find eingetheilt in Ober. und Unter« 
zünfte, jene find die Zünfte der Nechrsgelehrten, Mas 
eurforfcher, Gefchichtsfundigen u. f. f. die Unterzünfte 


ſind, die Zunft der Wiffer, welchen beinahe alles wifs 


fenswürdige befant if. Ep! Bewahre der Himmel! 


wer fol wol in die Zunft fommen ? ung dünft, es fan 
kein Menſch glauben, er ober irgend einer gehöre in die 
Zunft, fo lange er noch bei gefundem Verſtande ift. 


Eben fo wenig fan jemand verlangen zur zmoten Untere 
zunft zu gehören, ber Zunft der Kundigen, die mehr 
als die Hälfte alles Wiffenswürdigen wiſſen. Dann 
ift noch die Zunft der Dritler, deren Name gleich an- 
zeigt, was fie wiffen follen , und die überaus gros feyn 
fol. Ueber die teute, die dos Wiſſenswuͤrdige fo fehr 
nach ihren Vorurteilen, und eingefchränkten Kentnifs 
fen, (man verftehe uns recht, wir fagen Kentniffe, 
nicht Talent und Genie) beurtheilen! die Bewundes 
rung gegen unfre Sprache, und dasjenige was wir in 
den Wiſſenſchaften gethan haben, iſt bei Hrn. Kl. er 
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den höchften Gipfel geftiegen. Mer Iateinifch fchreibt, 

heiſts in den Gefegen ©. 39 f. oder in einer ausläns 

difchen Sprache, der fol Landes verwieſen werden, 

bis er etwas in der unfrigen gefchrieben hat. Das 

it ein wenig hart, allein überhaupt genommen, billis. 

gen wir es ſehr, daß ein Deurfcher deutſch fchreibe, je⸗ 
doch mit einigem Unterſchiede, auf den Hrn. Ki. im Ei⸗ 

fer gar.niche ſieht. Erftlich ift bie Frage, was hat ein 

Schriftſteller für einen Zwek? Wil er etwas für Aus« 

länder fchreiben, dann wirb er wohl ehun, es In ihrer 

Sprache zu ſchreiben, wenn er anders ftarf genug bau 

rin ift. Außerdem wär es nach ber natürlichen Sage 

bee Dinge lächerlich, wenn jemand in einer ausländie 

fhen Sprache ſchreiben wolte. Gefezt aber es hätte 

fi) eine gemiffe Sprache in fremden Laͤndern fo ſehr 
verbreitet, daß ſie in denſelben und in dem Waterlan⸗ 
be des Schriftſtellers ſelbſt fo gänge und gebe wäre, 
daß jeber derer, für die er ſchriebe, fie fo gut verſtuͤn 
de als die Mutterſprache, und er Härte Luft feine Kenta- . 
niffe unter alle Gelehrten verfchiebner Sänder auszubreis 
ten; wuͤrde er dann fo fehr zu tadeln feyn, wenn er in 
ber Sprache fchriebe? Wir glauben nicht; denn folte - 
auch die den Gelehrten wohlanftändigeRuhmbegierde der 
Bewegungsgrund feyn, fo fan man ihm das nicht vers 
argen. a, aber Hr. Ki. wil, die deutſchen Gelehrten : 
follen hauptſaͤchlich und faft allein unter ihren Landsleu⸗ 
ten berühme zu werden fuchen, und warum? So wie 
von feinen mehrſten Sägen, bleibt er ung einen hine 
reichenden Beweis von diefem fchuldig. Aber fo wuͤr⸗ 
de Diefe Nation die Ehre haben, daß ihre Sprache 
algemein wuͤrde, die unſrige wuͤrde verdraͤngt — 
en. 
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den. Und wo waͤre das Ungluͤk? Wäre es nicht vlel. 
mehr zu wuͤnſchen, daß alle Menſchen eine Sprache hät» 
ten? Und ift es nicht einerlei,ob ein Wolf feine Ideen 
mit diefen ober jenen Schallen ausdruͤkt? So koͤnte 
jemand fagen, der difputiren wolte. Allein das wollen 
wir nicht. Ob mir gleich nicht fo gewaltig für unfre 
Mutterfprahe eingenommen find als Hr. Ki. und ber, 
wenn er bas Italiaͤniſche gnugſam Fente, und unvers 
fangen urtheilte, fie nicht allen lebenden Sprachen vor⸗ 
ziehen würde, fo fehen wir ihre großen Vorzuͤge viel 
zu fehr ein, als daß wir nicht ureheilen folten, es waͤ⸗ 
re ſehr Schade, wenn fie, und zumal vom Franzöfifchen, 
verdrängt würbe. Las fie uns alfo fleißig bearbeiten. 
Aber das ift doch zu viel, wenn Hr. Ki. die vornehmften 
Belohnungen ber Republif dem zuerfene, der fie mit 
einigen Kernworten bereichert ? Das iſt, rund heraus 
zu fagen, Pedanterei, da Hr. Ki, felbft ein großer 
deutſcher Sprachforfcher ift. Er ſagt freilich, von ber 
Sprache hänge bie Denfungsart eines Volks ab; um« 
gefehre ift der Say wahr, und dasjenige, wodurch elm 
Volk fähig wird, gewiſſe Dinge mit feiner Sprache aus⸗ 
zurichten, andre ihm aber verwehret ſind, bas liege 
unmiderbringlich darin, lange ehe Schrifefteller und 
Grammatifer fommen. Gefezt aber, das wäre alles 
wahr, fo verhält ſichs doch mit der lateinifhen Spram 
he ganz anders. Der Geſchmak und die. Kentniſſe die⸗ 
fer Sprache verliehre ſich viel zu fehr bei ung, und bag 
iſt ein großer Schade. ft je etwas fähig, patrioti= 
ſchen Geiſt bei ung zu erwecken, fo ift es das häufige 
fefen der Alten. Weit mehr als alle Sobreben und Gen 
dichte auf Herman und feine Zeitgenoffen. Und —* 
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ſten wir gewis, daß, wenn alle Gelehrte lateiniſch 
ſchrieben, dieſes machte, daß alle Leſende In Deutſch⸗ 
land lateiniſch lernten, fo wuͤnſchten wir gar ſehr, daß 
alles, was nur einigermaßen —— heißen Pan, 
lateinifch gefchrieben wuͤrde. enigftens fehen wir In 
- diefer Sprache ein gutes Mittel, freie Gebanfen, zu bes 
ren Bekantmachung das Publikum noch nicht reif ift, 
denen, bie ihr Sicht vertragen koͤnnen, anfangs zu eröf- 
nen, bis nach und nach fie ſich auch zu ben ſchwaͤchſten 
Augen drängen Pönten, Sie würden auch viel eher, la⸗ 
teinifch, durch Eenfuren geben als deutſch. Aber niche 
nur gegen das Schreiben in ausländifchen und lateini. 
(dien Sprachen, Täft Hr. Kl. Oeſetze ergeben, fondern 
auch gegen die, bie die Ausländer und Alten zu fehr 
bewundern und loben. Das zu ſehr wirb nun nicht bes 
ftime, alfe fan man niche fagen, wer der Straffällige 
ift oder nie, ©. Bı. heiſt: Wer fich in einer aus: 
laͤndiſchen Schrift fo beraufcht Hat — und taumelnd 
auf der Gaſſe — laut fhreit, — daß er dieſe Schrift 
allen deutfchen Schriften vorziehe, über dem rufe 
man auf.der Stelle — Jo Duthe! (fehr wisig ) und 
ftoße ihn, ohne Aldermänner und Herolde abzuwar⸗ 
ten, aber die Gränzen hinaus, Vermuthlich find doch 
bier Schriften einerlei Arc zu verftehen ‚denn fonft fehle 
es bem Gelege an gefunden Berftande, meil nothwen⸗ 
big ein jeder die Schriften, die in fein Fach einfchlagen, 
allen andern. vorziehen mus: wenn es alfo ein Fach 
giebt, in welchem die Ausländer ein Bud) haben, das 
alle unſte Bücher in eben dem Fache überrrift, fo müß 
fen alle die Liebhaber diefes Fachs fagen, fie ziehen es 
allen deutſchen Scheiften' vor, und man. Pam: fie gar- 
Bibliorbef fiebenter Band, u nicht 
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nicht besiegen tadeln. Sol aber vorziehen ſo vlel be 
deuten, als meinen, zu ihrer Berfertigung habe mehr 
Werftandsfräfte ‚gehört, als. zur Berfertigung: aller 
deutſchen Schriften, fo wird kein Wernünftiger das fas 
gen, denn wer kan abmeffen,, wie viel zu jedem Mers 
fe Verftandesfräfte gehören? Es fan fehr wohl fern, 
daß zur Meffiade mehr Werftandesfräfte gehört Haben 
als zu den Gedichten Homers und Birgils, ohngeach⸗ 
tet acht neun Theile von ben vernünftigen Deutſchland 
zum Sande hinaus müften, wenn man alle die hinaus 
jagte, die diefe jener vorgögen. Iſt num diefes bei 
Werken von einer Art fo ſchwer zu beſtimmen, wie viel 
mehr bei Werfen von ganz verfchiebnen Gattungen. 
Alfo entweder das Gefez heiſt nichts ‚ober wir getrauen 
uns Hrn. Kl. mande Schrift der Ausländer zu nen» 
nen, von der er felbft geftehen mus, daß fie alle deut» 
ſchen (gleicher Art) übertreffe. Wir führen hier mur 
an, das ganze legislatorifche,, politifche und Staats⸗ 
wirthſchaftliche Zach bei den Engländern und Franzo⸗ 
fen. Er hat aber nur immer Poefie im Ginne, als 
wenn das alles, ober nur das Hauptwerk wäre, Und 
darin haben wir freilich große Vorzüge vor 
zofen. Aber es ift wahrhaftig Bloͤdſichtigleit und 
| —— Eitelkeit, wenn man nur imm 
Fach in Augen baben wil, ©. 973 f. Uebertriebne 
Verehrung der Alten und Ausländer-macht, wenn 
die Griechen einen zu Der Sklaverei gebracht haben, 
auf zwei Jahre ‚habens die Römer, auf — 
und fuͤr die Auslaͤnder auf fuͤnf Jahre 
Was heiſt uͤbertrieben d Das ſagt Hr. Kl nicht. Sol 
es s heißen, fagen, daß nichts —* 
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—— Alten gefchrieben und gebacht Haben? So 
—* wird fein Vernuͤnftiger denken. Eben fo läs 

iſt es, wenn jemand meint, es fey nichts gut, als 
ers oder * di n — hat. Ja ein 
jeder Kluger wi ehn, daß jede Nation ihre Vor⸗ 
zuͤge hat. Kein Kluger wird beſtimmen wollen, ob 
höhere Kräfte des Geiftes, oder glüffichere Umftände 
eine Narion über bie andre erhebt, im Gegentheil wird 
er meinen, daß, weil die Umftände den einzelnen 
—— wo nicht ganz, doch gröftentheils bilden, . 
Er dem machen, was fie find. 
vrand Hefe, wenn wir die Britten für das 
f r halten, und felbft von vielen ih⸗ 
serfen geſtehen müffen, daß fie bei ung nicht ih⸗ 
lei hen n, (fo einen Einflus hat Die Freiheit 
— »robu 555— —— 
jemand lächerlich finden. gentheil, 
| ie fin erfih | ——— —— der großen Vor⸗ 
| Nugen ſchaffen wuͤr⸗ 
* * nter n Patriotismus empor zu brin⸗ 
gen, den ur a durch fo verfeprte Mittel einflös 
zen wil. Noch e in allem Berrache find die Alten, 
Wir fi —* ** Hr. Kl. die große Vereh⸗ 
ng ber ( hen vergeiflicher findet, als der Römer, 
5er hier das Auge zu fehr auf fein Fach 
J Weide echifchen Dichter und faft alle 
5 — ang vor der Römer ihren Has 
ben?‘ fexerötönnen ihnen ein Man entgegen ſe⸗ 
gem, der mit Recht mepe Bersuhbruing verdient als als‘ 
ftiteller , deſſen Werke ‚ mern int ges 
F ZFugend- auf lehrlingen ve 
2 ide 
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ihr reche Ucht geſezt wären, mehr Mugen der Menfch. 
heit fchaffen würden, als faft alle andern Schriftfteller 
des Alterthums zufammen genommen, Und biefer 
Man tft Cicero. Seine Schriften find dem Selehrten 
und dem Manne von Gefchäften von gleichem Nugen, 
und die wahre Schule der gefunden — 
Potriotismus. Wo iſt im Alterthume und in 
Zeiten der Man, der gleich gros im thaͤtigen 
fpefulativen geben, und fo tugendhaft geweſen —* 
ſo geſchikt waͤre, Muſter und Lehter zu fen. Baden: 
fen wir, und glauben dabei, daß die Verehrung für 
bie Alten niche leicht zu weit getrieben, zu le 
werden koͤnne. Denn wir haben bemerkt, 
Ruf von der Größe der Alten, ob er gleich von viel 
unerfant nachgebeter worden ift, ——* ur 4 
fruchtet hat, daß ihr Stubium in neuern Zeit } 
etwas aufgelebt if. Und Hr. Ki. wil ihn wied 
den, mil nicht nur, daß man die Alten nicht ſeht 
men fol, fondern.er läft auch in der $ 
$andtages von 1772 auf die Aufbebung der Ce 
ſtenzunft antragen und fie wirklich erfolgen 
besmegen, weil er meint, die Alten feyn erklaͤrt 
haftig wir koͤnnen uns nicht enthalten zu fage 
‚Hr. Kl. unmöglich unter die Zunft der 5 ! —* H 
Pan, fonft würde er in diefem fehr % 
ein wenig erfahrner feyn. * an 
ſchwazt da ©. ısı etwas vom 



















gewis ohne alle Kentnis, ſonſt — — em * — 
viel allein da noch zu erklaͤren iſt, ja wie vie > 
juarbeiten ift, ehe erfläre werden fan, 


EEE CEO nichts wiffensmwürdiges al 
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R auch in der iſt noch manches unertlärt, Er 
ſich hiebel über einen der gröften Männer 
luſtig, deffen VBortreflichkeis Hr. Ki. ale 
‚, weil olefer Man vielleicht etwas gar zu 
n unfter Sprache und £itteratur denkt, und 

fe ſchon latein zu fehreiben etwas zu hoch da« 
b Wiefehr, wenn es wahr ift, wäre das 
zu gut zu halten, ber felbft alle Schrifte 
freien feit der Wiederherſtellung der Wiffenfchaften dar⸗ 
üb: ett t, zumal da er doch für ſelne Meinung, (vom 
v vr glauben, daß fie in den gehörigen 
bleibe, wie wir mie Recht aus dem fchlier 

ir felbft aus deffen Munde zu hören dag 
Br viel Gründe vorzubringen hat. 
—*— der Augenſchein, daß kein Menſch 
m Fehler nachſichtsvoller ſeyn ſolte ols 
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Bates ee, für ber Mühe werth 
gefant ET als das, wovon fein ganzes 

* iſt. Wir ſind hier vielleicht ein we⸗ 
warm geworben, aber man ve zeihe es uns, ba 
| igfelten eines berühmten Dichters ges 
m Man, ben wir höchlich verehren, in 
Bloͤße glaubten darftellen zu müffen , weil 

il das Nachgebethe unzähliger feichter 
Man table uns auch nicht, daß 
Schonung über das Buch eines fonft 
un Gerififeisre geurtfeile paben; wir glaus 
a Kririfer muͤſſe fich gegen nichts fo laut erheben 
} Urtheile und Meinungen berühmter 
22 syn find. Es thut uns 


“. immer 


— 


er ſelber nie auf etwas ſieht, als was 
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immer leid, wenn wirs thun müffen ; es zieht Tadel, es 


zieht Feindfchaft mach fich. Aber wenn role Recht has 






ben ‚ fo meinen wir etwas nüzliches gethan zu haben; 
fo wir aber irren, fo wird unfer Urtheil ze 
len. Man würde uns gros Unrecht hun, + 
meinte, wir. hielten das ganze Bud) 
Gegentheil ſteht fehr viel Gutes darin, een | 
möglich wäre, ‚eine Allegorie von einem Alphabet und 
drüber auszuhalten, ſo iſt fie mit Aufjägen durchwebt, 
‚wovon ung verfchiebne, zumal. die, aus m 


ſchen Grammatik, vortreflich ——— ben, 

Hr. Ki. unfee Sprache nad). allen | | vun een 
auch nad dem ältehen (8. © vor) ich 
ſtudirt hat, fo theile er uns doch f — 
niſſe mit, das wird nuͤzlicher ſeyn als f oj 
und * Allegorien. In ben Geſetzen ur din dem 

ten Rath der Aldermänner ift viel Sch pönes enthalten 
aber die. Geſchichte des. 3 | und 
langweilig. ©. 289. fi laͤſt er Se efirafen, | 
Sournaliften, und nent fie; € b Pfif 
Peter Wadbel, uff. wer fan m —— | 
haben wil?. Wie gefagt , wozu allego er Di 
bie bie Geleprfamfeit —— pe Si 

zu urtheilen, - er wil. ‚Ber war 
bem Rohr l —* * 
fre Verſiant 





























Fe uf ri | 
5* die Epigrammen von € ö 
—— es nicht. — 
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Dem Publikum brauchen wir Übrigens wol niche 


PA bekant zu machen, daß noch eim zweiter Theil von 
— Werke — — 





naeh aröb. MEY. 
an Dbre, oder die gerettete unſchuld Ein 
Luſtſpiel in fünf Aufzügen. Nach dem Eng⸗ 
Jüchen des Hrn. Eumberland. Leipzig bei 
Junius. 1774. 123 Bog.kl. 8. 
——— ——— — 





Tyeu laft ſich ganz angenehm leſen. Es man⸗ 
gelt ihm ober an gehoͤrlgem Intereſſe, und ſelbſt 
an der gehörigen Datftelung und Ausmahlung wichtie 


je Charaktere, bie das Stüf von dieſer Geite etwa 


end machen konten. Bis im dritten Abe ift das 
— ganz lebhaft, weit aber da ſchon alle Beſorg⸗ 
nis für Miß Obres Unſchuld — iſt, wenn man 
meins, daß fte.erft recht angehn folte, fo find bie beiden 
fezten Aufzüge gar zu trocken, und werden durch nichts 
erträglich gemacht, als durch bie darin befindliche Lau⸗ 
ne, befonders in bem Charakter bes Schotländers, ber 
ober, wie natürlich, für- deutſche Zufchauer nicht fo 
intereffant feyn Fan, als für Englifche. Der Ueberfes 
ger Hat Veränderungen in dem Driginaf gemacht, um 
es für unfte Schaubühne brauchbar zu machen, und 


daran . er ganz recht ur Wir haben das Orle 


ginal 


513 XLV, miß Obre, oder die gerettete Unſchuld 
ginal nicht zur Hand, koͤnnen alfo nithe fagen, worin fie 
beftehen. Solte es aber , wie faft alle englifche Schaws 
fpiele eine Menge Perfonen und Yntriguen enthalten, 
die ber Ueberfeger ausgemerze hätte, um dem Stüf ets 
was mehr Einheit zu geben und es fimpler ju machen, 
fo wünfchten wir, er. hätte bas Meffer tiefer augeſezt 
noch mehr ausgefehnitten, und dem Stuͤcke nur brei 
Aufzüge gegeben. Dann wäre alles langweilige und 
matte weggefallen. z * 
re — ea > 





- XLVI.- us - 
Hiftorifhe und politifche — der 
landifchen Manufacturen , Handlung, 
farth und Colonien, nad) ihrer itzigen 
richtung und Befchaffenheit, theilg aus 
ner Erfahrung, theild aus zuverlaͤßi 
Hlaubrwürdigen, ſowol ſchriftlichen ndınd- 


lichen Nachrichten, im Grundriſſe 
von Friedr. Wilh Taube, K. K. Hoffe 

tair, mit untermifchten Nachrichten von bem 
Handelsweſen andrer Länder, Wien, bei 
Kraus 1774. gr. 8. 268. 


— 0 — 

65 bortreflicher Beitrag zu dan richtigen und vole 
ſtaͤndigen Statiftif von England, und zur gruͤnd⸗ 

ua Benteiaigs englifchen Syandels,der Manufacturen 


und 
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und Schiffarth, die dieſem Reich izt das Uebergewicht 
faft in allen Welttheilen geben. Hr. Taube iſt ſchon 
durch feinen intereffanten Aufſaz: Tableau du Com» 
merce de l’Angleterre im 7ten Theil des Buͤ * 
—— und durch das ‚was Hr. Bit 
feinen wöchentlichen Nachrichten. von Ipm * 
*5* theils angefuͤhrt hat, als ein großer Ken⸗ 
des engliſchen Handels bekant. Die guͤnſtigſten 
Umflände verbanden ſich, (wie Hr. T. in ber Vorrede 
erzähle) ihm zu. diefem Kenner zu machen, Er hat fi 
—* in nee aufgehalten, dafelbft großen Um— 
mit Kaufleuten und Zolbedienten gehabt, iſt mit 
den les dortigen Handelshäufern verwandt, 
und. rer ist einen großen Briefwechſel nad) 
| Alle diefe Vortheile fezten ihn in den Stand, 
‚Buche lauter eigne Bemerkungen zu liefern, 
| ‚Hülfsmictel fo völlig zu entbehren, 













"doch, baß es.ähm gefallen Hätte, feine Angaben 
benen andrer Schriftfteller zu. vergleichen, dieſe zu 

‚ die Eneftepung der Irthuͤmer anzuzeigen 
— Doch wir begreifen wohl, daß noͤthigere Gew 
ſchaͤfte Hrn. T. zu einer fo nüzlichen und: ipm völlig ans; 
gemesnen aber weitläuftigen Arbeit nicht: Zeit ließen, 
——— — gewis im Namen des ganzen 
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neue und intereſſante Dinge enthält, ob wir ung gleich 
des Wunfches nicht erwehren können, daß Hr. Taube 
noch einmal Zeit Haben möchte, ung ein größeres Wert 
über die englifche Statiſtik — oder nur den Theil ders 
ſelben, ben er zu bearbeiten angefangen har - — w lie. 
fern,: Um indeſſen unſre Leſer das vor uns lieg 
Werk recht ſchaͤtzen zu machen, wollen wir ihnen ein 
Auszug einiger feiner merkwuͤrdigſten 1 ge 
ben. Es iſt in eilf Hauptftüchenverepeile, * u 0" 
Das erſte handelt von der Beſchaffenheite 
lands uͤberhaupt, in Abſicht auf die Handlu m 5 
farth und Manufacturen. - England; fe 
nicht nur das eeichfte, fonbern auch das m ine 
Land. Sin feinem find fo viele neue. f | 
ben Wiffenfchaften entdekt, fo viele € 
Küuften gemacht, als hier. England —* 
ner als Deutſchland, und doch werden In jenen ‚vie 
le Bücher gebrufe, als in dieſem. Auch in Leim 
Sande wird fo viel geleſen als Ber. Auch das 2 
zimmer, der Fabrikant, der Pachter, der Handiverke 
Iefen Verdienfte, und nüzliche Erfindungen jr 
nem Sande ein fichrerer Weg zum Gtik," ai 
brittiſchen Inſel Der — 
gros, als ber. Credit. Die 
bie Zölle mit Weisheit — und dies 
Eanäle beförbermi die. Handlung niche: ı 
macht in England. aber lange nicht fo 
großen Dingen, als in andern 
das Herz von Bridgewater, ber uͤber zwei Fluͤſſe n 
geht, iſt ein weit groͤßeres Werk, * ngt m 
Nutzen, —— Canal — 


ya 































ungen in 


Languebock. Die neue Brüce (Pont-neuf.) in Paris 
ik in ganz Europa beruͤhmt, und doch ‚nichts. gegen 
bie neueſte Brücke in London, von der man-faft 
nichts außer, England.weis. Sie verbindet ben biers 
tem Theil von London ! Sautſchwark, mit der Stadt, 
tbe black Fryars bridge (die ſchwarzen 
) wurde erſt 1766 fertig ,. und iſt izt die 
—— Bruͤcke in allen vier —* 


Ehmals made die Handlung, ‚von London * 
des ganzen engliſchen Handels aus; izt aber 
u Hälfte, ſeitdem 268 Norwich und Lis 
[om r rangirt Hr. T. diefe. Städte moch ih⸗ 
elswichtigfeir) fo viele Handlung befommen 
— iſt izt der Siz beinahe des ganzen 
aniſchen und weſtindiſchen Handels, und har ſich 
Sahren in Abficht der Zahl der Einwohne 
Reichthun * bes Umfangs der Stadt pe 
größert er Das zte Haupeftüf Handelt vom englis 
en Münzıe en: und ber Befchaffenheit bes Geldes, 
Su ehe artige Bemerkungen über diefen wich⸗ 
igen egenftand. Es giebt in England Eilber von 
i Art, a) Silbir in Stangen, weldes aus 
pan en und Portugal, ven Colonien diefer $änder in 
= a —— englifchen weſtindiſchen ſowohl als 
ame * eu 2) Feines fechszepnlörpiges Sil⸗ 
3% ©. he die Mark,, welche 
dc 3) Stexlingjilber , aus wel- 
F und Silbergeſchir verfertige 
55 St. die Mark. Das engliſche Sil⸗ 
s feinfte i in der Belt, — — ur 


—XRX 
























$:6 XLVI iſtoriſche und politiſche Abfchtiderung 
A bei den abwechfelnden Preifen des Gil. 
bers zu haben, zahlt die Nation jahrlich an den 

15000 Pf. Die Banknoten find fo gut als baar 
Man fieht hier viel portugiefifches Gold und ı 
bor’s, aber Holländifche Ducaten werben als eine 
te nach dem Gewicht verfauft. Dagegen das engl 
Gold in Holland fehr befiebe ift. Alles gemuͤnzte Ge 
was ijt im Umlauf ft, mag ſich auf 16-17 Millionen 
- Pf. Se. (ohngefehr 100 Mil. Reichsthlr.) | 
Mill. wie einige angeben, iſt übertrieben. 
woled izt zu London Im Tomer gemünzt, naı 
vielen Münzftäbte abgefchaft find — 3t 
von den natürlichen tandesgütern, und v 
Manufacturwaren, welche England —* 
laͤſt. Dieſes Hauptſtuk iſt vorzüglich w 
Ganz England entpält nicht mehr als 4r? 
Acres *); von welchen nur gMill. ; 5 
bau dienen. Und doch bat lange Erf ‚bei 
daß diefe 35 MI. Acres bei einer '< * Aern 
Einwohner von England, d. i. kn Menſchen 
fünf Jahre ernaͤhren Finnen. Hierar man bes 
rechnen, mie viel Getraide England 5 pr it 
= Kae d. 1. zu feinem baaren Gewin 

"Die Summen, bie ſeit Sn pi 

ihr — ins Sand famen, find i 
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* ——— iſt daß deuiſche Wiorgen ſoder kt. 
hält 744 rheiniſche Schuhe. 
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zus. und Franfreih Miswachs, und Italien 
oth hatte, betrug die englifche Getroi⸗ 
6 Mill. Pfund Er. — Aber feit dem Jaht 
166 he diefer fo wichtige engliſche Handels weig gan 



















Die übertriebne Pferdezucht, und die Oe. 
es Adels, große Pachtungen zu machen, find 
ſeht nachrpeilig geworden; dazu Fam im 
Miswachs, und nun entftand in Eng, 
und — weldhes bisher unerhört mar, 
Ei nur die Ausfuhr verbieten, fondern fo» 
ar di € uhr des fremden Getraides erlauben, — 
r Berf. act bei diefer Gelegenheit die Bemerkung, 
en Europa von feiner. Hungersnorh gewuft 
abe "iede ' freie Getraidehandel durch Eperrungen 
3ald —* ) jenes Landes gehindert wurde. ine 
De mie ! in ie den Vertheidigern der freien Ausfuhr 
I2 on fon wird, — menn fie nur zuverläßig 


De 1 Sied. England die Alninfl, ie fine 
es Wo Bee Denn Wolle ift. fein wichtigſtes 
du viele Menfchen befchäftigt und ernährt, 
igreich bereichert. Schon im Anfang dies 
„Japrpı 6 jählte man in England 12 Millionen 
chaſ d de Werth ihrer Wolle beträgt wenigſtens 
ipri . 200000 Pf. ©. (0: 4. 7,200000 Rthlr.) die 
u se Wolle ift befantermaßen fehr firenge vers 
) gebt jährlich für 100000 Pf. Et. eng» 
4 I dur Scleihhandel nad Frankreich; 
e Schafe werden dort heruͤber qe« 

De nemannfär un bretagniſche 
Wolle ſchon ſo gut wie die Engliſche; und dieſer 
* Schleich 
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Schleichhandel bewelſet ſich den franzoͤſiſchen Tuchma- 
nufacturen eben fo vortheilhaft, als den engliſchen ſchaͤd⸗ 
lich — Die einlaͤndiſche Wolle reicht lange niche zu 
den engliſchen · Manufacturen hin; noch eben fo viel 






(nemlich für 1,206600 Pf. St.) wird aus der Barba⸗ 
2) Spanien; Portugal, Irland, Schotland, auch 
Polen und andern Laͤndern eingefuͤhrt. Der 
ler Wolle alfo ‚welche in“ —* verarbeitet wird, 
betraͤgt 2, 406806 Pf. Se. und wenn fie verarbeiter iſt, 
wenlaſtens ſechs Mil. Pf. St. en —— 
Dieſe Verarb beſchaͤftigt 153 Mill 
Mür die Hälfte wird in England und —* 
braucht, die übrige wird ausgefuͤhrt. — 
England blos fuͤr feine Wolmanufacturen jaͤhrlich acht⸗ 
zehn Dill. Reichsthl. außer dem, was —— 
Colonien bekoͤnt: "Um dieſe Ausfuhr no 
ren, iſt ſeit 1773die Einrichtung gemach 
oſtindiſche Compagnie jaͤhrlich für 3g0000° te 
Wolmanufacturen nach Indien fenden ſol. Alle Leich 
name muͤſſen blos in Wolle begtaben werden. — 
Tuchmanufacturen bringen izt lange nicht we 
was fie ehmals brochten, da für 2 Mill. Tuch a 
führt wurde. Die frangoͤſiſchen Tücher haben de 
Nifchen den Stos gegeben. ‚Se ind ſeht gut 
und doch ein Drittel wohlfeiler als die Englifchen. - 
Der Flahsbau und die Leinweberei hat feit einig 
Fapren in allen drei brittiſchen Rönigreichen y 
lid) Schorfand und Irland, fo merklich zuge 
daß die deutfee Seintoand hat koͤnnen mit ftarfe 
belegt werden und vermuthlich bald ganz wird 
en RR wird noch'vielenad) den 
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nifhen Eolonien gebracht. Der gefchwinde Fortfehrte 
ir leinweberei iſt folgender: 1688 führte 
land für 6000 Pf, St. Leinwand aus; 1741 aber 
omal foniel für-6ooo00 Pf. 1759 für 939562 Pf. 
um aber fieng diefe Ausfuhr an zu fallen, und zwar 
ächtlich, daß fie 1760 nur 47869 Pf. betrugs 

ftieg fie 1762 ſchon wieder bis zu 258000 Pfund 
efal ber irländifchen Leinwand wurde zum 
die gute Aufnahme der Scottifchen verans 
Scotland wurden 1728 nur drei Mil, engl, 
n, 1750 zehn Mi. und 1766 woͤlf Mil. oder etwa 

_ fünsooooo Pf. St. gemacht. Scotland ſcheint ganz 
w feinweb igemacdht; der Flachs iſt fein, ftarf und 
Do en reicht aber nicht Hin, fondern mus durch liefs 
ändifhen,uffifchen und beutfchen erſezt werben, 
deutet ber Flachsbau niche viel; body 
in dem nördlichen Graffchaften aus, — 
oblen find ein wichriges Product der brittis 
— theils der eigne Holzmangel erſezt, 
re nach Sranfreih, Holland 
m getrieben wird, der über tauſend 
te b feige, und gute Seeleute bildet.- Miele 
enarbeit — in 20,30. Jahren, viele ihe 
es Eben nicht auf die Oberfläche der Erde. — 
welche aus den englifhen Metallen ge⸗ 
n, befchäftigen über 400000 Menfchen, 
s fremden Ländern kommen bafür jährlich 600000. 
nach England. Denn die americanifden Eos 
nen fonft allein für 150000 Pf. St. non dies 
—— Guͤte der engliſchen Stahlfa⸗ 
n in der Welt) beruht — 
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Geheimnis Eifen in Stahl, und ſchlechten Stahl In feir 
nen zu verwandeln. Neuengland und Canada liefern 
viel Eiſen, welches dafelbft nicht zur legten Wolkom⸗ 
menhelt gebracht werden darf, fondern nad) re 
geliefert werden mus. Doc) reiche es nicht hin, da⸗ 

her müffen die Engländer jährlich mit großen Koften 
euffifches , ſchwediſches und deurfches rohes Eifen 
fen ; weder Grosbrittanien noch Irland Kar gutes 
fen. Denn wo auc) der Boden eiſenreich iſt, fan doch 
wegen des Mangels an Holz kein Eifen gemacht wer⸗ 
ben, — Die reihen Zin« und Bl ‚, (von 
denen der Verf. weil fie ſchon befant ; nicht vief 
fagt, ) gehören nur Privatperfonen; —8 —* der 
Staat von denſelben durch Zölle, welche alleln in ver 
Grafſchaſt Cornwal jährlich über 20000 Pf. b 
— Das englifche Kupfer ift erft feir einigen 
betraͤchtlich, ſeitdem in Canada ergiebige 
ke entdekt, und die Englifchen verbeſſert find, * 
dik iſt ein neues Erz, das man ſchon lange in den coen · 
walliſchen Zingruben gefunden, aber verworfen 

Am Ende des leztern Jahrhunderts fand it 


daß es Kupfer und Galmel enthalte, == 
man aus diefer, Jahrhunderte durch ve | 
terie, jährlich für 150000 Pf. St. Kupfer, 


eben fo viel Galmei, woraus Meffing gemacht wird; 
füpet jährlich für 100000 Pf. von beiden Metallen aus, 
für die man ehmals hereinführte, — und —— 
ſchen leben von dieſen Mundik. — Die Stadt 
mingham (eigentlich iſt fie nur ein Flecken, und 
Peine Depufirte zum Parlement) iſt der 
Fabriken in Srahl /Eiſen Meffing, Keine 

























rülbisiärinsiie * 
ana mom bewohnt und reich. Zu Schef⸗ 
in 


















re werben die meiften Gabeln, Meffer, 
‘ Ka emacht, und diefe befchäftigen 40000 Fabri⸗ 
ten, ⸗ Alaun und Bittiol find zu einer Menge Mas 
sbfartireh unentbeprlich. Deswegen’ wird er in Enge 
land viel ‚gemacht, Im Alaunfieden hat man gemiffe 
2— wird der engliſche Alaun nach dem 
tifchen für den beſten in der Welt gehalten, Da die 
Seidenfärber den römifchen nicht entbehren koͤnnen; 
har eine Geſelſchaft englifher Kaufleute von dee 
yäbftlihen Kammer alle an —2* 
und verſorgt erſtlich die engliſch en Faͤrberelen, und m 
dem Ueberreft für unmaͤßlg erhöhten Preis die Auslaͤn⸗ 
na er die des roͤmiſchen 
llauns nicht ser gen Pe BEE 


ver — welche bei New⸗ 
ilegten. st find vierzehn Glase 


— welche nicht nur das Reich ſon⸗ 
Colonien mit allen Glas⸗ 


| "Berfeßm, die Böpmifthen find daher bei groͤſter 
e verboten; auch nach Spanien —— 
ter englifche Glasware , ſchon feit v 
Engländer in Portugal Glasfabriken anges 
——— aulegt 1177) su hohen Zol * 
ar er | 


iſt in Englond noch nicht fo weit EN 


m: PRO 2 
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de Soiegel koͤnten verboten werden; doch find. 
dem Föniglichen-Zol, das iſt 100 vom 100, elegt 
Und doch werden jäprlich für. 100000 „Pf. Ka ſiſhe 
Spiegel eingefuͤhrt. — Zu feinen Seidenn — x 

bekoͤmt England die Seide cheils aus den „a . 
fehen Eolonien (blos aus Georgien. wurden, ı 3 62 fc 
15000 Pfund Seide eingefüperheilerand na, 


dien , Perfien „der. Türkei, Spanien,und Piemont, Die 
englifchen Seidenmanufacturen find für ab bauer 
bafter, aber weniger glänzend, und, fi | die 


—— Gefärbte —* iſt sic —— 
uͤhren verboten; ſondern ſie mus ſe geführt 
erben, als ſie vom Wurme fömt , „um En gliche 
Arbeitslohn, im Lande zu verdienen. (uswärtige. Sein 
denmanufacturen find. ftrenge — > Das Ya 


men jährlich für-0000.Pf, St, aus dra kreich * 
Schlechbandel nach England, ..C in. Deikte 
wohlfeiler als die engliſchen. ; Da 

von, doß alle engliſche Seid 

London find, wo fie wegen den 9 


lohns unmöglich, (april gemad 
als 5. B. die Lioni 

tern Kriege ſo ſehr gefallen; 
Weberfiühle leer ‚stehn. - — 
—2* nicht mehr ſo S— 


ninchen 
—— — 


an i 










der engländifchen Manufacturen. 323 
u Helzwart gebraucht. — Die englifche Fifcherei 
e bee Hauptzweige des Handels, und die Grund⸗ 
berrSeemacht von England, Vor 1757 thaten 
e anzofen den Engländern im Fifchhandel weit 
me es dem leztern an einem der wichtigften Bes 
bürpniffe u biefem Handel an Salz fehlte, wofür nach⸗ 
— as Parlement hinlaͤnglich geſorgt hat, Der Frie⸗ 
sch us zu Paris hat fie noch mehr in diefem Handel 
eftigt ; da die Engländer nun den Fifchfang zu Ters 
| eube mit den Franzoſen gemeinſchaftlich beſitzen, 
WR erg allein harten und 500 Schiffe damit 
Auch der Heringsfang an den ſchotlaͤn⸗ 
ben und irländifchen Küften, den ehmals die Hole 
länder.allein befaßen, iſt nun ſchon wichtig. Daß bee 
- da ande | unter allen Arten von Handlung die vor⸗ 
) e fen, wird dadurch bewieſen, daß eine La⸗ 
m Hlche für 3000. Pf. St. 2000 Pf. Gewin bringt. 
h = ipt * se dieſes Handels find die Faſten in den 
fi hen Sanden ; daher auch die reichen Fifche 
n bei ihren; Zufammenfünften allemal 
ie bes heiligen Waters in Rom trinken. — 
t fein als Kaninchenfelle; 
——— find die Englaͤn⸗ 
I an i eines ſehr wichtigen Pelzhandels, der 
fachlich wiſchen London und’ Quebec getrieben 
08 1756 führten die Franzoſen für 136000 Pf. 
Engländer für 96006 Pf. Pelzwerf aus 
| Durch den Parifer Frieden aber find 
im ofen im Beſiz, und holen. jäprlich für 
aus America, wovon fie 200000 
er nah allen Sändern ar, auch Sr 
verfuͤhren. a 

































ng xXLVI. Aiſtoriſche und politiſche Abſchilderung 
Das vierte Hauptſtuͤk von der englifchen Han⸗ 
belſchaft durch alle vier Welttheile enthält fehr vier 
fe wichtige und genauer als bisher beftimte Nachrich⸗ 
ten vom englifchen Handel. Da fie aber zu fehr Ins 
Detail gehn, und fich nicht gut In einen Auszug brine 
gen laſſen, wollen mir nur aus dem folgenden fünften 
Haupeftäf die Bilanz, des engliſchen Handels herfe« 
"gen. Hr. Taube bemerkt aber vorher, daß folche An⸗ 
Haben allemal fehr truͤglich wären, weil fie nur auf zwei 
fehr ſchwankenden Urfachen, dem Wechſelcurs und 
den Zolregiftern, beruhe. Er wolle indeffen, ſagt er, 
der herfchenden Mode folgen, und die Handelsbilang 
ber verfehiebnen Nationen angeben, und ohne Zweifel 
Fan man feinen Zaplen ficherer als vielen andern traum 
en, soell fie ſich auf Erfahrung und reife Ueberlegung 
gründen. 2 
England gewint alſo jaͤhrlich: durch den Handel 


mit Portugal 2,000000 Pf St. 
_ mit Spanien < 1,600000 — 
= miit der Tuͤrkei, gegen 400000 — 
—miit Holland 1,200000 —- 


Sein ganger Gerin alfo macht 5Mill. 200000 _ 
Dagegen verliert England: durch den Handel 
mie Deutfchland *) 400000 Pf. St, 


mit Itallen | 150000. — 

Durch den Handel mit Daͤnnemark 

uund Norwegen FF 00000 — , 

mit Schweden  ' 10000 — 
mit Rusland I . 400000 — 





—— — 








H t. Taube hat ohne Zweifel bie Bilanz des agliſch⸗ 
* | r ie ie deut⸗ 
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Der ganze zaͤhrliche Pafftohandel von England 


macht alſo jährlich 2,900000 Pf. St. 


- Diefe von feinem Gewin abgezogen , behält England 


„ein Uebergewicht von 2300000 Pf. 


2 4 
nr 
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Dies ift die Bilanz des englifchen Handels in Eu⸗ 
ropa; ihr Handel nach den übrigen Weltthellen läft fich 





deutſchen Handels, uͤber die ſeit einem Jahre ſo vlel 
geſtritten iſt, fo richtig beſtimt als es ſich thun laͤſt. Es 
iſt bekant, daß der ungenante Verfaſſer der Anfrage an 
das deutſche Publicum Ceipz. 1773, behauptete: 
ee (oder vielmehr nur der Ite Theil von 
Deutſchland) ‘verliere jährlich ficben Millionen Reble. 
an England, eine Äußerft ungereimte Behauptung, wel⸗ 
che burch die Hrn. Buͤſching, Buͤſch und Taube (in der 
Buͤſchingiſchen Zeitung) hinlänglich widerlegt if. Wir 
begreifen nicht, twie doch noch Hr. Schloͤzer in feinem 
Seiefwechſel S. go einen jährliden Verluſt für 
Deutſchland von 1,464625 Pf. St. hat angeben Fönnen. 
Diefe Angabe gründet fi blos auf die englifchen Zolres 
giſter, und die angeführten Gelehrten haben doch übers 
zeugend genug berotefen, wie wenig man auf dieſe Res 
— giſter zuverlaͤßige Berechnungen gründen koͤnne, 
—theils wegen des großen Schleichhandels, theils 
weil fo viele deutſche Waren in England als italiaͤni⸗ 
— ſche, portugiefifhe oder holländifche einkommen, und 
Dagegen bei der Ausfube fo viele englifche Waren ala 








..8 


TE Tach Deutfcland gehend, aufgeffrieben erden, Be 


j doch wirflih nur durch Deutfchland nah Polen, Russ 
| land, Hungarn u. f. iv. gehn, War es möglih, daß 
Hr. Schiözer diefe Bemerkungen nicht Pante, ober 
wenn er fie kante, wie Ponte er ihnen eine Berechnung, 
die ſich nur auf die unzimerläftgen Zolregifter gründete, 
entgegen feßen, ohne nur ein Wort zur MWiderlegung 
jener drei Gelehrten zu fagen, die doch in dieſem Fach 
fo bewährte-KRenmiffe, fo geprüfte Erfahrung bewiefen 
haben, die fo finpfe, auffalfende Gründe für ihre Bes 
auptungen anführen? Wolte ih Hr, Schl. hierüber 

nit einmal erklären ? 


r 
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unmöglich fo genau beftimmen. Oſtindlen nime zwar 
jährlich erftaunend viel baar Gelb weg; indeſſen mache 
der gute Abfay der Indifchen Waren (vo mitdy dee 
Ziz und Kattun) in Bun Afrika und den america⸗ 
nifchen Eofonien, diefen Hander noch‘ nmer vortheil⸗ 
daft, Det afelcantfihe Handel iſt det weitem 
mehr ſo vortheilhaft, als er vor — 
indeſſen bleibt er wegen bes Kant 
Goldſtaub, Eifeinbein u, f. w. w welche 
‚gen ihre Manufacturen eintaufchen, wo och i 
‚handel, — Die Handlung der € vr 
omericanifchen und ern 
mals wichtiger, als alle andre. 2 
"Sn fünf Japren dom ıten’ ai 
De de 


nah —— 
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Ina Sp Sen — — 
n den Jahr 1 
as erica eilf iitienen, 18 98 


= worunter über nun Milton 9 —**— war, 
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Amer fen Ban 24 Product 
— bies gab Handel € ' ganz andr 
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= — —— m — m e t 
Die Engländer unterſcheiden Weſtindien und Ameris 
ca. Unter jenem verſtehn fie die Antillen und andre 
—— unter dieſem bloe dad feſte Aand, 
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"Gteeitigeiten her Colonlen mit Englaud buch⸗ sony 
“geheme. © 
So wichtig der englifihe Handel Par 6 — 
"gegenwärtig iſt, ſo hat er doch von ſeinem ehmaligen 
Flor ſehr verlohren. Die Urſachen davon giebt unſer 
Hr Werfaſſer im folgenden 6ten Hauptſtuͤcke von: der 
Abnahme des englifchen Handels: an, und ſindet fie 
vornemlich in dem immer mehr zunehmenden $urus, 
der die Neigung zur Induͤſtrie vermindert und. den Ar. 
beitslohn fo erhöher, daß die Engländer auswaͤrts in. 
moͤglich Ihre Manufacturen in gleichem Preiſe mit an. 
dern Mipisrren halten fönnen; ferner in den ungeheu⸗ 
en Stautsſchulden von 1046 Millionen "Gulden, wo⸗ 
von ver-achte Theil Auslaͤndern gehoͤrt, und alſo jaͤhr⸗ 
Aich fünf Millionen Gulden Zinſen aus dem Lande zieht. 
Dieſe ſodern größe Auflagen, welche wledrum die Er- 
Hebung des Arbeitlohns zur ſchaͤdlichen Folge haben. 
Mit dieſen/beiden Quellen der Abnahme des engliſchen 
Handels verbinden ſich noch die Streitigkeiten mit den 
Americanern, welche alle ihre Manufacturen ſelbſt ma⸗ 
chen, und fogar fo viele 1000 Fabrikanten und: Fami⸗ 
lien aus dem alten England und Irland megloden. Für 
den beiten Plan der Ausföhnung hält der Verf. daß bie 
Colonien ihre Manufacturen-und Fabriken wieder ein: 
gehn ließen, und alle Waren aus England nähmen; 
“dagegen aber nicht nur das Recht Deputirte ins Par: 
Aament zü fchicfen befämen, fondern auch durch Eng» 
land unterftüge würden; den Bau aller Producte, die 
zu den englifhen Manufacturen nothwendig find, (vor⸗ 
züglich.der Wolle, des Flachfes, der Seide u. f. w.) 
v er zu treiben, daß die Engländer garnichts mehr 
. SL 4 aus 
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aus andern $ändern, fonbern alles aus ‚den. Colonten 


holen koͤnten. Dies würde ben en - 
- Handel zu einer Wichtigkeit erheben , die er noch nicht 
‚gehabt hat; An der Möglichfeie der Ausfuͤhrung kan 
man gar nicht zweifeln, da die Erfahrung ſchon bemie- 
fen hat, daß das englifche —* alle die Producte 
hervorbringen koͤnne, welche die brittiſchen Manuıfa- 
eturen ijt aus Perſien Indien, Sina „den tuͤrkiſchen 
und europaͤiſchen Laͤndern in Suͤden und: Norden, zum 
Theil mie großem Verluſt holen muͤſſen 380 
—* re: Hauptſtuͤk * von der 
bes engliſchen Handels. In England darf jeder 
handeln womit er wil, die ——— 
durch die verbotenen Waaren entſtehn, ausgenommen. 
Dieſe ſind mit großer Weisheit Rohe 
Produete des Landes, engliſches Geld, gewiſſe In⸗ 
firumente ber Fabrikanten dürfen nicht Aug u, 
faft alle fremde Fabrifwaren dürfen. nicht eingeſuͤhrt, 
wenigſtens nicht in der Inſel verfauft werben. +) 
nopolia, bie ſchaͤdlichſten Einfhränfungen. der 
ſtrie und des Handels ſind ſeit 1624 in England voͤllig 
abgeſchaft, da fie in den. Zeiten der Koͤnigin Eliſabeth, 
(als die Handelspolitit noch ‚nicht gebopren war) fo 
häufig waren, baß fie den vorzüglichften Theil der 
Sraatseinfünfte ausmachten; Gegenwärtigfinder man 
In England feine andere Monopolia mehr, als die den 
Erfindern neuer und nüzliher Manufacturen, auf vier« 
gehn Jahre gegeben werben, und die alfo wirkliche Ber 
lohnungen bes Werbienftes find. — Der Derf. er 
wähne bier zwar bie berühmte ofiinbifche und anbre 
Eompagnien nicht , welche Im Beſiz fo wichtiger Mes 
nopo· 

















‚mopolien ſind; aber es verfteht ſich ſchon ven felbft, daß 
‚fie. eine Ausnahme der Regel machen, Und doc) iſt ele 
„ne Frage, ob der engliſche Handel nach Indien ianger 












.al6 1783 ‚(da der igige Termin der Eompognie.sn Ens 
de iſt) ein. Monopol bleiben. werde? 2 
Das gte Hanpftüf handelt von den englifchen Sa. 
‚beifanten,, Kaufleusen und Handetsgefelfchaften,, und 
— nie und den meiften Leſern vers 
chlich neue Bemerkungen, ‚die wir aber, ohne ung 
Ä cn zu tiefes, Detail einzulaffen, bier nicht ausziehn 
—— Das: gre,Hauprftüf betrift das engliſche Zol⸗ 
Commerzrath. Die Zoͤlle auf die Eins 
—*— ie. find,das berliche, politifche Mittel wa⸗ 
durch die dem Handel und ben Manufactus 
ten die Wendung geben Pan, welche fie dem algeueis 
‚men Beſten bie. zuträglichfte hält. : ‚Keine Regierung 
‚bat diefes Mittel mit gröfferer politifcher Weispeit ges 
nuzt, als bas englifche Parlament. Die wichtigen al- 
„gemeinen Grundſaͤtze, welche es bisher befolgt Hat ; ſind 
Materialien und die Producte welche 
‚erften Grad der Verarbeitung bekommen ha⸗ 
—* Garn, en gar ve ausgeführt mers 
2) Fremde aterialien , die in England 
„verarbeitet werden, gehn Zolftei ein, und Producte, 
„bie zwar den erften Grad der Bearbeitung erhalten ha⸗ 
‘ben, aber in England noch volkomner verarbeiter wer. 
den, unſer deutſches Garn, find nur. mie fehr 
Zol belegt. 3) Alle englifche Manufacturs 
waren werden ‚Zolfrei-eingeführt, und viele erhalten 
fogar Prämien, als die feinen Zeuge, Segeltuch u. 
km 4) Alle from Dhanuforurwarn fin entwe⸗ 


der 
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der wöllig einzuführen verboten‘, oder mit ſehr ſtatken 
Zoͤllen belegt ‚ nachdem bie eignen Landesmanufacturen 
Thon mehr oder wenlger im Stande find) die Einwoh⸗ 
tier mit dieſen Waren zu verſotgen 9 wer 
duete dürfen nad) England gebracht‘, 
‘ändern Sänderh verfigrt werden —— Zöllen 
Befege! Die meiften natürlichen Produete 
ver Vefuhr den ganzen oder halben nz wieder zurũk, 
ven fie'bei der Einfuhr erlegten; die 
—* welche in England ſelbſt gernadhr'twerbein, —* 
nd Bei ihnen —— Zölle gemeiniglich En J 
DV Auf diefe-afgemeink Grund | 
ichkeit'man defto mehr einfiept, je Hefe 
wichtigen, weitgehenden Folgen nachdenkt 
alle beſondre Verordnungen des 6, 
























nerj>dnd bei: — Ber 
tlefen Einfichten en an 
Das Parlement hat ſich ie die Ei — 
dels und des geftarifs ganz allein 

noch die —** Angelegenhe —* aͤberlaſſen. 

Dieſer wird indes immer mie Männern 
‚se practiſche und theorerifche Kentniſſe t 
Handelsbilan Englands mit allen a 
Welt ſtatiſtiſch füdire haben, Unſre 
‚merzeoffegia find ſelten fo gluklich befegrz un 
delspolitik fheine in den meiften Theilen u 
Vaterlandes noch da zu ſeyn⸗/ wo fie in 
‚206 Yahren war. — Mach einer Mirtetzapt 


neueſten Jehren un die brittifchen Zölle Tape 
* gegen 


der engländifchen Manufacturen, ‚gi 


seo toei Mill Pf St. ein; im Hape 7468 brach · 
tem fie ungewöhnlich viel, nemfich 2299060 Pf. Er. ein. 
Das rote Hauprftaf hanpelt vom englifchen Seewe⸗ 
7 In Abſicht auf die Handlung; nnd das leſte und 
"tefert ei men" fifichtigen SHE auf die en 
Beſizthuͤmer in den drei andern Welttheilen Das 
fefte Sand in Amerlea ift ver wichtigfte Theil diefer Bes 
fisungen, Die eigentlichen Colonien, welche nod) von 
Sinrtünfgfißi Venberein tanden-wefiikben Fi 





halten izt 2 Mill. Einwohner; von denen eine Million 
eh die andre Irlander / Deutfche und Wilden ſind; 

ur mentſtehn er zwei Ein opa 

ar —* Ri weil ſich N enfben,, egen 
ten $ ef der —2 ftuͤh eaburen 


Jehr — rechnet DR “auf jede 













Ebe ider, (in Europa nut. vierte)... Man batf 
aber J —* daß von dieſen a lete in der. 
Kindheit ſterben fo folgt doch; aus den angegebnen 
Sägen, daß ſich die Menſchen in den Colonien alfe 
ig Jahte berboppeim, daß fie alfo tm Jahte 1794 
über vie ‚Im Jeht 1814 gegen neun Milliünen Men« 
fohe: —* bei der —— Auswe 
ng mehr er, Irla 
deut —— — 


328 —* 8 verſteht ſich wenn vicht 

= —— aM bieſe Bendlfe: 
—8* pr dieſer intereſſanten Bemerkung 
ba Aue us dem Biche des Hrn. Ton. 


en 3 
—— 1 —X 
hn doch 






gewis genug, um einen 
phi⸗ 


—— 


2ꝛ F 

philoſophiſchen Leſer zu beſchaͤftlgen, und ihn zu reigen, 
im Werk ſelbſt dasjenige aufzuſuchen, welches wir un. 
frer Beftimmung wegen übergehn muften. Nur Hr. 
&. wollen wir nochmals erfuchen, uns bald mieber mit 
‚shntichen fhäzbaren Beiträgen zur» neueften Statiſtik 


zu beſchenken . RE 
— ai A. 12 


het ae |: 3 5— —V— 
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CTheoph Chr. Harles ‚opufcula varii argumen- 
ti. Accedunt fpecimen thefauri epiflolici 
- Schwarziani, & alia. Halæ apud Joannis 
.  Juftini Gebaueri viduam & fillum cb Iocg- 
LXXIll. i Alph. i3 pl. 8: — 





— 23. 9 
» e pedantifmo philologico, p,1-68, womit 
F wir ſogleich II) De galantiſmo zfthetico & 
‚philologico, p. 68 -97- verbinden. Ber des jegl- 
„gen, fo verehrungsmürdigen Greifen zu Jena, Hrn. D. 
Walchs, epiftolam philologicam de ntilmo 
‚& Galantilmo, £eipzig 1715, und Menfens befan. 
‚*e Charlataneria eruditorum gelefen hat, wird ſich 
‚bon dem Hauptinhalt der beiben SHarlefianifchen Pros 
‚grammen einen. ungefähren Begtif machen können; 
‚aber, abgerechnet daß jezt gar eine andere Zeit ift, als 
die war, mo Walch und Menken fehrieben , fo wird 
man hier vergebens die weit ausgebseitere Beleſe 
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und den natürlichen Wiz fuchen, die Menfens Buch 
zu feiner Zeit klaſſiſch, und noch jegund jedem leſer in 
tereffant machen. Wahr und gut ift freilich alles, was 
‚Hr. Harles ſaget; wenn aber das Wahre nicht zugleich 
neu, mindeftens nicht auf eine neue - gefallende Weiſe 
defagt tft, fo mus es ungedruft bleiben; oder wil man 

es drucen laffen, nun, fo chue man es freilid) da, mo 
Beruf und Amtsgeſchaͤfte einzig und allein zum Schrift 
ſteller machen, Das heift zwar freilih, wie Hr. H. 
in Programmen. Aber man gebe uns diefe blos für 
den engen Univerfitärscirfel gefchriebene Anfchlagezers 
tel , wenn fie weiter nichts als Anſchlagzettel find, nach⸗ 
her nicht in einem befondern Bande zufammengedruft. 
Denn fo nachſichtsvol id) von Programmen aller Art zu 
urtheilen gewohnt bin, und fo wenig id) aus ihnen auf 
das Genie und bie Wiffenfchaften ihres Auktors fchlies 
ßen mag; fo fält doc) alle diefe Nachfiche weg, wenn 
der Verfoſſer ſelbſt auf fie Verzicht «gut, feine fliegen 
de Blaͤtter ſammelt, der Vergeſſenheit entreift, ie 

aus ihnen ein eigenes dikbaͤuchigtes Buch macht; 
Doch dem fen wie ihm fey. Wenn Hr. tee 
dlenſt einer guten Schreibart hätte, fo würden ir fie 
wenigſtens jungen angehenden Gelehrten als unterhals 
tende Lektuͤr im lateinifchen anpreifen können, Auch 
mag Hr. H. felbft ſich wol nicht wenlg auf feine 
en zu gut thun. Gie hat etwas ähnliches von 
der Klogifchen. Wie jener Ehrenman weyland, ſucht 
** ſchoͤn klingende Wörter und ſpitzige Phraſen, 
‚woraus ein Betlersmantel aus lauter Purpurflicken 
quſammengeſezt entſteht, für melden Vater Eicero, 
EEE in Elyſtum leſen folse, gerade eben fo, afs 
ing 


234 Bra. .MEMALARbeoph;Chr. Harles-- . _ 


Leßing fuͤr die Predigt eines ſchoͤnlallenden Kandidaten 
ausfpeien würde;;ob ſie ſchon aus lauter Floskeln unfe 
mehreſt Elaffifchen Schriftiteller zufammen gebetrelt 
= P..44: Congrediuntur: ſignum datur omai- 
bus;clamoribus , tubis & tubieinibus „ vt aer per- 
gutiatur: —— mer ei ud 
abrepti, aduerfarios adgrediuntursjyulnerant ac 
yulnerantur, & denique multis;confoflis & ocei- 
fis, fefi laſſique dileedunt: gloriantur,tamenz li 
cet magna facta virium-jactura, fibique-coronat 
einicam meruifle yidentur. Dieſes wird 

grammatikaliſchen Kriege geſagt, den Periy: 

Kaͤſter uͤber das verbum cerno fuͤhrten. 2 
ſetze man ſich dieſe Stelle ſelbſt in’s Deutſche, und u 
theile dann, ob etwas ſchoͤnlallender der Se 

dem dogmatiſchen Hauptton des Buches unangemeſſ 
ner als Perioden dieſer Art ſeyn können, ‚bie doch faf 
auf.allen Seiter (3. E. S. 59,70, mifı 1m.) vorke 
‚men, Belefenpeit, bie Hrn. Harles doch jo noͤthig ma 
feinen Borsrag aufzuftugen und mit Beifpielen-beleg 
zu koͤnnen, Hat er gar nicht; und alles, beibringt, 



































—————— nder 
ler nübenfeen en. zur. Keber 
merkwuͤrdiger entlehnt. % 





er. wies: uns. a * er ein Ga· 
antifta der. erſten Art ſey; und jetund, ‚da er Unver- 
hä ırpeit, genug. befist,. das elende Gewaͤſch von neu 

Mn an In, verrärh er, durh biefe kindiſche Ela 






















n Grab feines Pedantifmi, —, Dep, 

| fo fehr Pedant und ‚Galantifta felber War, 
arlı 2 davon ſchreiben ſollen! 
„De originatione vocabuli, Nurenberg, 
= | ‚Den Se. V. fagt uns „daß ipm ber fh 
cof Bu gen Kofnung gemacht, die Profeffur der, 
terländi 


en Gefchichte auf ber.. dafigen Akademie 

* daß er ſich zu dem Ende einige 
lang, m befonberm Fleis auf die Erlernung nr 
age a w Diefen ‚monatslangen Fleis erfieht 
an at —— —*5 — be 


cr an, Le 02.290: * fra 
IV) Quzf io num cas 50 eruan⸗ 
Yaiuerfitatibus, yti itatis priuatæ 
ra »P-49 - 119: Many 
\ Ares „die Proteftantia 
Ne um, 
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et „wa I Fk ih 


—— eon 
der ſel. Kraft war 
rg 
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VI) Memoria — Clarz Juliane’ gentisGe * 
fir — premittuntur Philologumena & Phi 
phümnena quzdam de opinione veterum de äni« 
« ma hujüsque poft mortem fatis, p 139-158. Wo · 
zu noch unter VH) p. 1158-163. ein Epimetrum ' 
Ueberfchrift komt, weiches die Frage: Ob niche die 
den aus den Träumen die ewige Fortdauer der Se⸗ 
ken haͤtten ſchließen fönnen ? Wie billig, verneinet, 
Neues finden wir hier zwar nichts, doch iſt die lateini— 
ſche Schreibart beſſer, mehr ſich felbft gleich, und mins 
der gejlert, als in denen erften Aufſaͤten. ® 
- VIN) Memoria Magdalenz Charlottz Chri- 
ftianz Schmidlin.. _ Premittitur · dilputatiu 
de animis piorum ad cœleſtem m 1 redeun- 
Gbus fecundum placita quorundam veterum Phi- 
lofophorum, p. 163-170, Solte wol ein argu⸗ 
mentum ex reconditiori Philofophia 
tum feyn, ift aber, gar herzlich elend I *— 
lehret nichts als triviale Dinge ©. * 



















‚BD De artificio atque epift 
Hi ad Philemöhem' p:iyi-rge, | e 
dieſet Art Hatte der ſel. Paulus geinie no 
er den entlaufenen Oneſimus —— 


einpfohl; und ich möchte das, noch fo’ 
geſchtiebene Billet ſehn, in das man n 2 * 
die Harleſiani he ‚de befo 





Stöbaei fententias, p. 181-158. Pe 
der’ Britten Gefnerfchen Edition beigefchriet 


meßreften find von Conrad 


bie, N 


depromp- 


aan A Namens C. R, * 
x Conjecturen beigefuͤgt hat. Einige find von 
an ben gun beigefchrieben ; und hier weis Hr. H. 
— efaffer."athen fol, Diefe No 
abedeutend; wie fie denn Rita 
| nur zu. Fre he 
euft au werden efc en batte; werden 

inem jı — Herausgeber des Stobäus 
mmer fehr ange — Kan. -uab-anfe-Diene Seife: 
— ſo iſt Ariſtotelis bekanter 
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BE XV: Theoph. Chr, Härls 
: Mvazuoruväs Yuyar 7 u ac * * 
dies Eevie — augen ni — 




















Onmus ve vñecs Beßmiase ii mn 
- X) Sufpieiui neule —— ıdtores 
p. 191-197. einzige Konjekeut, fon 
rächtlich if, macht Hr. 5. über bis © 
— ‚ 51. wo er an ſta — 
— — —* 


nichts; allein aus einem Briefe des 
Altorf, fuͤhret er eine eine ſehr gluͤtliche 
dieſes Gelehrten des Epi tams vom Mar 
- Anthologia latina a —— li 
nz beift es: „, 
Doda Mäns'v 
Arboris atque m 3% ulg, yet ab 
Da diefes gar keinen Sin giebt, fo.fee H 
nad hominis ein Punktum, und lieſt füı 
bedeutende: Fulget ‚ab arte figis, Fulget 
ce, welches fonder Zweifel recht if, und‘ 
gar glich aus ©: Trikt, 1. sar, 522, erlän 
wird 





x) Variæ ledtiones librorum: neranoeda- 

eo, ex codice Hamburgenfi,:p. 197-214. Hr. 
\H. bekam fie zu feiner vorhabenden ‚neuen Ebition der 
Metamorppofen, vom Hen. Longolius, der fie 1732, 
aus einem fechshundere Jahr alten pergamentnen cO- 
dice, der Hamburgiſchen Domkirche ercerpirt hatte. 
Es if wies — daran, und man finder Hier mur 

S die 





dle gemößnlichen Fehler, fo vor Heinfiotn allen Aus, 
= Ovidius gang’ und gebe waren, 
Xu) Collatio codicismembranacei Feröis 
jani, ee ner feruatur, 
* itut: —* Facio, Ceburgenfi,- p. 214- 387, 
,„ ben Hr. Harles durd) die Wilfäprigkeie 
ofefforSchirach's zu Helmftäbe bekam, iſt 
ich — *2 — lang und ſechs Zol breit. Das Pers 
gamen IR for ci auf der einen Seite fehr glat, 
und netwas uneben. Es find Pleine [lone 
jobardifche | 1 Büchfkaben, ausgenommen die Anfangse 
er Scen » —— — gros und blau gemahlt ſind. 
r jeglidyer Comoͤdie iſt verguldet, 
um — Die Buchſtaben, ſo die un⸗ 
abe Perſonen anzeigen, find roth. — Ac-und 
diphtongen, finden ſich Hier gar nicht, und an 
ir Immer ein einfaches €, ohne das untene 






















EVEN 


Nac — — 
Eerumpua für zrumna, und in mitto, und allen 
mpofitis diefes verbi, verwandele vera erftere £ 
z. €. midto, inmicto, permidto. — 
finder —7— — ganz —— — 
be —— und dieſes h ift noch 
nn, doch nicht allen, vorgefegt, ⸗ 
i ——— 


Wa 
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lich volftändige Befchreibung des codicis, lehret ung 
ſchon, daß wir uns fehr wenig berrächtliches für die Kris 
tik daraus verfprechen durften. Wir bedauern des. Hrn, 
Facius, (demuns Hr. H. als einen begierig auf Amt, 
Brod und Weib wartenden Kandidaten befchreiber) fo 
übel angewendete Arbeicfamkeit und loben Hm. Reitz, 
der von diefer Kollation , ohnerachtet fie ihm angeboten 
ward, dennoch feinen Gebrauch zu feiner‘ ven tica 
des Terenz machen wolte, Bier, 
XIV) De Theologia , inprimis Fato & Joue 
‚Homer; 'p: 387-449, Iſt fonder Zweifel noch das 
Hefte Srüf der ganzen Samlung; denn ohnerachtet 
freilich eine Menge Dinge mit einer unausftehlic) 
efelhaften Weitlaͤuftigkeit gefagt werben, fo läuft doch 
manches brauchbare mit unter. — Aber freilich Har⸗ 














leſianiſch Gold, wäre ge. Yes 





tate apud gentes quasdam antiquas;p. 449- — 
Kine gar elende Kompilation, die nicht einmal werth 
war, als Program gedrukt zu werben. 
-“ XV) Joannis Kappii emendationes Kom 
jedturz in Cornelium .Nepotem, p. 458-470, 
Bom Herausgeber bes Julius Abfequens an Hrn. H. 
zu feinem neuen Druf der Eleinern Stavernfhen Edi⸗ 
zion des Mepos geſendet, und da fie :für den Umfang 
dieſer Handedition zu geos waren, hier abgebruft. Fleis 
ſieht man überal, und Bekantſchaft mie feinem Schrift 
fteller fan man dem V. auch nicht abfprechen ; aber nicht 
Selten fuche er Schwierigkeiten, wo feine find,- oft erlaͤu⸗ 
sert er Dinge, bie keiner Erläuterung bedurften;. und 

Dr zu⸗ 





zumellen Hat er Konjefturen fo unwahrſcheinlich, dai 
man fie vielleicht mit vieler Mühe nicht unwahrſcheim 
licher ausdenfen würde, als wenn er z. E. Han: 
nibal, IV, 1. für Claftidio, Cornelio Seipione Ier 
































* Oxvın De Mercurii ftatuis ante zdes januas- 
Bed Grzcos politis, p. 470-489: "Eine ſehr 
Materie teivial ausgeführt, und: mit vielen 
iſche ln, bie von der — ke 


Boͤllig im Gefchmaf des vorigen. a 
IX) De Phrzdifabulis, num ab iis pri- 
mordialatinz linguæ fint capienda?:p. 499 - 519. 
Ein Prsgram des fel. Bruders unfers Brrfaffers, wei. 
re zu Kulmbach war. Hr. He hat es in 
imlung wieder abbeuden laffen, weil er ver⸗ 
bein bequemer Mittel wufte, das Volumen 
Bund volftändig zumachen, ohne daß es ihm ein: 
Ruͤhe gefofter hat feine rechte Hand in Bewe⸗ 
iufegen. Sin der Note fagt er zwar : machinis ite- 
Hexferibi Facio, ob pretarem quam b. fratri 
Faebeo; allein im Nanıen des gefamten Publici 
ie uns Piscäten diefer Are für die Zukunft ver. 
nd würklich wäre der Hr. Profeffor magis 
isierga b, fratrenr ſuum gewefen , wenn er biefes 
ebebeutende Program eines Kulmbachſchen Kon. 
Ei neben allen nichtsbebeusenden Programmen 
au Ambachiſchen Konrektoren häste modern kaflın ; 
als ‚Hier feines und feines feligen — Bloͤ. 
zur er | & 
n 





F ——— icht läugnen, 


E zwar Hen. Harles Höflichen Dank,daß er l 


ſchlecht erklaͤrte Stücke zu ieſen. M HE —E 


gu Gocungen heſoiben und ee 


zes Alten für fot ein großes 





er On der Dort se une dr Br. Daß ee Ä 
ſchiedene von feinen Fleinen Gelegenf gen gaı 
weggelaffen, fonberlich diejenigen, bie er ti Jeinio; hit 
terarum vix pofito gefchrieben, und die — 
rarum entweder voͤllig unwerth geſchienen, 
in größere Muße verlange hätten, die ih 
Te Gefchäfte für jegund verfagten. Be 





















pot — wie der ſel. Reiske fagte — u gang über M 
ausleren wollen; mären aber —* 2 }, des 

Ges wegen, bei einer Zlafche Nheinneln fold) eine 
commentatiunculam me x D * le, in d 
ſem volumen vorkommen | —* A) 
elend find, ohnerachtet fie Hr. £ Ks ar 
ändert, werbeffere, und Biel son ih Laien 


ich wär’ etwas neugierig, die 


£efer, die Phrafin tirocinium litterarur SL ng 
bädhten doch, ein Hr. Profefjor und ein Her 
folten fo billig feyn, das tirocinii 
deſtens von ihren en * 
Harles aber find es die € 
de fato Homeri, p. 





vocabuli Nurenberg p.' a 5 
promotion in Erlangen ; alfo beide, wie ‚jeder 
dene Man fagen würde, tirocinio li 
die Gtudentenjapre fin! De 
rnum uf. = — 06 fe ie 8 


\ 
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Verſicherung von der Umarbeitung der mehreſten bier 
vorkommenden Artifel gegruͤndet oder aicht ſey; koͤn 
‚nen wir, bie mir die einzeln herausgefommene Harle- 
‚FKanifche Piecen.nicht befigen, (auch im Fal.twir fie bes 
Jäßen , (dwerlich-Eollotioniren würden) freilich nicht bes 
Aurtheilen; auch fcheinet fie ſich kaum mit der großen 
Bm u fe DB. in der. Vorrede über Mangel 
—— fuͤhret zu reimen; wenn fie ‚aber 
ae bebauren wir den Hrn, DB. der ſeine erſten 
Ge fo elend machte, daß ſie durch Feine Politur 
erträglich werden kopen: = und damit 

—— ‚elariffimo Harleſio. 
Es folget et: bis zum Ende bes Buches . 
‚das. {pecimen ſauri epiftolici-Schwarziani, Hr. 
I. hat von er ‚Schwiegervater, dem feligen Pro, 
feſſor Weiß zu Altorf, der ein. Tochterman des „be: 
ruͤhm war, die ganze Korreſpondenz des 
; er verfpricht ung. daher, im Fal * gegen⸗ 
—— gefallen folte, die ganze Korreſponden; 
een mit Auslaffung der bios häuslichen, 
„oder ſchon vom Hrn. Will, im Commercio epilto- 
.Jieo , Norimberg enli, herausgegebenen Briefe, fo 
„bald er nur.etwas Zeit finden würde „bruden zu faflen. 
Wir glauben der in der Vortede gegebenen zerſiche- 
rung, daß dieſe Briefe ſehr viel merkwürbiges zur Er⸗ 
laͤuterung ber $itterärhiftorie , der Buͤchergeſchichte und 


| „gar fehr gerne- auch hot uns 
ee en laͤſterner 
nach einer Ausgabe der ganzen Korreſpondenz, als —* 


* —— Harleſianiſcher opulculo 
gemacht. Nur wolten wir Ya bitten, wis ” 
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Publikation mindeſtens etwas ordentlicher zu i 
als hier im ſpecimine geſchehn ift, welches bie allere 
gröbften Fehler verunftalten. Z. E. ber Brief des Hrn. 
Bel, p. 553; mus, wie fogar das ——— 
lehrt, vordem p. 552 ſtehn. — Diez Deiefe pi 
nicht an ben Fuͤrſten von Salzburg, fondern anden 
fen von Bünau gefehrieben, und zwar iſt 
Antwort auf den Brief des Grafen * iq | 
wenn gleich fein Datum darunter ſteht, im Januer 
1749 gefchrieben,, er mufte alfo — I * Ja 
nuar. 1748 geſchriebenen, auf den der orget dac * 
Grafen p. 523 die Antwort ift, gefezt w 
bier zu allerlegt vorkommende Brief p- 5 
lererft gefezt ar denn of * N r | 
Datum untergefeze ift, fo hat diefes 
Avtographo geftanden: ba ein Brief be wel 
cher hier p. 520 abgedrukt worden, uns belehret, 
er ben ı2ten Februar. 1739 gefchrieben war. zn 
fih Hr. H. fo fehr großer Fahrlaͤßigkeiten zeih | 
und dadurch feine fehr wenige Achtung des g 
Publici zu erkennen giebt, fo darf feine un 
Hand die Briefe des feligen Mannes nicht 
ten, wenn gleich fonft bie Herausgabe biefer 
Gefcjäft wäre, dem fid) ein fleiiger“ 
—— —— koͤnte. — | 
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Academiſche Vorleſung uͤber die zu Schemnitz 
in — errichteten pa 
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“Dresden 1773. in der Walterfchen Hofbuch, 


handlung, 43 Bogen, mit 2 Kupfertafeln 
— und5 Bignetten 
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dürfen nur anführen, daß tiefe Borlefung e ein 
Auffaz iſt, der den in der Mechanic berüpms 
ip. . Poba jum Verfaſſer hat, fo wird ſolches zue 
— eines Werks hinlaͤnglich ſeyn, das dem 
Mech: anifer angenehm, bem gelehtten Bergman aber 
be te doppelten Urſache nothwendig ſeyn wird, eins 











herafeichen Maſchine zu Werke, gehen fol; und zwei. 
ing . "weil ihm hier Erfahrungen und Vorfchriften mit. 

theile werden, die, felbft zu famlen, manchem bie 
fi genhei hir ſelten fid) darbiethet. 








* xux. 


Seheime Scheidung der Metallen und derſelben 
Nuzbarkeit, von Georg Ehriftian Ittersha⸗ 
“u. gen, 1774 8 4 Bogen. 
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Gr durch das Beimort: geheim, boften wie 
WEL. in bie abdita Syringarum geführt zu werden, 
cher den grünen Loͤwen fennen zu lernen; allein nichts 
ven dieſen. Der Verf. nr von einem geroiffen Pros 

$ ces 





















| ne AX. G. C. Ittersbagen Oi. 


— — 
ein um fo viel ſtaͤrkeres Capit | 
er aber auch diefen . "Sn, aan 
ar er auszufüpre ) da 





—— 





Bom Alter der Delmahlerei-aus dem Theophis 

uUus Presbyter. Braunſchweig in der Buche 
handlung des zu. Wepkapeueh 
1774 6 Sega! ing. 





keinen ke. et nen 
Manuferipts des Theophius Presbpter ‚mweldes 


Be ger Biber auf der mE 
0 


— abermals entdecket hat. 
Konte die wichtige Stelle eines Wolffenbürtelfhen Bi, 
‚die einen Gelehrten von fo vielen und gründs 
entniffen erforderte, ber fie in ihrer Verbindung 
hang einfehen mufte, und Gefchichte und 
chdenken damit verband, gluͤklicher bes 
jet fen „+ Konte der große $eibnig, der ehmals auch 
orſtel * Bibliothek war, einen wuͤrdigern 
‚haben? Doch Hern Leßingen loben, hiehe 
einen Flus tragen; die ganze gelehrte Welt 
f ‚Dem genug von feinen ſeltnen Berdienften in 
allerlei Ar — der Wiſſenſchaften aus ſeinen Schriften 
zeuget. Wir gehen zum Juhalte dieſer Schrift, 
fie aud) | —* ee —— 
Das Manuſeript des Theophilus Presbyter, , ent, 
Gele aueber Menboibigeie von Stellen, woraus 
ch zeigen fan, daß das Alter der Dels 
mahlerey viel - meiter hinauf zu fegen fen, als man ges 


Me kenne ‚viele wichtige Dinge, bie 
| Aufflärung der Gefchichte ber Künfte 
ver ich find, fondern auch einen wichtigen 


£ u ie gegenwärtige ‚Bearbeitung der Künfte 



























‚zügli — — *2* ‚Es 
* man pe — ge⸗ 
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detes dagegen eingumenben haben, wie auch Herr Lef: 
fing in feiner Anmerfung zeiget. Zum Grunde diefer 
Behauptung har man nur das einzige Zeugnis des 
Vaſari jeder Schrifefteller welſet auf ihn zurif, und 
welche nicht auf ihn zurüfmeifen, haben doch ipre Nach» 
richten aus noch jüngeren Schriftſtellern, die aus dem 
Vaſari gefchöpft haben. Wafari ſchrieb doch erft an, 
derrhalbhundere Yahr nach Johan von Eicken, und 
was er fagte, fagte-er vermuthlich zum Theil aus 
mündlicher Weberlieferung fehr dreifte und zuverſichtlich 
niach. Es finden ſich wenigſtens feine ältere Zeugniffe, 
ols des Vaſari feine. = Br 

Van Mander, ein Niederländer, fager auch 
fat alles dem Wafari nad, nur führer er noch eine 
Grabfchrift des Johan von Eifs an, die ihn als einen 
großen Mahler rüpmier, aber von feiner Erfindung 
Ber Delmahlerei nichts gedenfer, welches doch ſehr na⸗ 
tuͤrlich, da von feiner Kunft Im Mahlen die Rede war, 
gefchepen ſeyn würde; wenn die Sache ſich fo verhalten 
hätte. Selbſt in der Erzäßlung, weiche Voſari und 
van Mander von ben Umftänden machen, wie a 
von Eif auf feine Erfindung gefommen fey, finder man 
fehr unmahrfcheinliche Dinge. Er lies, fage man ein 
Gemählde, welches er mit Wafferfarben auf Holz ge» 
mahlet hatte, in der Sonne troknen. Das Gemäßlde 
befam dadurch einen Ris, damit ihm das nun niche 
wieder begegnen möchte, fan er auf eine ändere flüßige 
Materie, womit er feine Farben auftragen wolte, und 
erfand die Oelmahlerei. Wie unwahrfcheinfich! Del 
trofnet noch tangfamer als Wafferfarben ‚die im Schat⸗ 
ten n recht gut trocken werben, welches Johan Eik doch 
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he gut mus gewuſt haben. Doc) alle diefe Betrach⸗ 
find nicht einmal nöthig es zu beweifen, daß 
Be fey. Herr Leßing führer 
nz u efprechliche Beweiſe davon aus dem Theo⸗ 
Oresbyter, und feger diefe Sache dadurch in ipe 
lügen Sicht. Cr unterfuche ei, mer Tpeopfitus 
resbpti —* — mas dieſes Manufeript, das er 
von ihm hat, für ein Werf von ipm fen. Es ift eben 
Moͤnch aus der mitlern Zeit, und eben daffel» 
das Seller unter den Handſchriften der Pau⸗ 
yef zu Leipzig fand, und 1685 unter dem 
el ı ‚eol sribus & de arte colorandi vitra aus 
Agte, wovon einige Jahre nachher in den Actis eru- 
jeneber wurde, melcyes fich in der Föniglichen Bis 
aris unter der Nummer 6741 findet, und 
jet ili liber de omnifcientia 
is, ner in feiner bibliotheca, uni. 
— —* ſaget gleichfals davon. 
Icherrimum dev 


en ‚Hear, Corn. Agrippa. 
» Bibl.. Conr; Gesneri Tigurä 

— —————— ſelnem Inhalte = 

führer der Hr. V. in Anmerkungen, die 

| ——— et fehr gründlidy und ges 

: Kan es auch von. ——— 



















6 —* ſehr alte Handſchriſt in. der 
en Fürfil. Dibtiorpef. Er bepäie fich 


vor, benseigenslichen Inhalt diefes-fo wichtigen Manu⸗ 
— die er von a 


ner 


y % — — * ap“ 
— u a — — 


ie Vom Alter den Delmablerei 


lerel und den dahin fehlagenden Sachen, noch viele 
wichtige Betrachtungen, nicht nur über die Glasma, 
herfunft, und die Runft die Gläfer zu färben, ‚ fondern 
auch andere wichtige Dinge enthaͤlt, an einem andern 
Orte weirläuftiger anzuyeigen; er wird fich dad 
fehr um die Wiſſenſchaften verdiene mu * —* 
bitten recht ſeht darum. Aber nun de & ter 
Manuferipts, worin wie Herr - 
der Oelmahlerei auf em: ınmiet 
dacht wird. nn | 
Durch Zeugniffe von — riſtſtellern, bie 
vorher angefuͤhret wurden, lies ſich * nicht aus 
maden, a obes Alte 
— oe Manu bee fm-pe 
en es 
Hert Leßing hat neben der Hat er i 0 
thek auch die Handfehrife aus der Pa 12 
gu Seipgig vor fich, "das Seipgiger Manafe 
—* dem 14ten, wo nicht gar aus 
ten Jahrhunderte. nur in dem kinyen 6 
große Luͤcken. Das Wolffenbüctel 
meit älter, und der ſchwierigſte Kenne 
fen würde fie doch ins zehnte oder ei 
ſetzen, es ift auch) weit volfomner als t 
N ⏑— welche fich 
Es feiner diefe Schrife von — * 
= neunten Jahrhunderts herzukommen, und ber u 
Verfaſſer glaubee nicht undeutliche Spuren gefunden 
- zu haben, daß Theophilus ein Deurfcher gewefen fey, 
und zwar der berühmte Tutilo von Er. Gallen,. der 
ein großer Mahler und algemeiner Künftlee war, wo⸗ 
von 
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aus dem Theopbilus Presbyter. 351 
von die Geſchichtſchreiber des Kloſters von St. Ballen, 
meldhe man in dem erften Bande der Script, Rer. 
Alam des Goldaft beifammen findet, reden, 

“2 Dem fen nun wie ihm wolle, gnug es wird in 
nem Manufcripte aus dem sten ahrhunderte ber 
delmablerei gedacht, und ſie ift alfo ſchon weit älter 
Is Zohan von Eyk. Im eriten Buche diefer Hand» 
n fe wi ‚die Delmapterei bis auf die Bereitung des 
els felbft gelehret. Diefes ganze erfte Buch handelt 
ng von der Mahlerei, von Farben, Firniffen und 
m, Here Leßing eheiler daraus verfchiedne wich. 
— Das XVIII Copitel im Manufcrips 
de rubicandis oftiis & de oleo lini. In 
die er ee anführer, wirb angezeiget, wie 
m men das Del preffen, es mit Zins 
| auf einem Steine burchreiben,, ver 
> fo dainlt anftreichen folte; das wäre nun 
dh anftreichen. Aber das XXIH Eapitel _ 
8 handelt nun de coloribus oleo & 
endis. Es fängt fi an:Omnia genera 
olei teri & poni Dis 
— alſo hier iſt ja die wahre Oel⸗ 
eb he blos das Anftreihen mit rorher Farbe. 
16 free num auch, wie man bie Farben mit 
folle; er nimt dazu Gummi von 
* dum und Pflaumenbäumen , und, löfer sin 
| ee auf. 
4 Cr der pictura translucida redet das asfte 
Theophilus ſagt, man ſolle Holz; mit Stan, 
yetula ftagni (ftanni) belegen, und darauf 
ie Delfarben mahlen. Deinde tere eolores 
IM- 




























35? 
imp 
nu he co cum pics heqie per fe 
cari. Herr Leßlng glaubt nicht , daß ganze G emäßld 
auf die Art ausgeführet wurben sun. 
nur einzelne Stellen, geweſen fm mären, | 
handelten, und. wenn die petula ftaı ın vide fi Bi ; 
fheinenden Grund-gab, Feine « * Delfarb: 
















annahm, —— allen Waffergem 
nod) Gele bie Delfarbe — nicht zu ver 
n Warum fo | 


je nicht ganze € 


















ganze nun Sau "eine äßnliche 2 m a a * 
nachher lackiret, und die Fat "Mablereien auf 
ii Bon a 


get * der auch mit T öl 6 
fich- gnug hervor. ‚Herr 
verſchiednen andern Erfindungen in 4* er W 
man neueen Malern zugefihricben. hat, bi * 
Theophilus ſchon gewuſt hat. a0 fagt? 
garitone fep der erfte gerwefen, .t yelcher Die. 
Tafeln, worauf emafln ml, ‚ie Seinwand 
welches er darauf leimte, darauf, trug, ;er.& 
Sips, den er nac ‚glat ſch if „und daran 
ir that biefes, um das Neiffen de 2 —* 








. 900 den Cheopbilas Presßpter. u 


über bas Hol ziehet, und nachher, wenn fie trocken if, 
glat ſchabet. Diefe Kütte ift eben diejenige, die wir 
noch gebrauchen, um Taſſen von Porcsllan u. d. g. zu⸗ 
fammen zu fürten, Man gebrauchet auch, wie ber Re⸗ 
cenfent gewis weis, biefe Kuͤtte, Holz zufammen zu lel⸗ 
men. Es hält erftaunend feft an einander, aber ein 
zünftiger Tifchler darf ſich dieſes Selms nicht bedienen, 
weil, wenn man bas Holz nachher, etwa wieder andere 
Dinge daraus zu verfertigen, gebrauchen wil, bie Ho⸗ 
beleifen Scharten befommen, wenn fie auf da Stelle 
fommen, welche auf die Art geleimer ifl. Der Recen⸗ 
fent erinnert ſich, In Kalms Reifen nad) Amerika gele⸗ 
fen zu. haben, daß bie Wilden mit eben folchem Leim 
ihre Bogen zuſammen leimen. Er bat. einsmals auf 
eben die Art Porcellanfließen auf Holz geleimer, wel« 
«he ſchon feit vielen Jahren ſehr vefte geblieben find, 
Tbhbeophilus uͤberziehet nur dieſe Sage Küste mic 
Leder, damit es allerwärts glat anliege , und 
traͤget barauf mit einem Gelee ober Selm, welches er. 
aus Hirſchhorn Locher, zerriebenen Gips ober Kreite. 
Diefes ift offenbar weit beſſer, als mas Margaritone 
mwufte. Auch Gold in Blättern aufzutragen,, und zu 
hrunieren hat Theophilus ſchon gewuſt. 

Aus allem dieſem: Johan von Eyk hat die Dels 
mahlerei nicht erfunden; allein woher koͤmt ihm benn 
der algemeine Ruhm? Bielleicht hat er fie verbeſſert. 
Die Delfarben der Alten trokneten ſchwer, wie wenn 
Johan von Eyk den Delfienis erfunden hätte, welcher 
die Farben geſchwinder trocken made, denn das war 
noch ein Mangel der alten Oelmahlerei, diefes ſcheinet 
Herrn Leßing wahrſcheinlich. 

Bivbligtbek ſiebenter Band. 3 Wir 





S4L. Yom Alt. dır Oelmabl. aus dem Theoph Presbyter. 
Wir erfuchen ven Herrn Verfaffer nochmals,ung bald 

mit dem Auszuge aus ben übrigen Thellen diefes Mas 

iuferipes zu erfreuen, wodurch er noch manches &iche 

in den Künften und ihrer Geſchichte angünden wird. 
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Neueſte Religionsgeſchichte, unter der Aufſicht 
Hrn. Chriſtian Wilh. Franz Walchs. Vier⸗ 

ter Theil, Lemgo 1774. In der Meierſchen 
Buchhandlung. Pas 
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ir Keligionsgefchichte behauptet noch immer 
den Ruhm der Gründlichfeit, Volftändigkeir, 
und Unpartheilichkeit, In welchen fie fich gleich Anfangs 
geſezt, und wenn fie fo fortfährt, fo verdiene fie in der 
Kirchenpiftorie unſerer Zelten ein clofifches Buch zu 
werden, das alle adta hiftorico -ecclefiaftica weit hin- 
ter fich zuruͤklaͤſt. | j . 

Das erfte Stüß dieſes Tpells erzaͤhſt von S. 1 
bis 208 mit ſehr guter Ordnung, Deutlichkeit und 
pragmatifchem Urtheil die neueſte Gefchichte der Dife 
fiventen in Polen, die für die Menfchheie und für Die 
Kirche ein fehr intereffanter Auftrie iſt. Diesmal wird 
nur der erfte Abſchnit davon geliefert, der die Bemuͤ⸗ 
hungen enthaͤlt, die ſich die Diffidenten von 1764 bis 
1767 gegeben haben, ihre von der cathollſchen Parthei 
[ ! | heein- 
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beeinträchtigten Rechte wieder zu erlangen. Der fols 
gende fol den Zeitraum von 1767 bis 1772 begreifen, da 
bie große Veränderung im. Königreiche allen Confoͤde⸗ 
rationen ein Ende gemacht. Die Erfentniequellen, 
woraus der Verf. fchöpft, find theils gedrufte Schrifs 
ten, welche er flets namentlidy anführt, cheils und vor» 
nemlich aber ungedrufte Briefe.und Urkunden, Proto- 
eolle und Acten, mündliche Erzählungen vieler der Sa. 
chen fundigen Perfonen, Nachrichten, die ihm feine 
Freunde verfchaft haben; kurz allerlei ungedrufte 
Quellen, die ſich nicht citiren laffen, oder, wenn fie 
eitirt würden, von den $efern doch nicht nachgefchlagen 
werben Fönnen. Man mus ihm alfo auf fein Wore 
glauben, und man fan es um fo viel eher, da er niche 
allein verfichere, daß er mit aller Redlichkeit und Uns 
partbeilichkeie feine forgfältig gefamleren Nachrichten 
genuzt habe, fondern auch ohne feine Berheurung ber 
Eharacter der Wahrheitsliebe aus feiner ganzen Denk. 
und Schreibart hervorleuchte, Das einzige mögte 
"man nur wünfchen, daß er die Citata der Schriften, 
die er als Gemährsmänner anführe, nicht mie der Er⸗ 
zäblung felbit fortlaufen laſſen, ſondern fie unten an je⸗ 
dem Drte beigefüger hätte. Jenes hält den Leſer auf, 
und made das Leſen felbft befchwerlich und unanges 
nehm, well man fie in Ermangelung der Schriften 
ſelbſt (und wer hat diefe zur Hand? oder, wenn man 
fie auch hätte, mer wird fie conferiren?) doch übers 
ſchlagen mus. — Franzofen und Eingelländer thun dies 
fes beftändig, und wir thäten wohl, wenn wir ihnen 
darin nachahmten. — Die Begebenheiten, die in dies 
fer Geſchichte vorkommen, find für den Staatsman und 
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für den Theologen gleich lehrreich, und geben einen 

merkwürdigen Beitrag ,. den Geift der päbftlichen Hie- 
rarchie, die für den politifchen und kirchlichen Wohl« 
ftand verderbliher Folgen der Nichtduldung, bie 
Schaͤdlichkeit der Einförperung ber Kirche in ben 
Staat, die nachtheiligen Wirkungen des Gebrauchs 
weltlicher Macht in Religionsſachen, den von jeher üb« 
lichen Worwand ber Religion, als eines Mantels und 
als eines Gewehrs , eigennügige und berfchfüchtige Ab» 
fichten zu verftecfen und durchzufechten, ins. Licht zu 
fegen. Hier fiehee man, wie die politifchen und kirch⸗ 
lichen Rechte der Diffidenten, die ihnen durch die hei» 
ligften und feyerlichften eidlich verfiegelten Eonftitus 
tionen und Verträge beftätiger find, gefränft werben, 
— mit welcher Mäßigung fie feit 1764 nachgeſucht, 
wenigſtens in die kirchlichen wieder eingefezt werben, ' 
wobei fie anfangs auf die polieifhen nicht einmal An⸗ 
fpruch machten — wie fchnöde ihre bündigften Worftels 
lungen und die Bermittelungen bes Ruſſiſchen, Preus 
ßiſchen, Englifhen, Schwedifchen Hofes abgemiefen 
worden, auf Anhegen des unruhigen Biſchoſs von Eras 
can, Soltyck, der doch als ein Freigelſt befane war, 
— mie fie fih darauf genöthiger gefehen, eine Confödes 
ration unter fich zu errichten, um dadurch berechtiger 
zu ſeyn fi) dem Schuge der Ruſſiſchen Kaiferin zu 
übergeben — wie darauf von Catholifcher Seite aus der - 
großen Zahl derer, die mit der Böniglichen Hofparthei 
misvergnügt waren, eine Generalconföberation zu 
Stande gefommen, welche fih, da fie von dem Ruſ⸗ 
ſiſchen Hofe das Verfprechen erhalten, ihre gefränfte 
Polniſche Freiheit zu [hügen, unter der Bedingung. 
daß 
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daß fie den Diffidenten ihr Gefuch einräumen folten, 
mit der diffidengfchen verbunden, beren Befchwerden 
fie als rechtmäßig erfante und ihnen abzuhelfen vers 
ſprach — wie ber Pabft mit einem Breve und Banbul⸗ 
le dazwiſchen gekommen, wicht weniger mit einem 
Schreiben an den König, worin er auf die Sacrilegas 
pactiones, injurias, Deo, regno perieuloläs, re- 
gio nomine indigna, (osziept ‚ und ben König ers 
maßnt, lieber zu fterben und alles zu leiden, als einwil⸗ 
ligen, «daß der Greuel ber Berrüftung in den Tempel 
gefeget werbe, — wie auf dem Reichstage zu Wars 
ſchau, nach vielem Lerm, ber nicht eher geſtillet werden 
fonte, als bis von ben Ruſſen fünf ber unruhigften 
Köpfe gefänglich weggeführt wurben, endlich en Depu⸗ 
tationsreichstag beliebt worden, bei welchem die Diffis 
denten ihre Foderungen einbrachten, bie auf die völlige 
Meligionsfreiheit, Activieät des Adels, und auf das 
zur Sicherheit beider Stüde nöthige judicium mix- 
tum binausliefen — wie zulegt der Tractat zu Stande 
gekommen, in welchem unter andern ſeſtgeſezt wurbe, 
die catholiſche Religion folte den Titel dee herſchenden 
haben, der König ihre allezeit zugethan feyn, der Ueber⸗ 
gang bon ihr zu einer anderm Religion folle ein Erimis 
nalverbrechen und das Entfcheidungsjahr d. 2 Jen. 1717 
ſeyn, worauf den Diſſidenten ihre alte ſowohl geiftliche 
als weltliche Rechte wieder zuerfant wurden — mie bie. 
ſer Xractat, fo hart auch befonders die dritte Clauſul 
far, bie in ber That das wieder umfties, was durch 
benfelben gewonnen zu ſeyn fehlen, auf dem Reichstage 
ratiſiciret worben, obgleich es nicht an Einfältigen fehl⸗ 
te, biebarüber feufjten, und ar blinden — 
33 die 
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bie ſich dawieder empörten, auch kurz darauf Feine Parr e 


thei feblechterdings damit zufrieden war — wie hernach, 


da die Ruhe wieder hergeftelt fehien, bie Confoͤderation 
diſſolviret, und der Anfang zur Volſtreckung des Tra⸗ 
etats gemacht worden, der aber bald durch bie neue 
Barer Eonföderation Einpalt geichehen. So weit gebe | 
ber erfte Abfchnie. Wie vielen Bermi 

Elende hätten die Polen entgehen: können, wenn. 
gleich anfangs die billigen und gemäßigten: ebreungpn 
ber Diffidenten zugeftanden hätten! Tantum religio 
poſuit ſuadere —— Nationen und BR 


















Schouet in diefen Spiegel und lernet Zolerang! - 


Dos weite Seüf von der Viſitation des istän- 
difchen Eollegüi in Rom ift der von dem 
Eardinal Marefofhi an. den Pabft te 
mit allen, Beilagen und Urkunden. —— 
Dieſes Stuͤk iſt bei weitem ſo wichtig —* as 
rige,; jaunfers Bedünfens ifi der d 
fo mikroſcopiſch, daß er einer fo weittäufeigen. ä 
lung im geringſten nicht würbig war, 
verwellet nicht bei ſo geringfügigen B 
außer denen, welche ſie — 
Chriſtenmenſchen gros angehen, ſon 
daruͤber hin, oder, wenn fie ſich dabei. au 
fält fie in Micrologie und —— 
fo weit gehen, olles mas ift — 
ſamt Beilagen aufzuheben, fo werden. fünf 
taſtra eines jeden Dörfs in unſern — * 
die Viſitationen einer jeden Schule oder 
fern Hiſtorlen Plaz nehmen. Und wozun 
aller Welt dienen? Dae wurde mn; en 


t 





leſen, wle das irländifche Collegium entfprungen, daß 
ber Protector von Irland, Cardinal Ludoviſi, es geftifs 
set, als ein Seminarium für Juͤng inge von diefer Nas 
don, um fie demnaͤchſt in ihrem Vaterlande zum Dienft 
der Kirche zu. gebrauchen, daß er Diefer Stiftung ans 
‚6oo Seudi zur Erziehung von 6 bis g Alumnen 
mt, hernach aber in feinem Teftament ihr jährlich 
di, die feine Erben zahlen folten , nebft einem 
‚vermadht, wobei er zugleich feftgefest, daß 
efuiten Fünftig.die Beforgung und Verwaltung, 
vorhin die Väter des heil. Iſidors geführt, haben 
er wie darauf die Jeſuiten ſich aud wirklich 
ungen, und ihrer Gewohnheit nach mit dem 

des Collegii fo umgeſprungen, daß es be⸗ 
Schaden erlitten, auch ihre Pflicht gegen 
die Alumnen ſchlecht beobachtet — wie, dem Uebel zu 
ſteuren, 1693 und 1719 von ben Cardinaͤlen Barberi⸗ 
Bifitationen angeftelt worden, wel⸗ 
nichts gefruchtet, mie endlich der lezte Pabft 

Klage der Seminariften dem Marefofchi eine 
eher aufgetragen, die fich damit geendi: 
| en Jeſuiten, als ſchlechten Haushältern und 

; bie Adminiftration genommen worden — 
aͤſe man zur Noth noch wol gähnend durch, 
mit dem Vorbehalt , manche Seite zu überfchla- 
gen. Wozu denn.aber die ganze unerträgliche Rolle 
———— Urkunden, bei Dingen, die nichts 
— Publicum bedeuten, die jeder dem Schriftſtel. 
ſein Wort gern zuglaubt, und die niemand in 
—— erwieſen zu ſehen verlaugt? Wozu unter 
ua tie le ber Alummen, in 


exten- 
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extenfo abgedruft, worin fie ſich beſchweten; daß fie 

niche fo viel Brod und Käfe Friegen, als“ ihnen bere 

macht wäre, daß die Laibe Brod Fleiner und leichter 

gebacken werden, daß bie Maße | des Weines ipn 

er worden, daß der Rektor einen beſſern Weln ha⸗ 
be als fie, daf der Käfe ftinfend und ſchwarz fey, 




















ihnen Del und Eßig zur Würze des Fiſches an 
gen entzogen, und daß fie nut ſchlechte € Sto 

Ener, nicht in Butter fondern in Del gebadfen 
men, und folche Poffen ar Wer verlang * 
leſen und zu wiſſen ? Den der jefuitifchen Gefel, 
fchaft Daraus kennen zu lernen, — | 
doc) wahrhaftig nicht, Kurz und gut —8* | 
gen Ift loͤblich. Aber Ängfttiche Aecurate| e 
‚Kleinigkeiten ift eitle Pedanterie. 

n dem dritten Stüf wird von d 

Ver et — 
ber zwifchen fer 
unanftändiger ati — — 
ſchung vieler Nebenſachen han ' 
dige Nachricht gegeben, in meld — 
gengründe, Einwendungen und @ geneinwendungen 
mit vieler Geſchiklichkeit aus den gem Schrife 
ten ausgezogen, und ins tiche geſezt tt en. Fr fe 
‚nem Streit hat vielleicht Hr. Göge mehr r fi 
habe, feinen par er auch mit fo viel Ehre ſut mg 
mit mehrerer Unfchädlichfeie, ja Muzt | 
Hätte er doch, da es einmal geftricten fe 
immer eritifche Eontroverfen verfo 


man auch fonft 5555 mag, fo ee 
doch äbigfeie bes @eiftes, eine Materie im * 
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fange ſchnel durchzufehen, Gelehrſamkeit, unermübere 
Thaͤtigkeit im Nachſorſchen, und, wenn ihm feine Bora 
urtheile nicht das Licht benehmen , Scharffin im Urthei 
len nicht abfprechen,, vorzüglich befize er die Gabe, die 
Blaoͤße feines Gegners zu bemerfen und zu nugen, Der 
Hauptgrif feiner Kriegskunſt ift, fich gleich Ins Poſſes- 
forium zu fegen, und das onus probandi dem, der 
ihn daraus vertreiben wil, aufjzubürden. Da hat er 
denn nichts weiter zu hun, als die Gründe, bie man 
ihm entgegen fezt, und die er nun für mehr nicht als 
bloße Einwürfe, gegen eine erwiefene Wahrheit, gelten 
läft,, einen: nach dem andern durchzunehmen, und, 
wenn er gezeigt, daß jeder für fi nady der Strenge 
nicht ſtringent iſt, fo ifter fertig, und er hat ſich in 
feinem. Befiz behauptet. Wetſtein hatte zuerft das 
UAnfehn der Complutenfifchen Ausgabe angefochten ‚und 
Semler hatte verfchiedenelich ihm machgefprochen. Das 
gab Hr. Goͤtzen Anlas dieſe Ausgabe näher anzufehen,, 
in der Abficht fie und mit ihr 1 Joh. 5,7 zu fchügen. 
Bald darauf trat er mie feiner Vertheldigung hervor, 
und auf jede Antwort war er in der Gefchmindigfeit 
mit Duplik und Replik fertig. Denn wer fan feine 
Feder ermüben? Am Ende ergab ſichs, daß der Paftor 
ben Doctor und Profeffor, der ihn zuerft als einen uns 
beträchtlichen Feind verachtet hatte, ganz in die Enge, 
und aus einer Verſchanzung in bie andre tried. Gags 
te Semler: die Complutenfes hätten den griechifchen 
Tert nad) der Wulgata geändert; ober Codices Lati- 
no-Grzcos gebraucht, fo hatte Göge gleich eine Men⸗ 
ge Stellen in Bereitfchaft, die bas Gegentheil geigten. 
Antwortete jener, er wolle eine von wichtigen Schrifte 
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ftelfen verftanden ſeyn, fo warf ihm dieſer wieder ein 
halb Dugend von der wichtigen Art entgegen. Wandte 
jener von neuen ein, daß nur von liturgifchen Gtellen 
die Rede fen, gleich war diefer mit einer ganzen Reihe 
von titurgifchen bei der Hand, In der. Hauptfache 
ſcheinet alfo Hr. Göge gewonnen und es ausgemacht zu 
- haben, daß das zu Alkale gedrukte N. T. sin der. or 
tif wenigftens den Werth einer guten *— be⸗ 
halte, und daß es ſehr falfch fey, wenn. Hr. Semler 
urtheilt, daß es zur Beftätigung der Richtigkeit fireis 
tiger Worte, oder auch der Folge bes Tertes, oder der 
Abepeilungen ganz und gar nicht zu brauchen ſey, au⸗ 
fer bei Seuten, die Beine Critik verſtehen. 
Den Schlus diefes Theils macht bie Fortfegung 
ber Nachricht von den Bewegungen über die ſymbo⸗ 
liſchen Bücher in Engelland, befonders der 39 Ar: 
tickel. Man kennet fie ſchon aus dem IV DB. des 1 
Theol. Magazins, und wir wollen ung ni . 
balten. Es hat manchen Wunder genommen, 
Geiſtlichkeit mit ihrer Addreffe ans Parlement, von 
dem Zwange der Unterfchriften befreiet zu —— 
dem Unterhauſe ſo wenig Gehoͤr gefunden. 
te man aber von einer Verſamlung, die ee. 
een, Untheologen, Politikern und zum Theil Freigel- 
fern beſtehet, anders vermurhen? Als Meltleute 
fühlen fie die druͤckende Laſt folder verbindlichen Unter: 
ſchriften nicht, als Untheologen haben fie über gelehr: 
te Beftimmungen der Dogmatik. nicht nachgedacht , id . 
een Grund.oder Ungeund, Werth oder Unmerth nie " | 
geprüft, und-fie feben alfo Feine Schwierigkeit, fie zu 
— — als Politikern ift es ihnen nicht — 














um die Berichtigung der Religionserfentmiffe, als um 
Ruhe und Dauer der Parlementsordnungen zu thun, 
und ba ift es am ficherften, es bleibe bei dem Alten. 
Als Freigeiftern, if ihnen der ganze Bettel gleichgüls 
tig, und fo laffe man es immer auf dem alten Zus, vor 
dem Kichterftupl der Vernunft und Religion wäre eg 
fonft leicht zu zeigen, ı) daß eine ©efelfchaft, die un: 
ter einem Haupte ſtehet, ber ihr‘ Gefezgeber ift, nicht 
befugt ſey, firengere Gefege und Bedingungen vorzu⸗ 
fchreiben, Mitglieder und $ehrer aufjunehmen, als 
biefer verordnet hat, =) daß nicht einmal die kirchliche 
Gefelfchaft Diefe Gefege eingeführt, fondern vor mehr 
als hundert Jahren eine Pleine Zahl von Menfchen fie 
geſchmiedet und durch weltliche Macht ihnen Autoricäe 
gegeben , 3) daß Menfchen nicht befuge find, ihrer und 
noch weniger der fünftigen Zeit ihre Privareinfichten 
und wilführliche Beftimmungen als Glaubensregeln 
vorzufchreiben,, 4) daß es allerdings Gewiſſens zwang 
iſt, Leute, ‚die nun einmal Zeit, Kopf und Beld dar« 
auf verwanb fich zum Lehramt fähig gu machen, zur 
Annahme diefer ‚menfchlichen Artickel zu verpflichten, 
ober fie vom Lehramt auszufchließen und abzufegen, 
und fie dadurch unbrauchbar, und ſamt ben Ihrigen 
ungluͤklich zumachen. : 





€. €. Weſtphals d. R. u. Ph. D- und Der er 
fern ordentlichen. Profeffors in Halle ſyſte⸗ 
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364 Un. Wefipbals Zentnis der beften Buͤcher 
matifche Anleitung zur Kentnis der beſten 
Bücher in der Rechtsgelahrtheit und in den 
damit verbundenen Wiſſenſchaften, für Lieb 
haber pi £ıtreratur eingerichtet. Leipz 1774: 
8. un S. 








Me wird fich erinnern, daß in ben Biftorifch. mes 
ralifchen Schilderungen des Hrn, Pr. Miller 
In Goͤttingen, welche 1767 vermehrt erfhienen, eine 
Anleitung zur Kentnis der beften Bücher in allen Wife 
fenfchaften mie zum Vorfchein Pam. Den juriftifhen 
Theil hatte der Hr. V. ausgearbeiter, und in biefer 
Schrift liefere er dieſe Arbeit befonders und bis auf je⸗ 
gige Zeiten vermehrer, Es fehle zwar nicht an Schrif⸗ 
gen diefer Are; aber in ben neueften Zelten haben wir 
uns derfelben doch eben nicht zu ruͤhmen, daher wir 
den Hrn.B, immer uns verbunden achten wollen, daß 
er uns mit diefer Schrift befchenfer hat. Urtheile von 
Büchern, welche vorzüglich, und: unter biefen wieber 
bie beften, fucht man zwar vergebens. Es ift aber 
auch feine Abfiche nicht geweſen fich darüber zu erflä« 
een, und ſey e8 daher fern von ung, mehr, als er hat 
leiften wollen, von ihm zu verlangen. De Hr ®. 
gehe das römifhe, deutfche, Privat» und Staatsrecht, 
Das Lehn, Criminal. und Kirchenrecht durch, und jeie 
det von demſelben im Gangen und nach feinen Theilen 
die beften Bücher bis auf gegenwärtige Zeit an. Die 
beſten Bücher, nicht alfo a Jedoch vermiffen wir 


auch unter ben angezeigten ‚bisweilen vorzüglich zu em⸗ 


pfehlende Schriften. 3.3. la Mare traitẽ de. la * 
ice 





in dee Bechtsgelaberbei. 65 
ce bei Schriftftellern vom Policeirechte $. 16, beim 
echfelrechte Frankii inſtit. jur. camb, $. or. und 
unter den Commentatoren über Juſtin. 50 Deciliones 
bie zwar unvollendete, doch fhägbare Arbeit des 
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Daß hin und wieder auch ſchlechte Schrife 


‚tem mie aufgeführet find, wollen wir unbemerft laffen, 





damit wie nicht mit noch lebenden Schriftſtellern über 
em Wert ihrer, vielleicht bei den meiften vergeffenen, 

Heburt in Krieg gerachen mögen. Allein mie $. 41. 
Heineceii Syntagma antiqu. Rom. Selchow Elem. 


















iqu. jur. Rom. und Briflonii Sel.ex jure civ. 
atia. unter die Syſteme der römifchen Antiquitäten 
men, da doch darin folche nicht nach ihrem ganzen 
ige abgehandelt werden, fehen wir nicht ein, 
her hätte Nieupoore mit allen feinen Fehlern hier 
ne Stelle verdienet. Das Capitel der einzelnen Auss 
 führungen hätte billig reicher feyn ſollen; und beim $. 
Wr. z orin die Schriftfteller der Gefchichte der Gefege 
bemerfet find, hätten wir gerne auch die Schrifefteller 
bie Gefchichte einzelner Rechtsmaterien, z. B. ber 
kamente, ber Sibeicommiffe, ber verbotenen Ehen 
geleſen. Die Anzeige der Compendien an 
milden Rechts vermiffen wir gänzlich, da fie doch bei 

> pen andern Rechten bemerfet find, Bei dem allen em · 
pfehlen wir dies Bud) fehr. a 
Wenn es übrigens von der Kechrsgefchichte 9.6. 
heift,, „daß fie ben Urfprung und die. Veränderungen 
der Gefege kennen lehre, woraus die Beichaffenheic 
und Werbindlichfeit der Gefege beurtpeilet werden koͤn⸗ 
ne;“ ſo iſt diefe Beſchreibung viel zu eingefchränft, 
Dies ift eine Erklärung von der Geſchichte ber Geſetze, 
nicht 
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nicht aber der Nechtsgefchichte , als welche mit dem Ur⸗ 
fprunge,der Cultur und Fortgange eines beftimten Rechts 
ſich befhäftiger; die Perfonen aufführer, bie dem 
Wachsthume deſſelben vortheilhaft oder hinderlich ges 
weſen, und ben Zufammenflus der Umftände kentlich 
macht, woher es gefommen, ‚daß zu biefer ober jener 
Zeit das Recht mehr oder weniger cultivirer worden, 
Mit dem Urfprunge und den Veränderungen der Ge 
fege an ſich, hat die Rechtsgeſchichte nur felten zu thun. 
Waͤre diefes der Gegenftand derfelben, mie würde es 
denn mit der Gefchichte des natürlichen Rechts ausſe⸗ 
ben? 

Auch die Befchreibung des Bernunftrechts $. ır. 
ſchelnt uns nicht treffend zu feyn. Der Hr V. ſagt, 
„es würden darin diejenigen Rechtsſätze, welche in der 
pofitiven Rechtsmiffenfchaft aus Gefegen erflärt werden 
muͤſten, nach Begriffen und norhmendigen Folgerungen 
beurtheilee und ausgeführee.‘“ Wäre diefe Erflärung 
richtig, fo würden in dem MWernunftrechte nicht mehr 
Sachen vorfommen, als die Pofitivgefege enthielten, 
und doch ift es bekant, daß fich jenes meiter als diefes 
erſtrecket, und Sahm behandelt, die in den Pofirive 
echten nicht vorfommen. Da eben mus das Naturs 
recht zu Hülfe genommen werden, mo bie Poſitivrechte 
aufhören. Der Hr. V. fieht dies auch wol ein und 
fagt, daß das Recht der Natur die Luͤcken der Geſetze 
ausfüle.. Warum iſt aber bie gegebene Erflärung fo . 
eingefchränft ? Ueberdem enthält das Wernunftrecht fehe 
vleles nicht, mas in den Poſitivgeſetzen vorfömt, und 
Pan es nicht enthalten, weil e8 jedem Staate eigen iſt. 
Es mus alfo wieber weniger als die pofitive Rechts. 
wiſſenſchaft enchalten, Lil, 
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Der graue Staar und deffen Herausnehmung, 
nebft einigen Beobachtungen, befchrieben von 
Johan Eafpar Holman, Stadtchirurgus zw 
Magdeburg Magdeburg im WBerlag der 
Scheidhauerfchen Buchhandlung 1774. in 8. 
368 Seiten ftarf, ohme Titel, Borrede und 
Lebensbejchreibung des Herrn Jacob Das 
viels. Si 





($: gieber zweyerlei Methoden ben grauen Staar zu 
öperiren. Die eine mil ich die alte nennen, 
weil fie ſchon zu Celſus Zeiten befane geweſen, da man 
den grauen Staar vermittelft einer Staarnadel, die 
man in das Auge hineinfticht,, aus feiner Stelle weq, 
und herunter in den Grund des Auges unter der glä« 
fernen Feuchtigkeit drukt, und die andere iſt bie neues 
re, bie der ältere Hr. Daviel, ein Franzofe, zuerſt 
eingeführet, da man den grauen Staar durch einen in 
der Hornhaut gemachten Einfihnit aus dem Auge gar 
herausnimt. Wird der graue Staar auf die erfiere 
Art durchs Niederdrucken operiret, fo werden bie Blins 
den zwar fehend und erlangen ihr Geficht wieder , wenn 
der niedergedrufte Staar nicht wieder in die Höhe, ſon⸗ 
dern unten im Auge figen bleibe, alleine es pfleger ſehr 
ofte zus gefchehen‘, daß ber niedergebrufte. Staar wie⸗ 
der in die Höhe und feine vorige Stelle trie, und, wenn 

das 
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das gefchiehet, fo werben die Leute wieder blind, 7 
fie vorher geweſen find, Der Recenſent har t feßr viele 
Operationen des grauen Staars nach der erſten Are 
verrichten geſehen, aber die mehreften, die nach ef 
Art operiret worden, find hernach wieder ge 
den, welches davon hergerühret, daf —* derge 
drukte graue Staar wieder in die Höhe getreten, Die 
geringfte Erfchütterung und Bewegun ia d Hier 
fen, Huften, Brechen, Druden und Pr en be * 
Stuhlgange, Bewegung der Glieder u, u dm, DE 
den niedergedruften, grauen Staar — | 
ereiben und die durch die Operation ſehend gemachte 
wieder blind machen. Könte man alfo den an 
Staar gar aus dem Auge herausnehmen ſo ke 
man dadurch nicht nur der nach dem Niederdru ken de I 
Staars wieder entſtehenden Blindheit * auch 
allen andern uͤblen und —— e von der 
Operatlon des Staars, da man denſelbe 
entſtehen koͤnnen, vorbeugen, und das if 
iche der Davielfchen Methode den Ste 
zen, und ber Vortheil, den man, baburd) zu 
fuchet, In der Vorrede entſchuldiget fh 
man, marum er von, diefer Merhode, den Era 
eiren, von der — 
Druk erfchienen, geſchrieben. 
her mit der Operation des grauen —* 
ausnehmung deſſelben mit glüffihem Er Erfolg al * 
und im Beiſeyn des hochloͤblichen Konigl. V 
gifchen Collegil Medici, in —— 
Braunſchweigiſchen Tollegu Medici un. * 
roͤhmter Aerzte nach dieſer Art operlret. N 
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auch Auswaͤrtigen mehr in Anſehung dieſer Ope⸗ 
ration bekanter zu werden, und dieſes ſuchet er durch 
ie gegenwärtige herausgegebene Schrift zu erhalten, 
(de es ihm niemand verdenfen oder übel auslegen 
wird, Gleich nad) der Worrede folge die Sehenshe, 
preibung des Heren Jacob Davield, der aus der 
Mormandie.gebürtig, eines Wundarztes Sohn gewe⸗ 
en, und fich auf die Anatomie und Epirurgie, befon. 
Jerg abe: ihn gelegt hat. Diefe Lebensbe⸗ 
fhreib ng iſt aus dem Abreg£ hiftorigue de la vie 
f —— Däviel par Monfieur @’ Apples, bie 

s m V. olumine Attor. Helvet. pag. 174, ſte⸗ 
jet „ genommen , iſt aber feine mürffiche Meberfegung. 
Herr & Dadiel harte fich befonders auf die Augencuren 
eleget, und durch den glüffichen Erfolg derfelben ſich 
großen Ru —— Spanien, Portugal, die 
Dfal;, | I in en h Bayern, Eifas waren Zeugen 
einer glüklichen Unternepmungen. Er überlegte bie 

&ledenen Unglüfsfälle, welche fehr oft die Alte 
bes Staars, fo durch bie Miederdrüdung 


gefchi: het, zu begleiten und darauf zu erfolgen pflegen, 
und vielleicht, ohne von andern unterrichter zu fenn, daß 
es möglich wäre, die Hornhaut zu Ausziehung des 
Staats als eincs verdötbenen Körpers zu äfnen, mel« 
f je in ber Gedenkſcheiften der Könlgl, Academie der 
Bi enfcha en zu Paris vom Jahr 1767 als ein Pros 
„blem angeführe.ift, erdachte er ſich die Operation das 
pon, und übte folhe unzähligemaf aus, worüber man 
Dasjenige, was die Ausführung diefer Operation bes 
tr „Au ber Ge hichte der Konigl. Acabemie der Wiſ⸗ 
—— en zu p it om Jahr 1752 nachleſen fan, wo 
' — Ur Gy Here 





















| 9 = za 


' 


durch das Sehen gemindert ober sind 9 
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Herr Dabiel ſelae Methode, wie auch die Wahl und 
Belchaffenheit feiner Inſtrumente zu diefer 5 
vorzuͤglich vor anderer ihre, als der Herren la Fa 
Tenon, rechtfertiget. Die meiſten franzöfiicdhen 
nale, als die les Mercures de France, is Ju 
naux des Savans, de Medecine de Mr. oe 
‚dermonde & de Mr. Roux tun von — 
Methode ben Staat zu operiren Meldung, und 
dieſe Methode hat er die Ehre erhalten, von verfd 
denen berühmten Academien, als der Acabemie d 
Chirurgie zu Paris, zu Sonden, Stofpolm und 
Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Künfte zu Dion, ein Mit, 
‚glied zu werden. Herr Holman hat feine Abhandlung 
In fechs Abtheilungen eingetheilet, und in ber erfien 
Abthellung von der Natur und eigentlichen Befchaffi 
heit des grauen Staars und dem öl; beffelben au | 
lich gehandelt. Nachdem er die ierigen und falfe den 
‚Begriffe, die man fonft von dem grauen a — * 
angefuͤhret und wiederleget hat, fo giebet er von t 
‚grauen Stoar den Begrif, daß er eine m. ithe 
Auges ſey, bei der ſich zwiſchen der Hornf 
gläfernen Feuchtigkeit eine Werdunfelung E 
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‚wird, welchen Begrif er für richtig Hält. A nk | 
ſich zwiſchen der Hornhaut und der Släfernen hrig> 
Berdunf 


‚lung macht, die das Sepen mindekt oder gänzlicd) au 
hebet, ift das auch ein grauer Gtaar ? 6% | 
es nicht, vielmehr ſolte ber — vom grauen Sta 
‚fo gemacht werden, daß man ihn darch eine ® zundheit 
erklaͤrte, welche von einem zwiſchen der dornha 53 


er 
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ber gläfernen Feuchtigkeit befindlichen Dunkeln Körper, 
der weder ertravafirtes Blut, noch Eiter , noch ein Feh⸗ 
fer der Traubenhaut ift, entftehet; indeffen fchließee 
‚Kerr Holinan aus feinem gegebenen Begrif vom graus 
‚en Staare, daß die Fehler der Hornpaue nicht zum 
‚grauen Staar gehören; daß die Urfachen des verhins 
berten oder verlohrnen Gefichts beim grauen Staar 
sheils in der vorbern ober erften Augenfammer, theils 
in der hintern oder zweiten Yugenfammer und in der 
eriftallinifchen Feuchtigkeit zu fuchen feyn müffen; daß 
bie Fehler der traubenförmigen. Haut, beſonders ihre 
Auswuͤchſe oder Vorfälle niche zum grauen Staar zu 
rechnen; und daß die gläferne Feuchtigkeit hier als eis 
ne Urfache in feine Berrachtung zu ziehen fen. Wei 
bei dem Herausnehmen des grauen Staars aus dem 
Auge die Hornhaut geöfner werden mus, fo nimt ber 
Herr Berfafler daher Gelegenheit, die Hornhaut zu bes 
‚Schreiben, welche Befchreibung wir hier, fo wie der ana 
bern Theile bes Auges übergehen. Nach vorausgea 
„Shikter Befchreibung der Theile des Auges wendet fich 
ber Herr Berfaffer zur Haupfeintheilung des grauen 
„Staars, Ein Theil unfers Körpers hat entweder eine 
gewiſſe Streuctur, eine gewiſſe Bildung oder einen 
Pünftlichen Bau oder nicht. Jenen nennet er mit Recht 
organiſch, diefen unorganiſch. Ale flüßige Körper 
und Theile unfers Körpers find nicht organifch oder una 
organlich,. Nimt nun die Verdunfelung, welche bet 
dem grauen Staar angetroffen wird, einen organifchen 
Thell des Auges ein, fo heilt alsdenn der Staar ein 
grauer Staar. Iſt aber die Verdunkelung 

de: einem | bios flüßigen ober unorganifchen Theile des 


u Aa 2 Au⸗ 


vo 
a. 


ee 
° 


1392 LIII. Dee graue Staar und deffen Serausnehmung, 
Auges, fo wird folches ein falſcher grauer Staar ges 
nennet.. Ferner, da alle Verdunkelungen beim grauen 
Siaar von der Art find, daß fie, wenn fie in einem 
fluͤßigen Theile entftanden , entweder der flüßige Theil 
noch eine Fluͤßigkeit behält, oder in demfelben eine Arc 
von einem feften Körper erzeuget wird, und , wenn die 
MWerdunkelung einen organifchen Theil eitinime , "berfel- 
be entiveder härter oder weicher , oder wol gar flüßig 
wird, fo theilet er nebft der vorgemelderen Eintheilung 
deshalb die grauen Staare wieder in vefte und e 
ein, und das mit Recht. Es mag die mwäfferige 
Feuchtigkeit abgeschieden werden, wie und von welchen 
Gefaͤsgen fie wolle, fo entfteher doch eine Trübheit in 
diefer Feuchtigkeit, wenn mit Ihr zugleich — * 
le abgeſchleden werben, und diefes konte man einen 
falfchen flußigen Staar der wäfferigen Feuchtigkeit m 
nen, Entftehen aber der gröbern Theile Ar 
treten ihrer zu viele näher aneinander, d 
lezt eine Art von Haut darſtellen, ſo geber 
mehr eine Urſache des Staars ab, und t 
Haut nennen nun die Augenärzte einen falfe 
branoͤſen Staar. Außer diefem Fehler der ı 
Feuchtigkeit Fönnen noch andere in ihr entfte 
Fan ein Gefchwwür feinen Eiter, es kan ſich Blut in ſie 
mider den ger 





















ergießen und ein Staar daher eneftehen, 
gebenen Begrif vom grauen Staar, me 
Verfaſſer, ftritte es nicht, wenn man einen 
ferige Feuchtigkeit ergoffenen Eiter, der ba: ' 
hinderte, einen Staar nennen wolte, nan pflegte abe 
einen inwendig ins Auge / und in die wäſſ ige ge 
‚tigkeit ergoſſenen Eiter mehr ein Eiterauge , hypopium, 
— als 
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als einen Staar, zu nennen. Die falfchen membrand. 

fen Staare werden zwar in ber mäfferigen Beuchtigreit 

fi * ganz und gar aber find fie nicht 
nen, er iſet ihre Möglichkeit ‚und Wuͤrkli⸗ 


keit ducch glaub wuͤrdige Zeugniffe., Sie fegen — enße 
‚ber Pupille ober auf d 
4 er 






pen —* euchti k Hierauf bef 

gfeit an. rauf befchrei 
bie seaubenförmige Haut uyea genant, Sie ift diej 
nige, ſo gieich hinter der Hornhaut fichtbar ift, un 
* in der Mitte, ine Defnung ober ein Loch, das man 





re die vordere Fläche berfelben wird ber vers 
ſchiedenen fpielenden ech wegen, der. Regenbogen, 
die Regenbogenhaut iris, genant. —3 — kan 
ſich etweltern und zuſammenziehen, und biefe beide Bes 
„wegungen ſchreibt man zwei verfchiebenen Arten Fibern 
zu, davon die von der einen Art, die wie Radli von 
| herie diefer Haut nach dem Mittelpuncte die: 
* ‚laufen, wenn fie ſich zuſammenziehen, bie 
erweitere, die von der andern Art aber, die 
ı diefelbe cirkelrund herum gehen, wenn fie ſich zus 
„ bie Pupille jufammenzieben, „jene 
nennet mon die geraben ober langen Fibern, fibras re- 
as oder longitudinales,, und diefe. bie.ciefelrunden, 
‚ fibras, eirculares,,,, Biele.behaupten das Doſeyn dies 
Arten biefer Fibern in menſchli⸗ 


n verſchie 
Sen, —* * ab zu * 5 
noch andere laͤugnen die leztern 
—* —32 laufende Strahlen oder radios 
gen Haut für Falten der ſich umſchla⸗ 
—— — Eben derſelbe behaup⸗ 
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tet, 
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nen Ring, nennet. Der vordere 
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get, daß dieſe Haut bei lebenden Thieren nicht reizbar 
ſey, und nicht durch die Lichtſtrahlen, die man durch el» 
hen papiernen Trichter auf fie fallen laſſe, nicht beweget 
werde, auch nicht fchmerze, wenn fie zerſchnitten wuͤr⸗ 
de, vortrefliche Erfindungen ‚die dem Herrn von Hal · 
fer große Ehre machen! Er unterſtehet ſich, offenba- 
ren und erwieſenen Wahrheiten durch nichtige Einwütfe 
zu widerfprechen, und man iſt blind genug, diefe feine 
nichtigen Einwürfe als Dradelfprüche zu verehrten. Wie 
oft faget er nicht, daß, wenn die zum Zwerchfel ge» 
Hende Nerve gereizt würde, bas Zwerchfel ſich Jufam- 
'menzöge? Und gleichwol fehreibe er nur den Muskelfa⸗ 
fern alleine bie Reizbarfeit zu, ohne ben’ Wider. 
foruch zu fehen, den er dadurch begehet ? Denn wenn 
das Zwerchfel fich zufammenzicher, wenn feine Nerve ge⸗ 
reltzet wird, fo mus ja ſeine Nerve gereitzet werben koͤn⸗ 
nen, folglich reizbar ſeyn. Wie kan er alſo den Mus. 
Felfafern allein die Reizbarkeit zufchreiben Werden 
denn die Nerven des Gefiches, des Gefhmaks, 
ruchs, Gehörs und Gefühls niche gereizt? Werder 
fie aber gereizt, fo müffen fie audy eben ſowol reijbe 
ſeyn als die Musfelfaferu ? Daß bie Negenbogenhat 
feibft an fich wie auch gegen das Licht "unempfind 
und gar nicht reigbar fen, wie der Here Verfaffer © 
“te 26. 27 und 30 behaupter, koͤnnen mie mit den Wor: 
ten, die er Seite 29 fpriht: Im geſunden Zuftande 
der Augen ift alfo nun die Urſache beider B ingen, 
der Erweiterung und Verengerung der Pupille, 
ritirenden $ichte zu fuchen, gar nicht zuſammen 
Denn ift bie Urſache der Ermeiterung und Werengen 
der Pupille im ireitirenden Lichte zu HP 
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das Licht die Regenbogenhaut reigen und. biefe folglich 
reijbar feyn, es gefchehe nun die Ermeiterung und Wers 
engerung der Pupille, wie fie molle. Unſers Erach⸗ 
tens ift von der Matur die Pupille dazu beftime, daß 
zum deutlichen Sehen eine demfelben proportionirte 
Srärfe des Lichts in die Augen wirke. in alzuftars 
kes Acht blendet die Augen und erwekt Schmerzen in den 
Augen, daher man bei zu ſtarkem Licht eben fo wenig 
aut ſehen Pan, als bei zu fchmachen ‘Sicht, daher mu⸗ 
fte die Pupille fo gemacht feyn, daß fie bei zu ſtarkem 
Uchte ſich zufammen zog, und bei zu ſchwachem Fichte 
ſich erweiterte. Wie nun diefes gefchiehet, das ift eben 
Die flreitige Sache. Ob nun aber bas Zufammenzits 
‚ben der Pupifle bet ftarfem Lichte davon herrühre, daß 
folches in die Nezhaut und Nerven ſtark wirke und fols 
che ftarf reige, und daß diefes einen häufigern Zuflus 
der Säfte in die Gefäße und in die Flocken ber Regen⸗ 
bogenhaut, und eine ftärfere Ausdehnung der Gefäße 
und Streifen in diefer Haut mache, daß davon biefe 
ganie Haut breiter and Ihre Pupille enger werde, wie 
ber Herr Verfafler behauptet, laſſen wir dahin geftel: 
Tet ſeyn. Bei ungebörnen Kindern ift vor den fiebenten 
Monat, auch bei'ungebornem Wiek, fein Stern ; Fein 
fhmarzer Flek im Auge, ſondern biefer mie einer bes 
fondern Haut verfchloffen, welche weg ift, ohne Zurüßs 

aſſung einiger Spur‘, ſo bald der Menfch geboren iſt. 
Mach der Betrachtung der traubenfoͤrmigen Haut 
wvendet ficy der Herr DVerfaffer zur Betrachtung der 
Erpftallinfe, bei weicher er drei Stuͤcke uncerſcheidet, 
ihre äußere, bdurchfichrige weiße Menibran oder Räpfel, 
Ihre weiße durchficheige Feuchtigkeit), die, zwiſchen Vie» 
a a ei 222* fer 
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fer und dem Erpftalförper ift, und ben weißen durch» 
ſichtigen Cryſtalkoͤrper felbft, welche Theile er alle ges 
nau befchreiber. In den Gefäsgen det. Kapfel können 
Stockungen und Entzündungen entſtehen, entweder (0, 
daß Blut mit in fie eintrit, oder nicht, und dieſe 
ckungen und Entzuͤndungen werden entweder zertheilt 
oder nicht. Im erſtern Fal laſſen fie keine üble Fols 
gen oder Weberbfeibfel zuruͤk. Geſchiehet Feine Zerthe 
dung, fo werden in. dem Fal, wo fein Blut ſtocken 
bleibt, fondern, mo bie Gefäße nur mit mehrern und 
‚geöbern Theilen angefült, find, die Gefäße ihrer Ber: 
‚richtung beraubet , die feinern Theile davon gehen, und 
‚bie gröbern die Säfte fo anfüllen, daß fie ganz oder 
‚zum Theil fireifenmels undurchfichtig werben. . Dief 
kan am vorbern oder hintern Theil, der Kapfel ob 
xrund um geſchehen. Da aber. der. vordere Theil d 
‚ Kapfel dicker und an fich mehrere Gefäße hat, als be 
‚hintere dünnere, ſo wird auch die Kapfel von wort 
‚eher verbunfeln als ber hintere. Hieraus entitehe 
nun der wahre vefte membrandfe Staar. ZIEL 
Entzuͤndung von der Art, daß fih Blur JF fd 
„und folches fich nicht zertheilet hat, fo Fan biefes In © 
Geſchwuͤr übergehen, welches enrwebe 
vordern Theil, doch in ia it er. als in biefem, 
get. Sizt es in dem vordern Theil der Kapiek,, 
‚ bfeibt.es entweder ungeöfner oder es Öfner ſihh „Bleibe 
es ungeoͤfnet, fo.wäre es ‚fo lange die Materle flüßig 
AR, ein wahrer ffüßiger Staar in dem ya j 
\ —— aber bie,feinern Thelle aus, ober 


‚würden von Gefäsgen aufgenomm fo wi den bi 
groͤbern vertroknen und don et feſten membra 
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| Staar bilden. Defner ſich aber das Geſchwuͤr, 
‘tan es fich entweber in ber zweiten Augenfammer 

ober nach der innern Höle: der Kapfel und nach dem 
Erpftaiförper felbft öfnen. Im erftern Fall würde man eg 
als ein ordeucliches hypopyum anſehen koͤnnen, im 
leztern aber koͤnte man es einen wahren flüßigen 
Staar des vordern Theils der Kapfel , ber ſich nadp 
Innen geöfner, nennen, der aber von noch üblern-Fok 
gen, als der erftbenente feyn würde; denn er‘ würbe 
alsdenn auch die Feuchtigkeit in der Höle der Kapfel 

und Die Erpftaflinfe felbft verderben , fo daß hieraus 

ein complicirtes Webel enrftünde, bei dem die Kryftak 

linfe obnfehlbar einer Aufldfung ausgefegt wäre. Saͤße 

das Seſchwuͤr im Hintern Theile der Kapfel, fo bliebe 
baffelbe wiederum entweder ungeöfner ober es oͤfnete 
ih. Im erſtern Fal würde das fich -ereignen, mas 
beim vorbern Theile der Kapſel erwähnt worden. Ge. 
fhähe das leztere, ſo wuͤrde die Ergießung der Mate. 

rie entweder nach ber Haut der gläfernen Feuchtigfeit, 

oder mac) der Innern Höle der Kapfel, und alfo bis zur 

cm allenen Feuchtigkeie felbft geſchehen, und die vor⸗ 
ber gemanfen Uebel würben auch hieraus entſtehen. 

| erauf hat der Herr Verfaſſer die Feuchtigkeit, 
N in’ der Kapfel der Kryſtallinſe befinder, betradh« 
‚tet. Die Keyftallinfe hänge frei in ihrer Kapſel. Dies 
‚fer freye Raum, befonbers der vordere Thell derfelben, 
ale eine Feuchtigkelt, die an Schwere- etwa einen 
halbet ‚Gran ausmacht. Sie iſt von eben der Art, 
‚WE diejenige, die ſich in ben Zellen ver Kryftallinfe be: 
Inder, und entſtehet von dem Ausſchwitzen ber Kryſtal⸗ 
Ane Gunz erwähher bei der Abtheilung des Kryſtol⸗ 
Aa5 ſtaa. 










dige, und die Urſoche der Blindheit * gen 
- Amder Berbunfelung diefer Feuch 
daß nad) ber gewöhnlidyen Auszieh * Sure “ 


Fee Br 
‚grauen Staar in dev. Hoͤle der —* * 


wvird, fo witd der bavon ent 
Aſeuiniſc Staar, cata 


378 Un. Der gende Siaar and deſſen Herauenebmung, 


ſtaare eine Art der wahren fluͤßigen Kryſtalſtaare, wie. 
wol als ſelten, die blos in der truͤb gewordenen Feuch · 
tigkeit, die ben Kryſtalkoͤrver umgiebt, behebt. Öne: 
rin in feinem Traite fur les maladies des yeux hat 
beobachtet, daß fich die in der Rapfel der Krpftal 
befindliche Feuchtigkeit verdiden, verdunkein und ein 
befondere Art bes. grauen Staars verurſachen 'önne, 
Gemeiniglich fen die Unſe in diefem Fal zugleich 

verdunkelt, zuweilen ſey leztere geſund und * 


















dleſe Feuchtigkeit in der. Kapſel — u 
verbunfeln und einen fogenanten catarac 
dariam erzeugen fönne, welches ‚lejtere, re 
dem Grunde nicht glaublich iſt, .- wenn 1 
Richters Meinung die Kapfel von der S per r 
nichtet worden, bie Feuchtigkeit alsbenr ‚ae 
‚nichteten Kapfel nicht anhäufen fan, theils aus | r 
Grunde, meil biefe Feuchtigkeit von d Kr ta ıJ 
abgeſondert wird, folglich niche-r 
wenn biefe herausgezogen worben. 
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Kapfel entſtandenen Staar einen 
Wenn ber Körper —— 


nennet, und dieſer komt unter all en. andern Staat 
am gemeinften gemöhnlichften. Bie le verſtehen 
unter dem Worte Staar keinen ndern, als Dielen, 
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der Körper ber Kryſtallinſe undurchfichtig wird; 
fie entweder härter oder aufgelöfer und flüßig, ' 
Körper ber Kryftallinfe fich verhärten fönne, 
rx als zu gewis und ſatſam erwiefen. Schon bei 
De rs fängt ſich vermöge feiner natürs 
yaffenheit in feinem inwendigen mitlern Theil 
ine Rear eine Verhaͤrtung an, und eben dies 
ndiger'midlerer Theil ift für ‘andern und 
ch zuerſt ber Berhärtung unterworfen; denn _ 
Röhren find feiner und fleifer, und die Pläcchen 
ih dichter auf einander, und koͤnnen fich alfo auch 

fo eher verftopfen. » Mit der Zeit breitet fich-der er: 
> —— —⏑—⏑⏑— weiter aus und ein: Plaͤt⸗ 
: nach dem andern dabei zugleich feine 
geil. So wie die Berdärtung zunimt, 
ie Durähficptigteit ab. Man har Erempel von 
tein hart getvordenen Kryſtallinſen. Die Härte 
pftalliı — * —* ruͤhren, wenn überhaupt groͤ⸗ 
ymph te durch die zuführenden benach⸗ 
—8— gebracht worden, die in den 
nd Beifchen den Lamellen ftoden , oder 
—2 ee ea de 


getroffen werben, Alle diefe Ur 
—“ Verfaſſer, isn auch bie 


mies, ——— 4 
find⸗ 


M0 EIN. Der graue Staar und deſſen Herausnebmung 
findliche durchſichtige Feuchtigkelt von großer Hitze, ober 
Entzündung ihre Durchſichtigkeit verloͤhre, ebenfalg 
die Kryſtallinſe undurchfichtig machen , und einen folchen 
jegebefchriebenen undurdhficheigen harten Zuftand ber 
Kryſtallinſe nent man den wahren feſten Kryſtalſtaar 
Entfernte Urfachen beffelben find Entzündungen der 
Augen, und äußerliche ins Auge wuͤrkende Gemaltthär 
tigkeiten, als Stöße und Schläge in die Augen, ſtark 
ins Auge mirkendes Feuer und Hitze, Berbrennen ber 
Augen und überhaupt alles, mas: bie noͤthlgen Abfon» 
derungen und Bewegungen der Feuchtigfeiren e — 
Theilen hemt, hindert oder ſtoͤrt. 
Der Koͤrper der Kryſtallinſe wird flͤßig, wenn 
** gu viel dünne waͤſſerige Theile in die Linſe ein- 
dringen oder ihre Theile, fefte oder flüßige ober. alle 
beide aufgelöfee werben. Das erftere ſcheint felcen flat 
zu haben, mwenigftens weis es ber Herr Werfaffer nicht 
mit Erfahrungen zu grweifen, wenn es aber gefehähe, 
fo wuͤrden die Pläcchen der Kryftallinfe and ihre Zelle 
ihrer‘ Sage wegen leiden ober wol gar zerreißen, au) 
bie Fibern, woraus die Plaͤtchen beftehen, wuͤrden ba- 
von ſchlaffer werden, und von diefen Schlafwerden koͤn⸗ 
‚ten leicht Verſtopfungen In : ihnen „ folglich auch Ver⸗ 
dunkelungen, unb miehin der Staar entftehen, Der 
"zweite Fal des Fluͤßigwerdens, nemlich die innere Auf. 
Iöfung der Sinfe ‚Hat Öfterer flat, wenn: ſowol die feften 
dals flüßigen Theile berfelben verderben; :Stodungen 
der früßigen Theile Pönnen ihre Werderbung nach. fich 
"ziehen‘, und die fo fein gebaueten Plaͤtchen in. eine 
gleichartige Verderbung fegen. Da die-äußere Pide- 
chen weicher find und mehr: Feuchtigkeiten in ſich = 


—— — 





— — — 
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| halten, ſo werben auch biefe ber Zerftäßrung mehr aus. 
| Hefeze feyn als her Kern, und damit flime auch die Er: 
fahrung überein; “ Eine ſolche Zerſtoͤhrung geſchiehet 
umeilen binnen. langer Zeit als nad) vielen Jahren, 
zumeilem aber: binnen etlihen Tagen, Man nenner 
Dergleihen Staar , da die Kryftallinfe entweder ganz 
und gar oder: jum Theil ‚gefchmolzen oder aufgelöfee 
worden, den wahren flüffigen Kryſtalſtaar. Iſt die 
Keyſtallinſe ganz geſchmolzen, fo iſt es alsdenn eine 
MWarfferblafe oder der Mitchftaar. - Iſt die Kryſtallinſe 
nicht ganz ‚fondern nur zum Theil geſchmolzen, fo kön. 

nen bei diefem Staar die Kranfen noch etwas fehen, / 
Die flüßigen Staare haben nicht allezeit einerfek 
Stabd der Fluͤßigkeit, bald gleiche die fluͤßige Materie 
einem dünnen Eiter ; dann heißen fie cataractæ puru- 
lentz; bald einer Miſch, dann heißen fie cataradtz 
 Jadtez , Miichftaare; bald ift fie dicker wie. Räfe, dann 
ent man fie kaͤſigte Staare, cataractas caleofas, 
"Auch werden die flüßigen Kryſtalſtaare cataractæ cy- 
Nicæ genennet ‚. weil ihre Fluͤßigkeit in einer Hülle ein« 
gefchloffen iſt. Zu eben dieſen Staaren gehöret ‚auch 
"ber fogenante ftreifigte Staar, cataracta fibrofa, 
welcher Streifen hat, weil bei ihm die Berdunfelung 
nicht überal gleich, und der bewegliche Staar, „cata- 
“tacta mobilis, Audtuans oder tremula. Des Da« 
viels geftienter oder Gitterftaar ift unftreitig auch. hies 
her zu zehlen. Man pfleget die Staare in reife: und 
unreife einzuthellen, und diefe Eintheilung hat man 
‘ unftreitig deswegen gemacht, weil man bafür hielt, 
daß nur reife Staare zu operiren wären; aber, woher 
> Pan man gewis wiſſen, daß ein Staar reif: und jur 
Ope⸗ 


"ein wahrer üßiger Staar, und hiernaͤchſt noch in der 


583 EI. Der graue Staar und deffen Serausnchmung, 


Operation geſchikt fen? Reif iſt der Staar alsdenn; 
der zur glüßlichen Verrichtung der. Operation am ges 
ſchikteſten ift, aber woher fan man diefes gewis wiſſen ? 
Alle Kenzeichen , die man davon anfuͤhrt, find rrüglich, 
Bei der alten Methode des Staarſtechens erforderte 
man zum glüffichen Erfolg der Operation’ eine gewiſſe 
Härte oder Dichtigfeit des Staars, bei: welcher man 
vermoͤgend war, ihn ganz und fiher in die Tiefe her⸗ 
"unter zu druͤcken, aber wie wil man biefe Härte gewis 
“erkennen ? Oft wird der Staar mit den Jahren härter, 
oft aber nicht, und bleibt, mie er ift, ja wird wol gar 
weicher und flüßiger. Herr Davielder jüngere nene 
dreyerlei Stüde, worauf ſich die Reife des Staars 
> geünden fol, —* in der Dichtigkeit des Staars, 
oder in deſſen völligen Dunkelheit, oder in dem Ver⸗ 
luſt des Sehens, aber alle dieſe Stuͤcke find truͤgliche 
Kenzeichen von der Reife des Staars. Jezt nad). der 
- Erfindung der neuen Methode den Staar zu. operire 
ift die Beſtimmung des Reifwerdens geändert, ' 
Staar mag weich ober hart, weis oder grau geflre 
ſeyn oder niche, wenn nur der Kranke. die Gegenftän 
de ſchwach ſiehet, fo ift er reif, Eine andere Art der 
Reife iR unnuͤz, oft ſchaͤdlich. Bisweilen ſind verſchle⸗ 
dene Arten vom grauen Staar zugleich vorhanden, und 
alsdenn nent man einen ſolchen Staar einen gemifch« 
"ten Staar. So fanz. €, ein a 
ſtalſtaar mit dem wahren membranöfen verbunden 
' ja der Kern der Linſe fan verhärter und | 
alfo zum Theil ein wahrer fefter Keyſtalſtaar, 
2 Außern Ränder deſſelben geſchmolzen, alſo zum 
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Subſtanz der Kapſel eine Eiterung, alfo ein flüßiger 
"Rryftalftaar entftanden feyn. Es fan auch der ‚graue 
Staar mit dem ſchwarzen Staar zugleich vorhanden 
ſeyn, ja gar denſelben hervorbringen. — 


Die ʒweite Abteilung dieſer Schrift Handelt von 
ben Kenzeichen des grauen Staats. : Won dem Staar, 
der in der Kryſtallinſe und ihrer Kapſel feinen Sij hot, 
"giebt er ſolche Kenzeihen an, wie Boerhave in feinen 
Vorleſungen über die Augenkrankheiten angegeben. 


Dlie drlete Abtheilung dieſer Schrift handelt von 
bdem Anfange und den Verbeſſerungen der Operatlon, 
ben Staar aus dem Auge zu nehmen. Durch diefe 
Operatlon Pan man alle wahre und falſche Staare oh⸗ 
„ne Rückkunft heben. Herr Daviel hat In feiner Mes 
a Staar durch Herausnehmung deflelben durch 
‚die zerfehnittene Hornhaut St.’ Yres und Petit zum. 
‚Borgänger gehabt. Seine Inſtrumente, deren er ſich 
„herz bebienet, find in dem zweiten Theile der Parifie 
„Shen Academie ber Chirurgie abgezeichnet, und die 
Beſchreibung der Operation ſelbſt und deſſen, was das 
bei zu beobachten, mus man fetbft: in dieſer Schrift 
nachleſen. Die Nachfolger der Davlelſchen Methode 
haben nicht nur die Vielheit ber Davielfchen Inſtru- 
mente vermindert, fondern auch andere beffere Inſtru⸗ 
mente zu biefer Operation eingeführee, und die Operas 
tion felbft verbeſſert, welches alles Here Holman ums 
ſtaͤndlich befchrieben. 


he id In 
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384 DIN. Der graue Staar and deſſen ‚Rt. 


In der vierten Abrheilung feiner Schrift Hat Herr 
Holman bie verſchiedenen Verfahrungsarten bei Aus. 
nehmung des Staars beurtheilet und. geprüfer, und 
feine Methode, wie er felbft operire, umſtaͤndlich b 
ſchrieben, auch die Mängel, Gebrechen und Nachthei⸗ 
Te der verfchiedenen Verfahrungsarten, und der dabei 
gebräuchlichen Inſtrumente, wie auch bie. befte Merho» 
de zu operiren, angegeben. Aus dieſem allen einen 
Aus zug zu machen iſt unmöglich; man mus dieſes 
(es in dieſer Schrift ſelbſt leſen. In der ſiebenten A 
theilung hat er funfzig Fälle und Beobachtungen von 
‚der Ausnehmung des Staars angeführee und mit nuͤz⸗ 
‚Uchen Anmerkungen begleitet. Wir müffen dem Herrn 
Verfaſſer den Ruhm zugeftehen, daß feine Schrift gue 
und gründlich ausgearbeitet ift und ihm Ehre macht. 
‚Er hat darin eine volftändige Kentnis von dem Bau 
des menſchlichen Auge ſatſam, die man bei feine 
gleichen und Augenaͤrzten fonft ei findet, und ei 

‚gute Belefenheit und Kentnis der Heueften und efte 
‚Schrifefteller bewiefen. Auch gereichet ihm bie Au 
eichtigkeit, mit welcher er den Verlauf und die Holger 
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. mW. 
Der Hofmeifter, oder: die Vorteile der Pri⸗ 
vaterziehung; Eine Komoͤdie. Eeipyig in 
‚de Weygandſchen Buchhandlung 7748, 
vage —— —— 





* ee —— R in bie 
Stuͤck⸗ du IE Rede, alfo werden wie’ 
in dies Stüf’gat.nicht Aus dem Gefichtspunfte 
derfelben beurtheilen, Bon dleſem Uebertreten der Re⸗ 
behalten wir uns vor af einem andern Orte zu res 
Den. (S..die Recenfion von der dramaturglſchen Abs’ 
dlung über Goͤtz von Berlichingen) Wir werden zwar 
Awas unfer Urtheil auf die Gründe baum, die wie 
dort entwickeln wollen, aber das wird das wenlgſte 
pn, und wir werben bas Stüf, fo viel‘ oͤglich ganz 
An: dem Geiſte, worin es geſchrieben If, —— 
der. n der Inhalt deſſelben. Zween Vrüder 
Debäimerath und der Major von Berg, fäffen — 
ihre Kinder auf verfchledng Weife erziehen. Der erfte 
haͤlt den von feinen Soͤhnen, ber aufs Theater Tome, 
zur Öffentlidyen Schule an. Der Major aber nimt für 
einen Sohn und eine Tochter, bie er hat, einen Hof⸗ 
melter an, und läft feine Kinder zu Haufe erziehen 
Diefer Hofmeifter. Ift ein junger Menfch, der auf Unis 
verfiräten wenig gelernt hat, als ein wenlg was man 
galante Wiſſenſchaſten nene, der tanzen, ein wenig —* 
fit, ein wenig zeichnen fan, Er iſt gar nicht von ei⸗ 
ner. böfen Gemuͤthsart, und das iſt - une vom 
allie fiebensen Band. B Bm 



















386 LIV. Der Sofmeifter, 

Verfaſſer, wie denn überhaupt in dem Stücke bie vole | 
kommenſte Kentnis der Menfchen herſcht, fondern er 
hänge nur feinen $eidenfchaften und zwar hauptfächlich 
feinem Hange jur Wolluſt nad. Seine Frau Pfühck 
polin ift eine eitle Weltfrau, die ihre‘ Tochter Haft, weil 
fie fhön ift, und in Ihren jungen vernart iſt; der 
Major hingegen, ber ein ganz reblicher Offizier, aber 


won wenig Einfichten iſt, liebe allein feine Tochter „Für 
tobt und laͤrmt immer auf feinen Sohn hinein * 
dem Vorwonde, ihn nicht zu verziehen. In 
Klemme fizt nun ber Hofmeiſter, der außerdem als ei 
Bedlenter sraftirt, und dem bas, mas man ihm dere 
Hofmel⸗ 





—* 


ſprochen hat, nicht gehalten wird, wie es den 

fern in vornehmen Haͤuſern haͤufig zu ergehen 
Cr ſol außer, ber Ynformation des Soßnes das ju 
Fräulein, bes. dun bald zum Abendmaßl gepen J 
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Ehriſtenthum vollends feftfegen , und weil der VB ia 
fährt, daß,er;zeichnen Fan, Ihe auch zeichnen lepren, 
Bel diefer Be aan Aa 


J 


Beichäftigung vetfuͤhrt er das junge (ran 
zimmet, und zwar unter folgenden Umftänben. Fau· 
fein Guftchen hatte viel Romanen und Trauerfpielt gele 
fen und ſchwoͤrmte ein wenig davon. Zu der Zei 
der Hofmeiiter eintrat, hatte fie einen Liebeshandel 
ihrem Vetter, dem Sohne des’ Geheimenparhs, ber auf 
Schulen erzogen wird. Die Scene diefer halb Finbi 
ſchen Siebe, wo ihr der Junker Fritz fhmätt, daß er 
fie heiraten wil, fo bald er. von Unlv ur 
fommen würde, und baß er in brei Jahren zuri 
men mil, und bie mit dem Geheimenrath, der fi 
lauſcht hat, und-Äfnen über ihre Handlung ben Tert Tiefk, 
find ganz vortreflich. Indes gept der junge Herr 
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we di Yorheila der Daiommpiebung. un 
dnorfehen, Bi länger ou al #6 feier Schönen 
‚ihres Briefmechfels erfolgt, welches man doch 


nicht beſtimt, ob mit oder ohne Verſchulden 
jungen. Meufehenz ‚in; wplhtget 















ſich zuigeben; 
Baß fen (ümac 


AR peu gu Ahrem Bas 
und ihn durch die Nachricht dhres Se 





BER Der Soſmeitere >" | 
— are PHRRCORE nach 
—* auch bei dieſen Telch, ſieht eine Frauensperſon 
darein ſpringen, eilt ihr nach, rettet fie, und findet daß 
es feine gefuchte Tochter ift:- "Die blinde Betlerin der 
ihre Gefellin das Kind zurüfgelafien hat, und die niche 
weis wo fie geblieben iſt, geht ihll'dem Kinde aufs Ders 
teln aus, und komt, nachdem fie unterweges erfahren 
‚ daß eine Perfon, sole ihre Gefellin geftalter ‚ing 

affer gefprungen iſt, und ein alter Man, von dem fie 
muchmaßet, es müffe ihr Mater geweſen ſeyn, Hinter 
drein, fo baß beide ertrunfen find „in des olten Schuld 
tmeifters Wenzeslans Haus, und’ trift den. ehemaligen 
Hofmeiſtet day, erzäpte ihm auch alle Umflände, woraus 
biefer gleich muthmaßet, was dies für ein Kind ſey, 
ee 

hat. w 
— — 
Der alte Schütmeifter Benjesteiusekfebt Jiefe | 
und nent den gervefenen Hofmeiſter ein i 
Werkzeug Gottes, ’einen‘ zweiten Drigenes; all 
zeige fich , daß fie nicht aus den rechten Bewegungsgruͤn· 
ben verrichtet worden iſt, denn Hert Säufer geht w 

zu feinen alten Schlichen, und ſucht, fo vieler fan, ein 
* Mädgen aus dem Dorfe, das bei ihm Indie 
Kinderlehte geht/ zu verführen, davanıf ertapt 
re udd ſagt ihn mir der ehe wahren Bemertung 














ſſchen einem Kirchenvater 








gehabt , bie mir Auch ‚zu ſehen bekommen, denn die Scene 
jehe: immer von den Begebenheiten im Aufenthalte des 
jers,; zu dem, was fich mit dem Junker Fritz und 
feinem Bufenfreunde und Schulfameraden Paͤtus auf 
den Univerſitaͤten Halle und Leipzig zutraͤgt. Diefe ganze 
Meipe von) deu Begebenheiten diefer leztern ift ſo gut 
gewaͤhlt, fie. zeigen ſich beide dermaßen als die ehrlichen 
Jungens, die ein wenig wild und unbefonnen find ‚aber 
Die cuᷣchtigſten Männer werden werden: bie Eharaftere, 
nicht fur der beiden jungen teute, fondern aller, mit denen 
fie auf der Univerſitaͤt zu chun haben, find alle fo vors 
creflich individualiſirt und nach der Natur gemalet , bis 
auf die allerfleinften Schattirungen, daß man fich nichts 
voltomneres in der Art: gebenfen kan. Fritz von Berg 
Fomermis-feinem Freund Pärus als bie hofnungsvolſten 
ee Haufe, mo fie durch, Verlaͤumder 

| vermittelſt des Scheins einiger Unbe⸗ 

































chte efemalige Geliebee. Ka 

— man ſich hieraus —————— 
Hot dem-Stücte bilden wil, fo wird man es ſehr ſeltſam 
finden, und in’ einem gewiſſen Betracht kan man das; 
Aängnen. Von einer andern Geite: aber, wenn 

auf: Natur, ae he naar 
fiebe, ſo iſt das Stüf über alles Lob erhoben. In 
| ee 
6: gebenfen; der $efer mus es aber ſelbſt leſen, denn 
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EN lafſen/ ohne fie zu verſtellen 
Wenn man aber hernach den Plan betrachtet, ſo iſt darin 
ſehr viel fehlerhaftes, und manches fo ſehr, daß man 
nicht begreift, wie ein Menfch, mit>fo-außerorbentlichen 
Gaben zum Schaufpleldichter in einem Theile deſſelben, 
In einem andern fo große: Fehler begehen’ fan, en 
wollen leztere anzeigen , nicht aus Tadelſucht. 
wir bewundern fo fehr als jemand —— bie 
fem Schauſpiele, mie empfehlen es allen unfern $efern 
als eine recht angenehme und lehrreiche $eftür. Ja wie 
ſagen noch mehr; der Schönheiten ſind ſo viel, daß wir 
nicht wuͤſten, wie wir fie dem $efer' alle wolten herer zaͤh⸗ 
len. Etr nehme welche Scene er wit, fo wird er fie vor⸗ 
treflkch behandelt finden. Da aber bie Fehler wenige an 
der Zahl find, da fie Im Pläne llegen, und man ſie alfo 
deutlicher auseinander fegen fan, ſo ung 
damit diefe anzuzeigen, und halten es für ‚ bamit 
man nicht, von bem Schönen Hingeriffen , a 
Halte, welches nur gar zu oft bei ums geſchleht zumoel 
von ber Zahl der Machahmer , die gemeiniglich nichts 
—— wiſſen als die Fehler und fie * 
JETTA RE Y r 
ji N iſt der Hauptpmek diefes Stüfs: das 
in offenbar; denn Ruͤhrung, wenigſtens ſtarke Ruͤh⸗ 
rung/ fan es nicht ſeyn Aa fan bei der Theilneh⸗ 
mung an fo viel Perſonen, bei ber: Menge vor Begeben⸗ 
Selten und dern beftändigen Huͤpfen von einiem Gegen⸗ 
ſlande zum andern nicht erhalten werden, Das fühle 
‚jeder Leſer dieſes Stuͤks, und kan dem Verf. ſelbſt nicht 
unbewuſt geblleben ſeyn. Der Verf. hat uns ganz an⸗ 
ſchauend von dem Sage überführen wollen, Kinder bie 
—— zu 















oder Die Barthae der Pujontgppjebung. 307 
au öffentlichen Schulen gehalten werden, geraten. emei⸗ 
‚niglich, beſſer als ſolche bie man zu Haufe von Inſor⸗ 
matoren ziehen laͤſt. Dies, kündigt der Titel an, Line 
feres, Erachtens iſt das Hier nicht zurelchend gefcheßen: 
Denn erftlich äußern. ſich die böfen Wirkungen der Pris 
ze. ‚an einem Frowenzimmer, und fein kluger 
| ein junges ng „ Ba durch Gi 
u e untermeifen laſſen. e guten Wire 
en ber. öffentlichen Erziehung äußern ſich hingegen on 
Rongperfon, und dieſe Berfeiedenpeit ft tem 
zachtheilig. Es iſt wahr und laͤſt fi jich wohl ers 

3 aus dem Junker $eopold auch nicht viel 
‚werden wird, und es wird beiläufig erzählt, er 
55 eiſter eine Maulſchelle gegeben, wovon 
18 Furcht vor der Mutter, deren Liebling der 
2* merken Jafien darf. Allein das 




















hberh neuen 
——— ner. Bil man uns einwenden, daß 
Ä Tu r 3 eben dazu dient, bie Folgen der 
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393 UV. Der Bofmeiſter, * 
dies ein ſehr zweifelhafter Gag, wofern ir man nicht alle 
nimt, daß die Kinder ganz vom der Eltern Haufe foms 
men, welches doch nur bei wenig Familien Stat finden 
Fan; denn außerdem wird aus einem Knaben, der zu 
Haufe von den Eltern erzogen und verborben wird, und 
doch den gröften Theil der Zeit zu Haufe subeingt, auch 
wenn er zur öffentlichen Schule gehalten wird, 1 
etwas Gutes werden. Es fcheint daher, als Härte das ! 
Beiſpiel an Kindern von einerlel Geſchlecht und gleiche 
Eltern habend, bargeftelt werden miüffen, um wolfoms 
men lehrreich zu ſeyn. — Das Kafteiren des Hofmeiſters 
macht nicht nur, daß das Grüf gar nicht vorgeftelt wer⸗ 
den fan, fondern es iſt gar auf Feine Att zu entſchuldi 
gen. Wir wiffen wohl, daß es Leute giebt, die alles 
Seltfame hetlich finden, die, weil Hr. & 2 
erachtet har, ſich mir Recht über ar 
lichkeit der franzoͤſtſchen Bühne luſtig Iuftig 
ben, alles koͤnne auf die. Bühne” at racht wer 
wag in der Matur gefchieht. Die mögen Immerhin 
über unfer Urtheil Tuftig machen, aber wir bef 
daß bas ungeziemend iſt, und nicht Ban gebufder er N 
Es wird vollends dadurch unerträglich, daß die 
Iung fo zu fagen auf dem Theater ni 
Menfch liege nach der Operation im 
verbunden, und erzähle dem Olten | ! 
ſich Eafteirt, = 
Eſt modus in tebus, funt eerti dentgue 
Quos ultra eitraque nequit con 
So denkt Sr. Leſſing gewis auch, — her nie 
ſo wollen verſtanden — als *— man ohne Saum 
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oder die Vortheile der Privaterziehung. ws . 
alles auf der Bühne fagen und barftellen. Wenn wir 
uns nun vollends die Nachahmerſchaar vorſtellen, was 
die alle fuͤr ungeheure Dinge auf das Tapet bringen 
werden, fo erſchrecken mir davor, Wiewol es ihnen 
ſchwer fallen würde, etwas ärgeres zum Vorſchein zu 
bringen ; mwenigftens hat die englifche Bühne, Die gewal⸗ 
ug cyniſch iſt/ nichts dergleichen aufzuweiſen. Nur in 
einem Stuͤcke von Wicherley giebt einer vor, er habe 
ſich muͤſſen Krankheits halber Faftriren laffen; und wil 
Dadurch machen, daß die Männer ihre Weiber nicht mehr 
fo ſehr vor ihn verwahren follen. Wir wiſſen fehr wohl, 
was man zur Rechtfertigung diefer Stelle in gegenmärtis 
gem Stüce fagen fanz baf der Zug ganz in dem Cha» 
water eines nicht boͤſen, fonbetn ganz von dem gegen 




























‚Das alles und noch mehr fan man fagenz 
gewiſſer Pudor verbietet ſolche Zuͤge auf; ver 
5*— als ſie auch angebracht ſeyn moͤchten, 
fi) gegen bie rechte Konvenien; tes ge: 
manches einwenden. Hält der Verfaſſer 
— — für Voruttheil? Es iſt gewis keiner, 
ſo wenig als die Meinung, daß ein rechtſchafner Man 
niemals eine —* einem andern Ares Frauensperfon 
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unnatuͤtliches am Frauenzimmer ift, oder ſonſt ein Fehler 
des Berftandes ober Herzens bei einer ſolchen Perfon vor. 
handen feyn, der fie zur guten Gattin untüchtig mache, 
Micht einmal wenn ein Mädchen unter ben feierlichften 
VWerſprechungen der Ehe verführee worden iſt, welches 
der günftigfte Fal iſt, darf ein rechtſchafner Man fie 
heirathen, weil es faft unmöglich it, daß. nicht eigene 
übermäßige Begierden, eigner seichtfin, ſich ins Spiel 
gemifcht haben, oder daß die mit dem Falle 

Schande, und die bloße Verlegung der Schaampaftig- 
kelt die Gele des Mädchens verderben habe, ‚welches faft 
immer geſchieht. Solte aber auch diefes nur ein Borur- 
theil ſeyn z folten es Fälle geben, wo man ohne 
eine, fchlechte Gattin zu befommen, bies Geſez übertreten 
Fönte, fo ift es gut, daß unverbrüchlich darauf gehalten 
werde, und jeder rechtfchafne Man wird es thun, weil 
es von gar zu großem Mugen: iſt. —— 
Erhaltung der quten Sitten und ber 
bei, als die ftärfften Gebote. Wir wundern ı 
daß ein Man von fo gefunder Einficht, und 
nad) der alten guten beutfchen Weife denke, 

Hafrig diefe Pfllofoppe nicht fent, ſo etwas. in fine 
Stuͤcke und von ben edelften Perfonen 

Haft. Wir feben wohl, daß der Werfafler es 
viren mollen, aber auch das iſt lange nicht ſo 
doß es dem gelindeſten Leſer Gnuͤge leiſten kͤnne. 
urtheile ſelbſt Fritz wird einigermaßen | 
an dem · Verberben Guftchens erde 
Schu iſt viel zusgering, als daß fie —— 
daß man mit feiner That fpmparhifire, Offenbar erhel. 
In; daß das BEE Guſtchen verdorben pat, 
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nicht ihr kleiner unfchuldiger Liebeshandel mit ihm. Hat 
er nicht immer die edelſten Geſinnungen fuͤr ſie gehabt, 
und iſt bei vielen Reizungen ihr immer treu geblieben? 
Was hat er ſich vorzuwerfen, und warum konte ſie ihm 
nicht eben ſo treu bleiben? Ja ſelbſt wenn er der erſte 
Verfuͤhrer geweſen wäre, wenn er ihr zuerſt alle Süßig: 
keiten der Siebe hätte empfinden laſſen, fo wär er: durch 
feine DBeftändigfeit gegen fie genunfam gerechtfertigt, 
‚und man koͤnte ihn gar nicht radeln, wenn er fie verließe, 
fals fie einem andern eine gleiche Gunft hätte genießen 
Aaſſen; mie viel mehr fo, da fein Liebeshandel mit ihr 
‘ganz ſchuldlos geweſen war, und fie ſich durch ihren. In⸗ 
formator verführen läft, Geſezt, jemand hätte unter 
‚der Berfprechung der Ehe ein Mädchen gefchwächt , und 
er findet, —** ſeiner Abweſenheit eine gemeine Hure 
geworden waͤre, welches ungefaͤhr eben die Proportion 
als zwiſchen Friz und Guſtchen iſt, muͤſte er ſie denn 
helrathen? Keinesweges. Der Schrit iſt zu gros, als 
er ohne eine verderbte Gemuͤthsart koͤnte aus der Urs 
che entſprungen ſeyn. Wit ein ſolcher edelmuͤthig han⸗ 
ſo verſorgt er ein ſolch Frauenzimmer, und ſucht 

die Art von dem Verderben los zureißen. Eben 
koͤnte Brig: für Guſtchen und ihr Kind thun, 
big wäre, aber weiter nichts. Wenn nun 

une bes Frauenzimmers ſo einen Schrit ente 
„ſo müffen wir doch gefteben, bag 
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‚begreiflich zu machen, daß Guftchen dadurch entſchul. 
digt werde, Auch find uns ihre Umſtaͤnde, ihr ganze 
Charafter, ihre Denlungsart vor, bei und ber 
Berführung nicht genugfam entwidelt worden, um bas 
"Auffallende von Frigens That zu mildern. Wir fehen 
wohl aus der fünften Scene im zweiten Akt, daß fie 
“noch immer * mitten bei ihrer Intrigue mit dem 
Hofmeiſter, llebt · das ſt aber bei weitem weht genug: J 
im Gegentheil zeigt das eine fonderbare Befchaffenhelt an, 
hbei der ein Frauenzimmer einen Heben und einen andern 
beguͤnſtigen fan, die wahrhaftig Feine Gluͤkſeligkeit in der 
Ehe verſpricht. Ihr Gram über bie That rechefertige 
fie auch nicht , dieſer würde fich bei jebem Fr 
einfinden. Auch die Keue, und das 
das der Geheimerath als entfchuldigend c 
"nicht hinreichend, ung’ zu uͤberzeugen, 
"Tugend befiße, die eine gute —5* an, denn 


















"Auch Laͤufer empfindet Neue, 
fuͤr feine Mifferhat, und doch en | € 
nen Eharafter. Wenn noch die Sache alsıgeheli 
blieben vorgeſtelt würde, fo wuͤrden ei 
und bes Geheimenraths Verfahren begreifen, einiger. . 
 maßen entfhuldigen’Ffönnen, Man erflärte fie alst 
aus einer Liebe zu Guſtchen, zum: Major, zur 
\ deren Liebe dadurch ganz gedeft würde; 
| en mächtiger Zaum gegen das 







ten ‚welches kein ehellher Man en na, 3 
finer Neigung gegen Goſtchen und den übrigen jenanten 
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Ba Buftchens' Fal im ganzen Sande befant fen, und da 
wie nochmals, wird uns der —— 

* Fritz durch das, was ſie thun, veraͤchtlich. 
Wir ruͤgen hier die Uebertretung der Einheit der 
nicht; aber. wir koͤnnen bie ungeheure Unordnung, 
Wein. ber Chronologie des Stuͤks ſtekt, nicht unanges 
mertt laſſen. Wir haben die Begebenheiten unmoͤglich 
ranglren koͤnnen. Sol Guſtchen und ihre That einiger; 
maßen entſchuldigt And. Fritz von Berg ſchuld daran ſeyn, 
ſe mus fie in den Zeitraum fallen, da Fritz länger aus⸗ 
Bleibe als er verfprochen hatte, und wir mögen rechnen 
wie wir wollen, fo: föntten wir fie, nicht anders als im 
Ende des zweiten "jahres feiner Abweſenheit ſetzen, und 
dadurch wird. Fritz viel unſchuldiger, Guſtchen aber ex. 
ſcheint in einem wiel jchlimmern Lichte: _ Denn fein Stils 
fchweigen hat nichts. zum Grunde als das Verbot, ihre 
eimlich.zu fchreiben, er macht ſich auch darüber keinen 
a zuamb: es iſt blos eine Lingerechtigfeit von ihr, 
in ber fünften Scene bes. zweiten: Akts Deswegen 
gegen ihn. ausflößt. Noch feltfamer iſt fols 
gendes. Mach: entdefter That läuft Gufichen aus ihres 
Waters Haufe, komt zu der blinden Betlerin und bleibe 
da ein Jahr, und geht doch den zweiten Tag nach ihrer 
Mlederkunft von ihr, fo daß das Kind nach der mäßig. 
ſten Rechnung 13 bis ı4 Monat in Mutterleibe geblieben 
ift, und hat Guftchen ihre Schwachheit ein wenig lange 
zu verbergen gewuſt, fo hat es ba anderthalb Jahr gele⸗ 
gen, : ein gewis merkwuͤrdiges Phänomen in der Natur⸗ 
gefhichee, Wil man ja die Einheit der Zeis ganz weg 
werfen, fo mus man doch gewis dem Zufchauer bie Chro⸗ 
enlogie bes Seite feofpiineen, daß — — 
198: 
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Begebenheiten in ihre Zeirfolge ftelleri Fan, denn wie 
Ban er bei der Worftellung alle Umſtaͤnde behalten ‚um 
ſie zu überlegen und darnach zu rangiren. Das kan er 
nicht, und dann ſcheint ihm im Stücke alles unbegteiflich. 
ie viel ſchlimmer aber, wenn er, wie hier, auch mit - 
aller Muͤhe die Begebenheiten ‚nicht orbnen kan ‚und 
denn ſolche ſeltſame, wider alle Moͤglichkeit laufende 
Dinge antrift, als der Aufenthalt, Die Miederkunft und 
das Davongehen Guſtchens bei der Betlerin. Das iſt 
in der That fo ſeltſam, daß mir es gar nicht einmal ein 
Verſehen vom Verfaſſer nennen koͤnnen? er mus es mit 
Fleis gethan haben, und doch koͤnnen wir nicht einſehn 
warum? was er dabei für einen Grund gehabt hat? 
Daß die Berlerin das Kind erſt Suschen nent, und es 
ſich dann ergiebt, daß es ein Soͤhnchen ft, kan nicht 
önders als auf die übergroße Madjläßigkele gerechnet 
werden, fo leicht es ſich auch aͤndern laͤt 
Wir beſchlleßen diefe Recenfion mitieiner Bitte ai 
den Verfaſſer, daß er doch fein großes Genie zur Buͤhn 
das gröfte, wenn mie nach dieſem Stuͤcke urthellen »föls 
ien, das fich bisher in Deutſchland 
dazu anwenden möge, uns mehrere Gtüde zu ‚geben. 
Wir verlangen zwar nicht, daß er fich ganz am die alten 
Regeln binden möge, aber dag wuͤnſchen wir doch, daß 
er ſich denfelben in Zufunft ein wenig mäper hi Wenn 
er für unſte Bühne patriotiſch geſint iſt, ſo iſt das noͤthig, 
ſonſt werden ſeine Stuͤcke nicht koͤnnen t werden. 
Wil er aber nicht fo gefällig feyn, ſondern feinen 
Lauf fo ganz ercentrifch forefegen ‚fo werden par 
Stuͤcke doch immer angenehme Geſchenke feyn, denn bie 
großen Schoͤnheiten derfelben werden fie TUE 
lichften Lektuͤre machen. iv 
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Bignetten vermehrte Auflage. Ohne Druck: 
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er raͤthſelhafte Titel bedeutet Meine Reiſen. Hier⸗ 

aus fan bet Leſer einigermaßen ſchließen, wes 
Geiftes Kind ber Berfafler iſt. Er liebe das ſeltſame 
Witzige, und fuche es durchs ganze Buch. Auch mag 
er ſich aebärden wie er wil, fo iſt er nichts als eine Kopel 
von Sterne, und zwar eine affeftirte Kopei, denn das 
beides iſt ungertrenlich. Außerdem aber iſt fein Büchele 
chen nicht ohne Verdienſt, und er hat eine Anlage, die 
wir ihn nur bitten möchten in Zukunft auf etwas anders 
anzumenben, als fo offenbar ben von andern bez chneten 
Wegen nachzugehen, welches allemal etwas widriges am 
fi) hat, zumal wenn ber Weg fo effenbav eigenthuͤm⸗ 
ſich iſt, als Sternens Bahn, und von dem Eigenthüms 
lichen und Neuen feine Hauptannehmlichkeit herbekomt. 
Doß aber gegenwaͤrtiges Buch mit Beifal iſt aufgenom⸗ 
men worden, bezeugt dieſe zwote Auflage, die mit viel 
— typographiſchen Pomp erſcheint, als die 
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Don der Macht des römifchen Stuhl in Auf: 
hebung der Reqularorden. Eine Abhand⸗ 
fung der freundſchaftlichen Vertheidigung 
der Gefelfchaft Jeſu entgegen geſezt. — * 
furt und Leipzig, 1774. 3 Bogen in 4. 

u — — — 


xy, bie Aufhebung des reichen und ruͤchtlgen Jeſul 
terordens ſchlechterdings eine ber merkwuͤrdigſten 
Begebenheiten unfeter Zeiten ift, fo barf man fich nicht, 
foundern , daß noch immer Schriften erfcheinen , denen 
biefelbe bald verrpeibiger, bald als ungerecht. verworfen 
wird, 

“Unter die leztern gehöret denn auch Die —— 

eundſchaftliche Vertheidigung der | 

eſu, welche vor einiger Zeit ang Sicht getreten iſt, und 
drinnen die Macht bes Dberhauptes der römifchen Klr⸗ 
he in Anfehung der Auffebung der Regularorden beftrit- 
ten wird. Ein anderrs Glied der römifchen Kirche bat 
derowegen die gegenwärtige Schrift zur Vertheidigung 
derſelben aufgefezt, well daſſelbe beſorgt, es dürfte von 
übeln Folgen feyn, und großes Hergernis unter den tös 
miſchkatholiſchen Chriſten anrichten, mern man bet ges 
dachten Vertheidigung nichts entgegen flelte, 

Gleich anfänglich, wird gezeigt, daß Ihres Ber 
faffers Charakter gar niche vorthellhaft fen, Indem er 
hut, alg wäre er ein gehorfamer Sohn ber roͤmiſchen 

Kirche, 
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weiter ef 
Der BD er der ei an Schrift jelgt, 
"wie gefünftele diefes Syſtem fey. Er thut dar, daß 
ein geẽſtlicher Regulatorden weder Im gefelfchaftlichen 
Naturrechte, noch in dem götlichen Pofitivrechte feinen 
. Grund habe; daß folglich feine Aufhebung weder nach 
dem einen, noch nach dem andern allein betrachtet wer⸗ 
den koͤnne; daß alfo der Vertheidiger des Ordens gar 
nicht die Sache in dem Gefichtspunfte genommen babe, 
In dem er fie hätte nehmen follen; daß vielmehr im ges 
feifchaftlichen Naturrechte und In dem görlichen Pofitlos 
Bibliothek fiebenter Band. Cec rechte 
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rechte unmittelbar gegründet fen, daß ſowol die weltll— 
chen Regenten, als das Haupt der römifchen Kirche, 
wenn es noͤthig iſt, eine wilführliche und entbehrliche 
fubordinirte Gefelfchaft müffen aufheben fönnen; daß 
ein jeder Kegularorden der römifchen Kirche entweber dem 
Pabft unmitselbar unterworfen ſey, oder unter ber bie 
ſchoͤſtichen, allemal aber zugleich unter ber päbftlichen 
Gerichtsbarkeit ſtehe; daß die Ordensobere ihre Gets 
richtsbarkeit abhängig vom Bifchofe oder vom Pabſte 
haben; daß weder der Pabft, noch ein Bifchof , noch 
ein Sandesherr, (weil fie unmöglich alle künftige Fälle 
voraus. fehen fönnen,) in einer bloßen Difciplinfache 
ihr Wort fo geben fünnen, daß Ant ein anfangs. N 
Inſtitut auch in nachmaligen Umftänben, wenn es 
lich wird, annoch fhügen und aufrecht erhalten wollen , 
indem biefes mider Das Wohl bes States und die Pfüce 
‚ bes Regentens feyn würde, Alle U erden 
‚ „ hlerinnen dem, Berfaffer der Schrift beifallen,, delc 
nun, vom $.13 an, den Ungrund ‚zeig 
fo der Bertheldiger des Ordens aus felnem irrigen Haur 
ſatze 


Behr. 

Bon einem- rdmſſchkatholiſchen Sonnan fan 
man es nicht anders erwarten, als daß die Hierarchie 
und Subordination der Geiftlichen. gegen ben Pabſt, 

Chriſto ſelbſt zugefchrieben werde, wie es S. 9 geſche⸗ 
hen iſt. Uehrigens mus man geſtehen, daß der Ver —* 
fer nach den Lehrſaͤtzen feiner Kirche richtig denke, und 
die Ehre des Oberhauptes derfelben unendlich beffer_ vera 

theidiget habe, als ‚kin BR bie ‚angebliche üeſchald 
der Erjefulten, 


14 | 44 3- * 





LIT. 








—— LVII. 
— Summarifche Geſchichte von Nord. Afrika, mas 
* mentlich von Marocco, Algier, Tunis und 
Tripoli. = Zum Gebrauch feiner Vorleſun⸗ 
gen entiworfen von Auguft Ludwig Schlöger. 

... Göttingen bei Johann Chriſtian Dieterich, 
775. 6 Bogen in 8 ohne Vorrede. | 











was für bisher ganz unbekante Weltrevieren mens 
R den wir innerhalb einiger Jahrzehnde geführe wer⸗ 
den, wenn alle Hiftorifche Herrn Zunftgenöffen Schlö« 
zern über arabifche und afriſche Sanbwüften mit ebem 
dem phitofophiichen Beifte, mit eben bee ausgebreiteten 
Sprachkentnis und Gelehrſamkeit einmal begleiten, bie 
er — ber einzige Man, ber dem wahren hiftorifchen Ge⸗ 
ſchmak nad) Deutfchland zu verpflanzen im Stande war — 
‚in fo reicher Fülle beſizt. Der Zeitpunft. ift da, „Deun 
ſo weit find wir einmal, daß wir zwar auch noch, 
" „unfee Bäter, Aegypter, Chalbäer, Griechen und Roe 
: „mer flubleren, aber mit diefen Araber und Mogolen, 
50 fo.gar Morabethen und Muapebier verbinden, und 
„dieſe fo: genante wilde Menſchenkinder, wo nicht fuͤr 
„eben fo wichtig, mie jene, doch für eben fo unentbehra 
Ache Glieder der langen Kette, genant Weithiſtorie, 
halten,“ *) — — und ihre Revolutionen in akademie 
ſchen Borlefungen — == und Summarien a. 
1 ed 
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“ So weit Schläger in ver Woriehe ©, is 
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Gebrauch diefer Vorleſungen entwerfen dürfen — ohne 
beſorgen zu muͤſſen, daß wir Prediger in der Wuͤſte wer⸗ 
den! — Aber ob ohne Schlözer'n die Sache der Ges 
ſchichte auch nady mehrern Luſtris fo gebiehen wäre, — 
‚ob felbft in Göttingen in ſo kurzer Zeit (ſeit vier Safıen 
ohngefaͤhr) die vielen .tief gewurzelten Worurrheile, die 
noch anf andern Akademien herſchen, fo gluͤklich ohne 
ihn beftritten und — befiegt worden wären, — ob nicht 
auch in Bdttingen wie anderwärts, der Juriſte ohne 
ihn mit feiner Reichshiſtorle zufrieden wäre, und von 
hundert andern Stüdlofis 96 die Weltgefhichte ungehoͤrt 
Ueßen — — find Fragen, die Männern, die dem Dre 
näher leben, wo der Berfaffer lebt und —* beant · 
worten muͤſſen. 
| Mit einer Wolluft, bie eine jede Säcrigung mel» 
ner Wisbegierde begleitet, nahm ich dies goldene Buͤch⸗ 
fein zur Hand: las es, und warb böfe, dag es nur 
ſechs Bogen waren. Wie befhämt müffen nun unfre 
orientalifhe Herrn Philologen dem Public ins Antiiz 
treten, — ſie, die einen Man vom kalten Norden her 
: in dern heißen Süden und Oſten, in ihr Departement 
' Haben wandern laflen, um einen Theil ber relchen- mare 
genlänbifchen Gefchichte Im Umlauf zu ‚bringen. "Einer 
“war, ber fonte und mwolte, wenn auch das Publifuns 
gewolt haͤtte — aber er iſt dahin — der fel. Reisfe — — 
Einer iſt, der fönte und wolte, wenn er nur Muße haͤtte — 
Herr Michaelis in Göttingen — — Einer iſt, der konte 
und nicht wolte, aber noch koͤnte, wenn er wolte — Here 
Köhler in ruͤbek — — Aber nun: bin ich auch zu Ende! 
So ſieht's um unfre orientalifche Kentniffe und Herren 
Philologen auf — 16 deutſchen Univerſitaͤten aus, Gore 
bewahre ! | Und 


Und wie viel wäre uns ‚wal vom Innern Afrika 
befant, wenn uns nicht ein einziger für jezt ebirter ara⸗ 
bifcher Schriftfteller aus der Noch: hülfe! Unſre Charten 
von Afrifa find mit Namen, mit Dörfern, Flecken. 
Staͤdten, Königreichen zwar ärmlich — aber find body 
beſezt. Und welcher afrikanische Niebuhr hat uns denn 
djefes bürce Sand in feinem innern Theil mit biefen Nas 
men £ennen lehren! — Diefe Mann: Motiien firben, 
auf Treu und Glauben des — Geographs von Nubien *) 
auf unfern Eharten — find ſchon einige Jahrhunderte 
alt — und wie viele wiflen wohl, wen mir diefe magere 
Kentnis von Afrika zu danken haben? ; 

Bei biefen Umftänden fand Hr. Schlözer. Peine 
gebrufte arabifche Arfunden — unb mufte blos beflagen, 
daß ihm Die kritiſche Bearbeitung der; Nordafrikaniſchen 
Geſchichte unmöglich war. Annalen giebt es gewis vor 
dem ıöten Jahrhundert, die der chriſtlichen Plünderung 
von Tunis entgangen: und nad) Europa gekommen. find, 
„Aber wer warten mil, bis diefe Annalen herausgegeben 
werden, mus allem Anfehen nach noch Jange warten, Die 
meiften berfetben liegen in Paris: und in ganz Frankreich 
iſt Leine. arabifche Druckerei mehr.“ — O he! 

; * €c 3 Alſo 


9 Falſch iſt es, wenn man von einem Geographo. Nu- 
bien ſpricht. Scherif Edris war nicht aus Nubien 
ein fondern Nubien ift durch eine Sünde eines 

bſchreibers erft fein Vaterland worden. Gabriel Sios 
nita fand in ber Befchreibung des Nils in ſeiner Hands 
ſchrift folgende Worte, die wir der Deutlichfeit halber 
ins Lateinifche überfezt haben: Nilus Aegypti’ alluit 
terram noflram.. Die richtigere Lefeart-ift terram ejuz, 
Ein anfehnliches Verſehen ift mit Neſtorn vorgegang 
den, ©, Schlözens Probe Ruſſiſcher Annalen, 
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| Alſo muftefich Hr. Schläger an Geſchichtſchreiber 
vom zweiten Range, ‚ an Deguignes (hic niger eft, 

obwol in Deurfchland. angeftaunt) Cardonne, Torres u. 

ſ. w. die am Enbe alle citiret find, halten, und ihrer 
hiſtoriſchen und —— Widerſpruͤche oßner- 

achtet ſich an — einen halten. Wie einem kritiſchen 
Geſchichtforſcher, wie Sen. Schloͤzer, dabei zu Muche 

geweſen, begreife ich ſeht lebhaft. 

Miemand erwarte einen Auszug. Ein Buch, 
das Summarien in der gedrungenſten Kuͤrze enthaͤlt, iſt 
kelnes Auszugs faͤhlq; und ſolte Ich Stellen von der nach⸗ 
drukvollen Kürze, die man in Schldzers Buͤchern ge⸗ 
wohnt iſt, ſolte ich Stellen anfuͤhren, wo der Verfaſſer 
denkt, oft mit einem einzigen Worte fo erzählt, daß 

ber Leſer felbft denke, felbft raifonnirt, wie er es haben 

wil, fo müfte ic das — ganze Buch citiren. Herr 
Schloͤzer giebt zwar ſelbſt, alzuuneigennügig gegen feine 
eigene Arbeit, eine Methode an, wie man feine Sums 
marlen in Rüfficht auf Mahrheit , Auswahl und Zus 

fammenhang prüfen könne — wahrſcheinlich unhiſtori⸗ 

».  fiben Herdern zum Beften, bie hiftorifche Bücher gern 
%  tabeln wulten und kuͤnten wicht. — Aber ich mögte ben 
kritiſchen Gott kennen, der den Verfaſſer bei einer bis 

jezt noch ganz ohne hiſtoriſche Kritik bearbeiteten Ges 
ſchichte eines falſchen Thatſatzes mit Zuverlaͤßigkeit über. 
weiſen — oder der hei dem beſten Willen Fehlerchen auf⸗ 
zuſuchen, bie der Bewohner ber ſublunariſchen Welt 

nicht vermeiden kan, wenn er auch alle am Ende citir⸗ 

ten, zum Theil diklelblgen Buͤcher, ſamt und ſonders 

ſtudieren, und efeerpiren und vergleichen wolte, mehr 

ſagen aa als = Torres Hat’ anders, = 
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daß die Herren, Cardonne, Deguignes, Torres u. f. w. 
beſtaͤndig im Widerſpruche ſind, ſagt ja Hr. Schloͤzer 
ſelbſt. — Auch in Anſehung der Auswahl der Thatfüge 
wird es ſchwer ſeyn, dem Hrn. Schlözer zu eibe zu kom⸗ 
men. Denn fo lange man bei der algemeinen Kegel ſte⸗ 
hen bleibt: „Hauptthatſaͤtze müflen in Summarien 
fommen ‚“ fo mögte wol der eine bas für fein Haupt⸗ 
factum erfennen wollen, was der andere dafür haͤlt; 
Der eine mögte, wie bie Verfaſſer der algerneinen — 
hiſtorle, und die Auszugsfabrikanten derſelben, 
nichts als von Krieg und Kriegesgeſchrel Hören Dre 
und S. 51 bei der munderfchönen Befchreibung der ara⸗ 
bifchen Gelehrſamkeit fauer ausfepen. -- —- Die Verbin⸗ 
dung einzelner Tharfäge in ein Ganzes, iſt, duͤnkt mir, 
eben fo natürlich) und gluͤllich als fonft Schloͤzer Im 
periobiren zu ſeyn pflege — und ich, ber ich mich nie 
mals in die afrifanifche Sandwüften verlrret habe, Gas 
be. bei dem erften aufmerffamen Durchlefen bie ganze 
Geſchichte von Norbofeite periobenmäßig in ben Kopf 
bekommen. 

Nun hätte ich fei einen ungebruften arabifchen 
Schriftſteller bei der Hand, mit dem ich einzelne Säge 
Diefer Summarien unterfuchen koͤnte. Aber. zu biefer 
Arbeit, duͤnkt mich, brauchte ich doch noch ein Dugenb 
anderer Schriftfteller, um fie wieder mit meinem Auktor 
zu confronticen, und zu ſehen, ob er auch bie Wahrheit 
erzaͤhlt. Alfo bleibe ich mit meinen. Anmerkungen bis 
auf fünftige beſſere Zeiten zurüß, 

$ieber wil ich einmal ein kompletes Verzeichnis 
aller arabifchen Guverneurs in Aegypten, das aus meh⸗ 
seren gedruften und ungedruften arabifchen Auktoren 
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zuſommengetragen iſt, und einen Theil in Herrn Schlo⸗ | 
zers Nordafrikaniſchen Summarien betrift, hier Ilefern, 
Ein jeder meiner Amtsbrüber nehme ſich auch ein Kapi. 
tel, und lefere dem Herrn Schloͤzer Beiträge. Zür bie 
Richtigkeit diefes Verzeichniſſes ftehe ich: vielleicht dient 
es dazu, einige chronologiſche Schwierigkeiten zu heben. 
Ich Hefere die Namen gan; und unabgekuͤrzt, well es 

weiter nichts als ein Namenregiſter feyn fol. | 


Amru Ibn Alaͤtzj (Sahamita) eroberte Aegypten: 
bleibe Guverneur bis ins Jahr 25. 
Albdoellah Ibn Sajd Ibn Abi Sarah (Amarita) 4 
eroberte einen Theil vom übrigen Afrika; war 
BGuverneur vom J. 25-35 
Mohãmmed Ibn Halyfah Fon Athbah, war nur 
Guverneur im J. 35. 
Kajs Ibn Sard Ibn Obadah (Nazarita) vom Aly 
* als Guverneur vom J. 35-36; Abgeſezt 
mJ 36. 
— Alnacha, wird auf dem Wege erſchlagen. 
Mohaͤmmed Abubeer, wird nach fünf Monaten ver⸗ 
jagt und erſchlagen, von A. 37. 
Amru Ibn Alatzi, vom J. 38-43. +43 
Athabah +44. vom J. 43- 44. 
Akbah Ibn Amer Aldſchahni, vom J. 44-45. ab. 
geſezt A. 45. 
Moſtjma Ibn Mochlad Alangarj, vom Y.45-62. 
Sajd Ibn Alzajd Alazadj, vom J. 62-64. 
" Abd Alirahmaͤn Ibn Okbah Ibn Habſcharam, Mere 
van vertreibt ihm und ſezt über Aegypten feinen 
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Abb Alazlz Ibn Mervan Ibn Alpäcem, vom I 
-86. 


Abballah Abdalmalc, vom %. 86-90, 
Korrah Ibn Scharjc, vom J. 90- 96. 
Abdallah Ibn Rafaͤah, vom J. 96-100. 
Ajub Fon Scherhabjl, vom J. 100-103. abgefeze An⸗ 
no 103. 
Baſchr Ibn Thofwaͤn Alcalbj, vom J. 103-104. 
Mohaͤmmed Ibn Abdalmalec yon Mervam, vom J. 
. 104-105. | 
Alhaſſam Ibn Juſef Yon Yapj Ibn Alhacem Ibn Alatz 
Ibn Ommja, vom J. 105-108. 
Hofatz Ibn Alwaljd Alhadrama, vom J. 108- 109, 
Abdalmalec Ibn Rafaͤah, vom J. 10og-n8. 
Abdalrahmaͤn Ibn Chaled Ibn Moſaͤfar Ibn Sabath 
(Fahamita) im J. i18. Abgeſezt ir: eben dem 118 
Jahre. 
Handalah Ibn Tzofwaͤn Acalbl, vom J. 118-124. 
Hofatz Ibn Alwaljd, im J. 124. 
Iſa Ibn Abi Ataa, vom J. 125- 127. 
Haſſan Ibn Athahja, vom J. 127-129. 
Howajrah Ibn Sahl (Adſchlanita) vom J. 239 - m 
Abballah Ibn Almogajrah, im J. 131. 
Abdalmalec Fon Mufa Ibn Nagr, im %. 1zr. 
Abu Yun Azdita, zugleich mit Saleh —— vom 
J. 132-140, | 
Sale, allein, und unabhängig, im J. ER — 
Muſa Ibn Ceeb, ſtat des abgeſezten Abu Aun, im 
Yrar 
Mohammed Ibn Aſed, im J. 142. 
Hamjd Ibn Kahtabah, >. 145. 0: 
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Zeyjd Ibn Hatham Ibn Abi Zofrah Mahalbita, vom 


%.144-152, » 
Abdallah * A Ibn Abbalrafman Ibn Moamjah 
Ibn Chadidſch, vom J. 152-155. - 
Mufa Ibn Ali Ibn Rejah Allachmj, vom J. 155-139, 
Mohaͤmmed Ibn Solaimaͤn, | 
>. Ibn Alf, vom J. > 
Iſa Ibn tofman Dichamdichamita , 
Wadah Maulj Almangur, — ? im J. 162. 
Mangur Ibn Jazjd Alragalj, | 
Abu ar zn Ibn Abdallah Aldſchawjna, im 


Sein hr — * A; Ibn Abdoellab Ibn Ala⸗ 
baͤs, im J. 16 | 
Mufa Sbn Matzab, * J. 167. Erſchlagen. 
Amer Ibn Amr, Interimsgouverneur. 

Alfadel Ibn Saleh Ibn Aballah Abbaſida, im‘. 168. 
Aj Ibn Solaimaͤn Ibn Alj Ibn Abdallah gen Abbas, 
vom 169 - 171, " 

Muſa Ibn Iſa Ibn Mufa Ibn Mohammed Ibn Alj 

Haſchamita, im J. ızı. | 
Mofalmap Ibn af, 
Mohämmed Ibn Zahr 4 Im 3. 172. 
Dawid Ibn Jazjd Ibn Hatham, vom J. 173-175. 
Muſa Yon fa Ibn Mufa, im J. 175. 
Ibrahim Ibn Tjaleh Ibn Alj, im J. 176, 
Amru - im J. 177. Poft menfem u. 


a bat. Son Satojmän Hafchamita, im J. m. 
Harfamah Ibn Aajn, Im J. 178. 
Abdalmalec Ibn Tzaleh Ibn Alj, im J. 178. 
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Abballah Ibn Almahadj, im J. 179-180. 
Iſmoſl Ibn Tzaleh Ibn Alj, vom J. 180- igi. 
Allajs Ibn Alfatzl, ini J. 182. 
Ahmed Ibn Iſmajl Halehamita, ... bis A. 189. 
Ibn Raſah (de lect. dubito) * 
Aihaſſen Fhn Dſchamn Azdita,f vom J. 189-192. 
Matc Yon Dalhem, im %. 192 
Alhaſſan Ibn Althahthah Ibn Apatpackn, im %. 193; 
Hatham Ibn Harthamah Ibn Aajn, im J. 194, 
Dſchabar Ibn Alaſchab, im J. 195. | 
Ajad Ibn Mohämmed, im J. 196 -197. 
Almotalleb Ibn Abdallah Chozaita, im J. 198. vers 
jagt, und ſtat feiner 
Alabaͤs Ion Muſa Ibn Iſa Hafchamita Almotalleb 
wieder zuruͤkgerufen, im J. 199. 
Alſarj Ibn Alhaem, vom J. 199-204. 
Abu Nagr Mohämmed, im J. 204. 
Abbdallah Ibn Alferra Son Alhacm, im J. 206, 
Abbalajj; praefedtus tot. Orientis. 
Abdallah Ibn Täher, im J. 210. refibirte zu Belbelſa 
und ſe 
Obad Ibn Ibrahjim, im J. 2u an die Ent Abdal⸗ 
lah Ibn Yiierra. - 
Iſa Ibn Fazjd Aldſchaluda, im J. 212. | 
Metafem an die Stelle Abdallah on Taper, im Safr 
213-210, . 
Cenda, abgefejt, und an feine Stelle fein Soßn 
ö Almedafar., im %. 219-220, ° 
Mufa Ibn Abj Abas Schaibanita, im J. 220, 
Male Aldandj, im J. 224. 
Kl bat Mulj Aimathatzm, vom J. 205-229 
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a Ibn Mangur, vom J. 229 - 232, 
nbah, vom J. 232-238. 
Anbaſah Yon Aſhak, vom J. —— 

Said Ibn Abdallah, vom J. 241-252, 

Mozaͤhem Ibn Chaͤkan, vom J. 252-254. 

Mohaͤmmed Ibn Moʒaͤhem, im J. 254. 

Ahmed Ibn Thulun, vom J. 254-292. 

Iſa Ibn Mohaͤmmed Albuſtj, vom J. 293-297. 

Jacjn Aldſcharazj, vom J. 297. Abgefest A. 302. an 
feine Stelle 

Daca Alaaur, 

Satin, komt wieder, vom 3 303 » 309. Abgefege 
von 

Abu Kaͤmas. Wird nach wenigen Tagen von Yacja 

| geſtuͤrzt, und diefer wieder von 

Helaͤl Ibn Jaijd, vom J. 309-311, 

Ahmed Ibn Cajgalg, vom J. zu1. darauf drang 14 
wieder Jacjn auf und ſtirbt 32r, 

Mohämmed Ibn Dagadſch Almarauf, im J. zar. 

Ahmed Ibn Eajgalg, wiederum z 

Alachſchid, zugleich Herr von Syrien ‚im 3. 323. 


Nun kein Wort weiter! — Darf. ich ſchlleslich 
bitten? — — bald ein mweles Bindchen ‚die — 


Geſchichte enthaltend. 





LVIN. 


Theophili Chriftophori Harles Anthologia la- 
tina poetica. Altenburgi, ex officina Rich- 
teria cloloccLXXIV. 20 Bogen in 8. 


Ylıs andem Schtiften, durch die ſich Herr Har⸗ 
les um die Ausbreitung ber alten klaſſiſchen Lies 
teratur verdient gemacht, hat er, wie befant, in den 
Jahren 2768 und 1770. zwo Chreſtomathien, eine aus 
- griechifchen , die anbre aus römifchen Dichtern, befane 
gemacht, welche wegen ber wohl getroffenen Auswahl 
«der Stüde, wegen ber beigefügten nuͤzlichen Anmer⸗ 
kungen, und wegen ihres wohlfeilen Preifes und ſau⸗ 
bern Drufs viel Beifal gefunden haben und fchon hier - 

und da mit gutem Erfolg in Schulen eingeführt wor⸗ 
den find. Die jest von uns anzuzeigende Anthologie 
iſt eigentlich nichts anders, als der zweite Theil der las 
! teinifchen Dichterchreftomarhie, und der Titel ift nur 
deswegen geändert, damit junge Studierende, zu bes 
‚ ven Behuf diefe Arbeiten vorzüglich ausgeſuͤhret, niche 
in die Nothwendigkeit gefeze werden, beide zu faufen; 
ob ich gleich jeden Lehrer bitten möchte, feine ‚Linterges 

' bene zur Anfchaffung derfelben anzubalten, da beide 
zuſammen nicht viel koſten, und von unmwiderfpredhli« 
chem Mugen find. Doc föntees wol feyn, daß mans 
her, der vielleicht die befantern Dichter, aus benen 
ber 
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ber erfte Theil zufammengefezt ift, ſelbſt beſigt, nur 
diefen zweiten Theil, oder die Anthologie Baufen möchte, 
Denn biefes neue Buch — um auf die Befchrei« 
bung deffelben zu fommen — befteht aus den fchönften 
und zum Leſen des Ganzen einlabenden Stüden größes 
rer Gedichte, der Sehr» und Heldengedichte bukretzens, 
Manils, Virgils, Valers, Silius, Statius und 
Klaudians; und ift alfo eine Chreftomarhie, derglel⸗ 
chen man mehrmals gewuͤnſcht, und deren Ausführung, 
mo wir uns nicht irren, Here Meufel bei feinem Auf⸗ 
enthalt in Halle in feinen Difputarionen de Lucani 
-Pharfalia verfprochen hatte. Da diefer Gelehrte ver⸗ 
muchlich durch litterariſche Bemühungen andrer Gat- 
- tung davon abgehalten worden ift, ſo hat man befto 
mehr Urſache, fich zu freuen, daß ein andrer bie Ga- 
che übernommen und gluͤklich vollendet hat, Ich ſage 
wohlbedaͤchtig glitflich; denn die von Hrn, Horles ge» 
troffene Wahl und deſſen Anmerkungen ſind eben fo 
ſchoͤn und nüzlich ausgefallen, wie in. feinen andern 
ähnlichen Werfen. Allerdings muſte es ſchwer wer⸗ 
den, aus einer fo großen Menge von Schoͤnhelten, bie 
in fo weitläufige Gebichte verwebt find, Faltblütig und 
mit Maße zu wählen, und den Preis des Buchs nicht 
zu vercheuren : doch duͤnkt mir, es hätte, bei einer eben 
nicht ftärfern Bogenzahl noch verfchiebenes gewaͤhlt 
werben können, zumal aus $ufans und Klaudians Ges 
dichten; wenn nämlich Hr. Harles ſich mit ben Anmer- 
kungen etwas mehr eingefchränft, und auf ber einen 
Seite nicht zu viel Pricifche Gelehrfamfeit ausgeframt, 
auf der andern aber weniger minellifire hätte. Beides 
fan wol, nach der Verſchiedenheit der Leſer, u - 
* 
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"haben: aber es war doch hler wider die Abſicht; el⸗ 
gentlich wäre es ſchon, bei den theuren großen Ausga« 
ben der ercerpisten Dichter, verdienftlich und Dankes 
verth gewefen, wenn man den bloßen Tert möglichft 
Fehlerfrel geliefert, und nur die Berbindung der abge⸗ 
„ eiffenen Stuͤcke angezeigt, etwan auch die ſchwerſten 
Stellen durch Gesnerifche oder Heyniſche Fingerzeige 
aufgeklärt hätte, Meiftens ift dies würflich gefcheheh, 
Ä „aber nicht durchgehende; es ift Fein Werhältnis unter 
"pen Anmerkungen, Bismweilen harten bie Leſearten 
"wegbleiben Pönnen, bisweilen die Anführung ähnlicher 
gen, bisweilen auch die Nachmeifung zu Ericifchen 
jeiften und Kommentarien. Auf der andern Seite 
zaum gewonnen worden, wenn Erklärungen, wie 
c a, per vela; p. 208. perculfä, ‚per metu 
p, 229. foles, "per dies &c. wären unters 
a worden. Doch, wie ich ſchon gefagt habe, bei⸗ 
de Gattungen von Morten können nüzlidy feyn, “je 
" nachdem die Leſer diefer Anthologie befchaffen find. 
Auch hat ſich Hr. Harles Im übrigen als ein kluger 
Ausleger betragen, und bie beften Erläuterungen der 
großen Kommentatoren ins Kürzere gezogen und fo in 
feine Anthologie verpflanzt. Bei Virgiis Landwirth⸗ 
Waftsgedicht ſind am wenigſten Anmerkungen mitge⸗ 
„‚eheilt, weil die vortrefliche Heyniſche Ausgabe überal ane 
" guereffen ift: aber hätten nicht eben deswegen die Era 
"eerpte aus ben MWirgilifchen gehrgedichten ganz wegblel⸗ 
ben koͤnnen und follen ? 
Die gewählten Stuͤcke fönnen hier nicht ber Rei⸗ 
be nach angezeigt werden ; wozu würde es aud) nüßen? 
Genug, die Auswahl zeugt von dem — 
ma 
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ſchmak bes Herausgebers. Möthig aber ift es, noch 
zu melden, daß die Terte nach dem beften Eritifchen 
Ausgaben abgedruft find; Lukrez nach Haverfampen, 
Manil nach Stöbern oder vielmehr Bentley und (wo⸗ 
bei jedoch die Kühnheiten des legten durch Anzeige ber 
Leſearten aus Skaligers Ausgabe hier und da gemä- 
ßigt worden find), Birgit nad) Heynen, Walerius 
Ziakfus nad Burman, Silius Italikus nach Drafen, 
borchen, Lukan nad, Burman, Statius nad Mark, 
‚Ianden, Klaudian nad) Gesnern (es ift das erſte Bud) 
‚bes Gedichtes in Rufinum). Als ein Anhang find auf 
‚ben beiden legten Blättern Singedichte vom Auſon an- 
. gehängt, nach der. Tollifchen Ausgabe. Bei jedem 
‚ Dichter find die beften Biographien deffelben und Ab. 
handlungen über die Gedichte felbit angeführt und em⸗ 
pfohlen, 3. B. Erufius Lives of theRomans poets, 
‚die vom Murfinna (fchlecht genug) überfezte kiaſſiſche 
Biographie, Meufel über Sufans Pharfalex, Die 
Verſe find numerirt. Den Befchlus mache ein Regi⸗ 
ſter, das aber nichts fagen wil; denn es beftehe nur 
aus drei Blättern, iſt folglich viel zu Fur und mangel« 
haft; auch, wie mir deucht, ohne einen gemiffen End. 
zwek. Denn wozu z. B. folgende Anzeigen: Alcyo- 
nes Virg. G. I, 399. Bofporus Claud. 174. Cha- 
rybdisSil, Ital. I, 307. Das meifte beziehe ſich auf 
die Erflärungen in ben Noten, und diefe allein — aber 
„auch nur die erheblichen — hätten in ein Regiſter ge: 
bracht werden fönnen, nz. 
| Zum Befchlus diefer Anzeige wünfhe ich, daß 
jeber Lehrer, der diefe Anchologie feinen Untergebenen 
erklären wil, ftets darauf bedacht feyn möge, daß fie 
Ä | durch 
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durch dos Leſen der Darin mirgerpeilten fhönen Stellen 
zum $efen.der ganzen Gedichte im. Zuſammenhang ers 
mintert werden ‚ und nicht, wie ich; bei dem Gebrauch 
andrer Chreſtomathien durch Erfahrung. gelernt habe 
in den Wahn gerathen, als wäre es ſchon zur Kentnis 
jener Meifterftüdte-genug, wenn fie diefe- Bruchftüde 
in Augenithein genommen hatten, Es ift daher nöchig, 
und die Kiugheit des. Lehrers Pan dies leicht bewirken, 
daß: bei jeder Schönheit, die den Lehrling entzuͤkt, der⸗ 
felbe gereizt werde, weiter zu geben ‚-und Hippokrenen 
‚mit vollen Zügen zu tiinfem ©» + 145, 
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' LIX. | | 
Konujekturen Über dad neue Teſtament, zuerſt 
Fe ak von Wilhelm Bowyer, aus dem 
2, 2, Enghfchen der zwoten Ausgabe uͤberſezt, und 
durchaus mit Zufägen und Berichtigungen 
bereichert, von Johan Chriſtoph Friedrich 
I 2 gt Profeflor der Gottesgel. ic. in Gier 
* Erſter Theil 1774. Zweiter TH, 1775. 
Zuſammen 608 Sing... 
F m 2 ni 
OP exenfent fegt voraus, daß die Sefer den Inhalt dies 
ſes Buchs aus andern Nachrichten fchon Fennen, 
wie auch von der Nuzbarkeit deffeiben ſchon überzeugt 
find. Er wit es,alfo weder weitlaͤuftig anzeigen, noch 
‚Kibliorbet fiebenser Band. Do mie 
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mit vielem Lobe anpreiſen. Welcher theologiſche Leſer 
hat nicht des Herrn Hofr. Michaelis Einleitung in das 
neue Teftamene gelefen ? Hier Thel. S. 633 folgs hat 
diefer Gelehrte das Buch zuerft Deurfchland befang ge⸗ 
macht, und hoch kuͤrzlich hat er in feiner eben fo belleb⸗ 
— * Blibliothek TH.3 "SF ſolag. id 
davon geredet. ' Allein was Hert Prof. Schulz; den 
der rechtſchaffene Theologe für die Ausgabe diefes wich⸗ 
tigen Werks fegnen wird, hiebei gethan habe, m 

wir unfern Leſern —*— Ueberhaupt muͤſſen wir 
ſagen, daß dieſe deutſche Ausgabe weir brauchbarer, 
korrekter und ausfuͤhrlicher ſey, als das Original ſelbſt. 
Denn außer einer großen Anzahl neuer und ſogar ſol⸗ 
her Vermurhungen, deren VBarerland England if, 
und die bei Bowyer gänzlich fehlen, hat Hr. ©. bie 
von dem Engländer gefamlere Konjefturen durch feine 
Zufäge und Berihrigungen um ein großes brauchbe 
gemacht. "Die doppelten addi a, die B 
‚359 386 angehänget hat, find bier xy 
Sr worden. Bowyer hat die wenigften Fricife 













ermuthüngen nebft den darauf gebauter 

fe’ den eignen Worten ihrer Urheber angefüh 
aus find- manche Zweideutigkeiten,, Bert 
Meinungen und Schwächungen det Arglın ' 
ben. H. S. hat dies alfo, fo oft es ihm nögl 
durch kleine Zufäße oder. Rorrefeuren zu beſſern — | 
— 58 bei ſeinen Zuſaͤtzen deſto öfter die 
mie ihren eignen Worten reden Taffen. —* 
dle Steffen und Schriften, aus welchen | 
chungen genommen find, nicht mit der 
‚der und a einem Sranjofen) 







an nu æe, | 
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und berichtiget. Endlich hat er auch die entbehrliche 

Einleitung, die Bowyer feiner Samlung vorgeſezt hat, 
‚weggelaffen. Sauter fehr wichtige Veraͤnderungen und 
DBemiühungen , die uns das Recht geben, Herren Schule 
zen unter Die Zahl der unfterblihen Männer , weiche 
Die ächte antike Gelehrſamkeit unter uns Deurfchen 
aufrecht erhalten. und vor ihren Umſturz fihern, zu 
verſetzen. | Ban \ 
3.3 Es würde den Deutfchen eine Schande machen, 
wenn diefes Buch nicht eben fo gut unter uns fein Gluͤk 
machen folte, als unter den Engländern. Mein! Ge 
wichtiger für den Chriſt das neue Teſtament iſt, als 
das alte, defto wichtiger und vorzüglicher mus auch bie 
Kritik des N. T. feyn. Und wie. wuͤnſchen deshalb, 
daß eine zweite Auflage von diefen Konjekturen baid er 
folgen möge. - Alsdann denken wir, wird Herr Schulz. 
auch noch mehr auf die Volkommenheit des Werks 
denfen, Er wird manches, was ‚mehr eine befante- 
Erklärung als Konjektur iſt, weglaſſen, dafür lieber. 
die Bermurhungen vermehren, und Immer bei ben Ci» 
tatis nicht blos den: Verfaffer, fondern auch das Buch 
deſſeiben mit der Seitenzahl, und, wo es nöthig iſt, 
auch die eignen Worte des Verfaffers anführen. Go 
fan das Buch immer brauchbarer und doch nicht zu 
ſtark werden. 

EStat aller weitern Necenfion wollen. wir einige. 
ausgeloffene Konjefturen, bie ung bei einer flüchtigen 
Durchblätterung beigefallen find, hieher fegen: Math. 
V, 2. ro mveuuars verbindet Metftein, und Oeder 
in.coniecturaram de —— ge 

— »2 | 
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mit paxaeıci, Math. V, 6. vw dirwicum Fan ſich 
auf- uarogior beziehen. Es iſt alsdenn xura ausge: 
faffen. Deder in-coniedt.&. 26. Luc, Il, 2, anfta 
irn lefe man -zurn: „Die Schotzung felbft aber geichaß:- 
erft unter bem:Epyrenius. „Euc. XVI, 18. bei &ro-' 
Avay Tv york Eures mus mian aus dem Matthäus: 
fuppliren paf em: mögvem. Ernſt Ang. Schulze in 

diſſ. de manamona.iniufto. Joh. XIV, 2, zırov am 


ya iſt fragmeife zu nehmen: „würde ich euch denn ge⸗ 


fogt haben, oder wuͤrde ich fo berrüglich an euch han: 
deln und ſagen *Ernefti Neuefte th. bibl. B. S. 304.7 
rEor, VI, . MAuiazEr80r De &c nimt Oder fras: 
geweife in: obſ. I: 8,599, 17.810 6 
Am Schluſſe des Briefes an die Roͤmer Hat 5, 
Sleine Beuctheilung der Hypotheſen· des Herrn D 


Semlers von Roͤm. XV und’ XV beigefuget, daß 


nemlich das. XV⸗Kap. nur ein Appendix, der nicht 
zum Inhalte des Briefes gehöre, und daß das XVIte 
mir ein bloßes Werzeichnis von Namen derjenigen ſey, 
bei denen die Uebetbringer dieſes Briefes auf ihren 
Reifen einkehren koͤnten. Dieſe :Hpporhefen werden! 
auf eine ſeht gründliche, Weiſe zur’ Gnuͤge widerleget 
und die Semleriſchen Argumente in ihrer Bloͤße dar⸗ 
geſtellet. 22 ee 
TR A ee et ne? 
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Schreiben des Herrn Ignaz von Born, Rit⸗ 
iers 2 an Herrn Franz; Grafen von Kinsky, 
— — über 


u 
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— uͤber einen ausgebranten Vulcan bei der 
Stadt Eger in Boͤhmen. Prag bei * 
gang Gerle 1773 4. 23 Bogen. 











N . 


De Graf von Kinsky, Kaiſerl. Königl. General, 
eine wahre Zierde des Boͤhmiſchen Adels, hat- 
te nahe bei Eger einen Berg von. vulcanifchen Auswuͤr⸗ 
fen entdefe, und den Herren von Born, der wegen fel- 
ner ausgebreiteten Kentnis in der Maturgefchichte des 
Mineralreichs dem Boͤhmiſchen Adel nicht mindere 
Ehre macht, aufgefodert, diefen Berg in Augenfchein 
un nehmen und eine Beſchreibung bavon zu entwerfen, 
+ Hier iſt die: Antwort auf diefen Antrag, Der 

Here von Born hat die Befichtigung in Geſelſchaft fei- 
nes (Freundes des Hrn, Ferbers, dem wir bie interef. 
fanten Briefe über die natürlichen Merfwürdigfeiten 
Welſchlandes zu danfen; haben, vorgenommen. Die 
Rette der hohen Gebuͤrge, welche die Oberpfalz von 
Böhmen ſcheidet, beſtehet aus Granit. Da, wo es 
anfängt zu flächen, finder fi nach Eger him, Thon 
und-Hornfchiefer und endlich erhaͤrteter Mergel, Hie⸗ 
durch wird die faſt algemeine Beobachtung , bie auch 
Hr. Gerber auf feinen Reifen gemacht hat beftätiger, 
daß: die urſpruͤnglichen Gebürge ded Erdbodens aus 
Granit ; die auf.dem Granit aufgefezten Erdſchich⸗ 
ten aus einem thonichten Gefteine ; und die auf bier 
fa zwote Steinart, geworfenen, angefchlemten, oder 
niedergefchlagenen Erdarten, aus gemeinem aufgelö- 
ſelten Ka Kalk, Sand und andern —— 
IN. Dd 3 e 
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fälligen Foffilien beftehen, Der Berg, welchen man. 
für einen ausgebranten Wulcan hält, heißet der Kam⸗ 
merberg. Er iſt ganz aus rother und ſchwarzer Lava 
und aus unreinen Bimsfteinen zufammen geſezt. Ges 
rade in der Mitte des Berges Ift eine 9 Klafter lange, 
3 bis 4 Klafter breite und etwas über einen Klafter 
tiefe Vertiefung, welche vormals bie Mündung gewe⸗ 
fen, aus welcher die Lava gefloſſen und die Bimsftel: 
ne ausgeworſen worden. Von Poszolanerdbe hat man 
wenig, und zwar röthliche und gelbe unreine, zmifchen 
Schichten von gelber und rother Lava angetroffen. 

Eine Stunde von bier. liegt ber Fiebenfteiner 
Derg. Diefer beſtehet aus grauem Granit; ift aber 
vom Fuße an, bis auf dem Gipfel, das ift, auf eine 
Höhe von mehr als hundere Klafter mit lofen, theils 
unförmigen,, theils 4 und 5, felten 6ſeitigen, 2 bis 3 
Schub langen und einem halben Schuh dicken Bafaltı 
ftüden, überdeft. Man hot hier nichts entdecken Fön. 
nen, mas einem Crater ähnlich wäre. Dem obige 
achtet iſt unſer Hr. Verf. ‘geneigt zu glauben, daß die 
fer Berg ein feuerfpeyender Berg geweſen; pflichtet 
auch der Meiriung des Hrn. Ferbers in feinen Briefen 
über Welfchland bei, daß der Urfprung des Baſalts 
eher bem Feuer als dem Waſſer zugufchreibenfep: 

Auch ung iſt diefe Vermuthung wohrſcheiulicher 
unb merden fich gewis noch mehrere Gründe für dieſe 
Meinung darbieren, wenn die Maturforfeher fortfah⸗ 
ren‘, die Gebürge mit eben fo fcharfem Auge zu Unter⸗ 
füßhen, als: Ferber, Vorn u und m den Anfang ges 
macht haben, — 
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Was hat Jeſus ſehſt bei * ſi Srsaren Wen— 
del auf Erden in 2 hinterlaffenen Reden 


eigentlich gelehret? Roſtok und Leipzig 704. 





De Frage, deren in ber Verf. buch 
ben Titel verfpricht, iſt allerdings wichtig. 
Zwar glauben wir.nicht, daß mit derfelben zugleid) 
ſchon ausgemacht fey, was eigentlich zur chriftlichen 
Religion gehöre, da die Apoftel unftreitig theils ver. 
ſchiedene Wahrheiten vortragen, die Chriftus gar nicht 
vorgetragen hatte, oder wovon wir mweniaftens in den 
von ihm aufgezeichneren. Reden nichts vorfinden, theils 
die von ihm vorgetragenen ehren mit perfchiedenen Zus 
fügen begeichern und weiter ausführen. Die Unterfus 
dung über den Keligionsunserricht Jeſu wird aber doch 
imnter-intereffane bleiben ‚, nur muͤſte fie mit mebcerem 
Scharfſin, Sprachkentnis und weit genauer angeftelt 
‚werben, als.bier geicheben ift: und. zwar mit einer er. 
‚mübenden- und entbehrlichen Weitläuftigkeit. - Die Res 
‚ben Zefu-find lange gelefen, commentirt, bald fo, bald 
‚anders erflärt,, und da kan es denn zu nichts dienen, 
bie Erflärung, die in einer Kirche das ‚Gepräge ber 
Orthodoxie hat, zu wiederholen, und nach dem herge: 
brachten Seiften ohne weitere Beweiſe die Worte in dem 
Sin zu nehmen, der einmal darauf geftempele ift. 
‚Mehr fcheinet der Verf, aber nicht geleiftet zu haben. 
A Dd4 Den 
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“Den Anfäng machen vorlaͤufige Lehren, von 
dem Gebrauch’ des Verſtandes, von der Glaub» 
würdigkeit Jeſu, der Apoitel, der Evangeliften, 
und von der Heiligen Schrift überhaupt. Dieje gan 
ze Ausführung ftehet hier nicht an ber rechten Stelle‘, 
und ift überdem fehr mager und unvolftändig gerathen: 
fie Diener zu nichts, als das Buch zu vergrößern, wars 
um es dem Berf. aud) bauprfächlich zu thun gemejen 
zu feyn fcheiner. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß der, 
welcher wiffen wil, mas Jeſus eigenelich gelehret, bie 
Glaubwürdigkeit der Nachrichten von ihm vorausfegt, 
denn fonft würde die ganze Frage von felbft wegfallen, 
er mil nicht belehret feyn, ob das, was Jeſus vorgetra⸗ 
gen, wahr fen, fondern den Inhalt feines Vortrages. 
"Das erftere mus er nicht hier fondern anderswo füchen. 
Wie fchön der Verf. die Kunft zu ſchließen und bie 
Eregefe verftehe , davon fält hier gleich eine Probe auf. 
Er wil beweifen, daß unfere gegerimärrige Evangeliften 
Geſthichte noch eben biefelbe fer‘; bie fie in den erften 
Jahrhunderten gewefen ‚ und den Bewels nime er aus 
dem Evangeliſten Matth. 15, ig. beweiſet folglich feinen 
Saz mit dem, mas zu bemeifen war. Du biſt Pe⸗ 
trus und auf diefen Felfen, u.f. wm." Dis, fagter, 
kan nicht auf Petrum gehen. "Der ein ſchwacher Kopf 
‘war, und noch vor Paulo zurecht gewieſen werden müs 
fe. (Wie; Petrus ein ſchwacher Kopf?) Folglich ges 
het es auf fein Bekentnis, folglich auch “anf bie Ge⸗ 

fhichebücher , worin es enthalten iſt, 

Der rein und aͤcht bewahret ſeyn. Kan aber nicht die 
Wahrheit, daß Jeſus Gottes Sohn ſey, fortdauren, 

daß alle Machine ware‘ unverfaͤlſcht = 


Dauren ? 
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—Die lLehre Jeſu enthaͤlt, cheils was man wiſſen 
und glauben, cheils mas man thun fol, zu dem etſtia 
gehoͤret die Lehre von Gott und von dem Sohn Got⸗ 
tes und von dent heil. Geilte: Das lange Capitel 
von der Gottheit felbft fcheinee uns: hier wieder fehr 
aberflüßig zu feyn, weil Chriftus in feinem mündtichen 
Bortrage die Erkentnis Gottes, die feine Zuhörer aug 
Dem vorhin habenden Religionsunterrichte frhon. erfan, 
«en, mehr vorausfezte als lehrte: Es iſt leicht aus ſei⸗ 
nen einzelnen Reden etwas herauszuflauben, das. hie 
her gehöret: aber es träge zur Beantwortung der auf- 
geworfenen Frage nichts bei. — Die. Hauptfache fängt 
ſich daher erft mit der Lehre vom Sohne Gottes an, 
mo von feiner menfchlichen Natur, von feiner Erkent- 
nis:verborgener, wie aud) zufünftiger Dinge, von feinen 
wunderfbätigen Kräften, von feinem Vorzuge über: bie 
gröften Propheten umftändlich geredet, und aus den 
Evangeliſten ängftlich alles zufammengefucht wird, mas 
bahin gezogenwerden fan. Gehet das aber nicht gro» 
ſtentheit nehr auf die Perfon Jeſu, als auf feine Leh⸗ 
ee, und bieibeinicht dabei die Frage, die beantwortet 
werben folte bis zur 209 ©. immer: nody unberührt? 
Doc wir wolten dis uͤberſehen, wenn wir. nur mit fo 
manchen hinfenden Scylüffen und falfchen Scheiftbe- 
weifen verfchonet würden. „Jeſus hat eineimenfchli, 
Iche Sele gehabt — „denn er ſagt: Meine Gele ift be, 
teübt,, - ald: ob dis nady dem Sprachgebrauche nicht eben 
fo viel wäre ‚als ich bin betruͤbt. Jeſus iſt unſuͤnd⸗ 
lich geweſen — denn er fodert feine Feinde auf: wel: 
cher unter euch Fan mich einer Sünde zeihen‘, als 
ab der ‚den die Menſchen Reiner Suͤnde zeihen koͤnnen, 

Ddz des- 
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deswegen ſchon ganz unſuͤndlich wäre, Jeſus hat ben 
Zachaͤus nie geſehen, warum? Denn dieſer hat ihn nie 
geſehen, und kennet ihn nicht von Geſicht. Wo iſt 
bier zogif! „Die daͤmoniſche Leute müſſen nicht blog 
„natirliche Kranke feyn, fondern ‘ed müflen auch 
‚„tofche, die vom böfen Geifte befeffen find, darum 
„ter veritanden werben. Denn gemwiffe herſcheude 
„Meinungen muͤſſen doch ihren Grund haben, woraus 
‚fie entftanden find, und, wenn nicht wirflid Mem 
„ſchen jemals in ber Welt gemefen, die von einem:bös 
„ſen Gift geplagt worden, fo ift nicht wohl zu begrei⸗ 
„fen, warum man auf diefen Namen und die damit 
„‚bedeutere Sache verfallen können.“ Mit gleichem 
Schluſſe fan man die Gefpenfter, Heren, Empufen, 
weiße Frauen auf einmal aus dem Reid) der Chimären 
ins: Reich der Wirklichkeit bringen. Die Meinung 
von der Befigung ber böfen Geifter laͤſt fich überbem 
aus.der Unwiſſenheit in der Phyſik und Pachologie 
ſehr leicht begreifen. Man kante die natuͤrlichen Utſa⸗ 

chen ſonderbarer £ufterfcheinungen , Naturbegebenhei. 
ten und Krankheiten nicht. Und da ſie doch eine Ur⸗ 
fache haben muften, was war natürlicher; als. daß man 
ſie uͤberirdiſchen Wefen zufchrieb , dem fchädlichen und 
. verberblichen befonders böfen Geiftern i4;Sefusipalf 
„vielen Kranken, die mit mancherlei Seuchen befaben 
„waren; und er trieb viele Dämonen aus Marc: l 25 
„Hier werden die Kranke von den bämonifihen unten 
„ſchieden, fie müffen. alfo nicht einerlei ſeyn. Wiek 
aber, wenn wir den Worten biefen Sin beilegten, 
welchen fie füglich haben fönnen, daß Feſus außer den 
gewöhnlichen Kranken = benen geholfen; bie man 
wegen 
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wegen der Sonderbarkeit ihrer Zufaͤlle daͤmoniſche zu 
nennen pflegte! 
Von der göttlichen Natur Chriſti wird ſtuffen⸗ 
weiſe gezeigt, daß in Jeſu ort ſelbſt iſt, daß er mit 
Gott eins ift, daß er Gottes Sohn iſt. Der $ehrbes 
grif davon, ben’ der Berf, annimt, ift ohngefehr diefer: 
Bas Wort Gott, Gott der Water bedeutet in der 
Schrift den ganzen Gort mit allen Relationen, Kraft 
welcher er Bater, Sohn und Geiſt -Heift, fo wie der 
Mame Jeſus, Ehriftus, den Menfchen anzeige, ber 
biefen Namen getragen, Wenn alfo gefagt wird, yes 
ſus ift Gott, oder, wer ihn fiehee, der fichet den Was 
ter, fo fan dadurch nicht: angezeigt werben, daß er 
oder fein Geift der Geift fen ober geworben fen, ber Bott 
heiſt, fondern es bat nur diefen vernünftigen Gin: 
die Kräfte Jeſu, fowol feiner menſchlichen Sele als 
Seibes, werben mit den göttlichen Kräften des in ihm 
wohnendben und bleibenden Waters bei jedem Ges 
brauch und Anmendung derfelben. auf gemwiffe Gegen. 
fände fo genau und innig mit einander vereiniget 
daß man niemals fagen fan, jene allein hätten für fich 
gewirkt, fondern man vielmehr mie gröfter Ueberzeu⸗ 
gung wiffen mus, daß fie nur in- Verbindung mit den 
göttlichen agiren, und folglich, weil diefe ein unend⸗ 
lich Webergewiche vor jenen haben, daß eigentlich die 
göttlichen Kräfte durch die menfchlichen wirken. Wer 
gen der allergenaueften‘ Werbindung ber göttlichen 
Kraft mit Jeſu heißer er alfo und iſt Gott. Eben dar. 
um num, weil die menfchlichen Kräfte nie für fich wirs 
fen: dis aber, daß ein Menfch aus feinem ihn in ber 
Schöpfung einmal verliehenen Kräften allein , nad) fei« 
| nen 
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ausmacht, fo daß man ihn eine Perfoh nennet: wird 
Jeſus als bloßer Menſch "betradhter‘, in. der Sprache 
der Gelehrten feine Perfon genent, ihm fehlt bei folcher 
Eiuſchraͤnkung die Perfönlichfeit. Warum wird aber 
von dem Aoyos befonders geſagt, daß er in Jeſu woh⸗ 
net, da doc) die gefamte Gottheit in ihm mohner? Ant⸗ 
wort. Unſere Sele bat mandherlei Kräfte. Die 
Schrift felbft nennet fie mit dem Hauptwort Sele; fie 
fehteiber ihr aber. Verſtand, Scharffin,. Geiſt, Herz 
oder jtarke Begierden zu. Dieſe ftehen in fteter Wera 
bindung, und es läffet ſich ſchwerlich ſagen, daß die 
eine wirfe, die andre aber überal ruhe, : Indeſſen koͤn⸗ 
nen mir doch bisweilen fühlen, daß der Verſtand fehe 
firenge arbeitet, ohne daß der Wille fonderlich zugleich 
gefchäftig ift, außen daß er eingewilliget, eben ige dem 
Verſtand fo und fo zu gebrauchen.) Ein andermal be 
gehren mir ſehr heftig eine gewiſſe Sache, ohne daß 
‚der Verſtand ſonderliche Gründe zu dieſer ſtarken Ber 
gierde hergiebt, mur daft er ſich nicht wiberſezt Aus 
dieſen Erfahrungen wollen mir weiter niches bemerken 
als daß zwar immer die ganze Kraft: der. Sele atbeite, 
doch aber merflich und-vorzüglich ſich je zuwellen nur 
ein Theil derfelben: wirkfam beweife; . Wie? Wenn fo 
ohngefähr etwa, zwar allerdings; und nothwendig die 
ganze Gottheit in und durch Jeſum wirkte, aber doch 
befonders merklich deeL.ogos ?: + So -fautet das Sy⸗ 
ftem unfers Verfaſſers. Ob es orthodox ſey, wollen 
wir izt nicht umterfuchen, ohngkachtet wir fuͤrchten deß 
— — dem Socinlaniſchen nur inj Worten verſchleden 
Daß es nicht Mufemaͤßig ſey ;-wenigftens aus 
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ben Neden Jeſu nicht nothwendig flleße, kan leicht dar⸗ 
gethan werden. Wolte ein anderer folgende Reihe von 
Gedanken daraus herleiten. Es iſt nur ein hoͤchſter 
Gott, der urſpruͤngliche Schöpfer aller Dinge. Unter 
ihm iſt, wiewol in dem genaueften: und engeften Wers 
haͤltnis, welches fich denken laͤſt, "ein erhabener Geiff; 
Logos genant, der auf eine ihm ganz eigenthümliche 
Are feinen Urſprung von ihm bekommen, und, weil er 
allen Dingen Ordnung und Verbindung gegeben, und 
das: Werkzeug ihres Daſeyns und Fortdauer iſt, in fo 
fern auch Gott Heift, und, wlewol unter dem Hoͤchſten, 
und mit Beilehung auf benfelben, verehret merben: 
mus. Diefer Logos, ber fein eigenes Weſen hat, 
(denn zwei denfende und handelnde in tinem Wefen zu 
denken iſt ein Widerſpruch) hat ſich mit Bewilligung 
und Wohlgefallen des Hoͤchſten zur Erreichung wichti⸗ 
ger Abſichten mie der menſchlichen Natur, aufs genaues 
fte vereiniget und fie zum vehiculum ſeiner Thaͤtigkeit 
auf Erden gemacht. — Wolte, fage ich, jemand aus’ 
den Reden Eprifti diefen Sehrbegeif herleiten: fo würde 
er mie denfelben nicht allein eben ſo gut zu vergleichen 
feyn , fondern noch beffer Damit übereinftimmen, da aus: 
vlelen Stellen erhellet, welches den gehrbegrif unfers 
Verf. mie einmal ummirfe, daß bag göttliche in Chris 
ſto etwas von dem höchften Gott, den er Water nennet, 
verfchiebenes ‚ für fidy beftehendes, mit eigenem Ver⸗ 
flatide und Kraft begabres Weſen fey. 3. €. verfläs 
ve mich mit der Klarheit, die ich bei dir hatte, ehe: 
die Welt war. Er harte alfo vor Eneftehung der Welt 
eine Herlichfeit,' Die er izt nicht mehr Hatte, und wie⸗ 
der zu erlangen wuͤnſchte. Als bloßem — 
4*⸗ m 
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ihm vor dee Schöpfung feine Herlichkeit zukommen, 
folglich gehet diefes auf die höhere Natur, die in ihm 
wohnte und ihn befeelte. Diefe kan aber nicht Gott imz 
hoͤchſten Werftande feyn, weil der nichts verlieren fanz 
— vir übergeben ,hier manche Schriftſtellen, die ganz 
unſtathaft erklaͤrt find. Z. E. Job, 5, 23: auf DaB 
alle den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren, ſol 
beweifen , daß Chriſto götliche Epre, mithin auch göts 
liche Volkommenheiten zufornmen, da doch weiter nichts 
damit gefagt wird, als daß feine Worte, als eines 
götlichen Gefandten mit eben der. Ehrfurcht möffen ans 
genommen werden , als Worten Gottes ſelbſt. Mach. 
18,19. Wo zwei oder drei verfammelt find — da 
Bin ich mitten. unter. ihnen. — Ich bin bei euch alle 
Tage fol die Algegenwart Chrifti darthun, da es. dad) 
nur feinen Beiſtand andeutet. Math, 28. Saufetim 
Namen — Geiftes, fol beißen, taufet die Menfchen 
imn Water, Sohn und Geift hinein, was heiſt das? Da 
doch im Namen füglih überfest werden fan, auf das 
Befentnis derXeligion die den Vater zum Gegenſtand, 
den. Sohn als Stifter, und das Siegel des Geiles 


bat, TE ⸗ 
Unter dem folgenden Abfchnit won ‚den; Werken 
Gottes, wird mit entbehrlicher Genauigkeit aus cin⸗ 
zelnen Worten Chrifti dies alles hergeleitet, was Wer⸗ 
nunfe und Schrift davon ſagt, daß die, Welt von Bote, 
fen, daß fie einen Anfang genommen , baß ber Menſch 
gleichfals von Gott fey,. daß. es Engel gebe, ſowol 
gute, bie Gottes Engel, der Menfchen Mitknechte, 
bie Diener Jeſu, aber doch in ihrer. Erfentnis einges 
ſchraͤnkt find, als auch böfe, bie, durch ihren in 
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boͤſe geworben, deren Oberhaupt der. Teufel iſt, ‚Ber 
ſucher Chriſti und der Menfchen, von Jeſu beſiegt R 
daß der Menfh gleichfals nicht mehr in feinem ur 
fprünglichen Zuftande, fondern gefallen fey — und ſei⸗ 
ner Natur nad) ewig unglüflich ſey — wobei alle Auss 
drücke Jeſu, die nur irgend dahin gegerret werden koͤn⸗ 
nen, angeführt, weitläuftig und gröftentheils ſehr un« 
glutlich erflärer werden. Es verlopne fich nicht der 
Mühe, daß wir uns länger dabei aufhalten, fo wie es 
überhaupt der Mühe niche lohnt, das ganze Buch zu 
leſen, das mit einem Worte nichts ift, als eine foͤrm⸗ 
lie Dogmatif, aus zufälligen Ausdruͤcken Chriſti zus 
fammen geftoppelt, ne bei 
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Die wahre Keligion eines frenen Geiftes, von 
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ie man doch durch Ticel April gefchife wird! Nach 
I ‚dem gegenwärtigen hoften wie in bie Geſelſchaft 
eines Mannes zu fommen, ber felbft benft, mir. uns 
befangenem Nachdenken den Faden feiner Betrachtun⸗ 
gen felbft aufjaft und anknuͤpft, der, ohne fich an her⸗ 
gebrachte ‚Meinungen und Vorurtheile zu binden, je 
de Sache in feinem tiche, aus feinem ihm eignen Ge⸗ 
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ſichtspunkte anfiehee, und keine andere Gefege annimt, 
als die Oefeße der Vernunft. Denn dis ift ohngefähr 
das deal, Das wir uns von einem freien Geifte ges 
macht haben, und bei einem folchen ift, wenn er auch: ir« 
rer, immer viel zu lernen, fehr viel mehr, als bei des 
rien;, :die, weil fie dem gefchlagnen Wege folgen, und 
auf der gewöhnlichen Bahn bleiben, : der. Gefahr zurivs 
ren Meniger. unterworfen. find, . Ihre paradoxeſten 
Säge leiten auf Gedanfen, auf welche man font nicht 
gefommen wäre ;i.hindern das einſeitige, einfoͤrmige 
im Denfen , das man fid) bei dem: ehrlichen: fteifen Con⸗ 
formiften angewoͤhnt, und. entdeden ‚Ausficheeh ‚bie 
ung ohne ihnen entwifche wären. Ketzer von allen Klaſ⸗ 
ſen ſind daher immer nieine Leute geweſen, und es iſt 
mir ſchon genug, den Namen eines Mannes in dieſer 
Rolle Ju finden, -um-feite Schriften aufzuſuchen, ge⸗ 
meiniglich verdirbt man bei ihnen auch feine Zeit nicht, 
man trift groͤſtentheils auf Maͤnner, die Kopf genug 
haben, dem Schlendrian zum Troge ſich ihre Bahn zu 
brechen, und Herz genug, der Verfolgung zum Troge 
Bekeniter der gefundenen Waprheit zu werden, Und 
daß unfre Theologen oft fo eingeſchraͤnkt in ihren Ein 
fichten bleiben, das-rüprer zum-Theil daher, weil fie 
nur die Dogmatifen, die Polemifen, a 7 
ten ihrer Kirche leſen, und. ſich um Vie ne 
Secten und Partheyen niche: befünmmerne "Sp 
fie zumellen bei Freigeiftern , ‚bei: Söeinianern , Armi⸗ 
nianern:un. f. w. ein, fo wuͤrden ſie eine algemeinere 
Denkungsart befommen;, ſo wuͤrden ie getwaht on. 
daß hintere dem Berge’ And): ge wohnen, bie 
euch Augen: paban; zung — 
Hätte 


von. M. Earl Ebriftopb Keiche, 433 


+ Hätte doch Hr, Reiche nur den. hundertſten Theil 
von biefem deal eines freien Geiſtes erfuͤlt! Allein Ge 
waͤſch von Philoſophie, ftat Philofophie, Gewaͤſche, 
fat gefunden fcharffinnigen Nachdenkens, verfehlte. 
Blicke auf den Menfchen, hinkende lahme Schluͤſſe, 
Nachbeten des Syſtems, ohne Grund, und Abſchwei⸗ 
fungen vom Syſtem, auch ohne Grund, ſeichte Schrifte 
erklaͤrungen; in dieſem allen koͤnnen wir keinen freien 
Geiſt erkennen. Weber die meiften Lehrpunkte, von dem 
Berberben des Menfchen, von dem Urfprunge'des Vers 
derbens, von der- Genugthuung, von ber ewigen Got» 
heit Chriſti, von der Perfönlichkeit des Geiftes, von 
dem: geiftlichen Unvermögen , von ben Gnadenwirfuns 
gen — ift er ganz orthodor, und er philoſophirt nur ei⸗ 
ne Ede weg, in bie Ereuz und in bie Quere, damit 
feine Bernunft das auch auffage, und recht ſchoͤn, rich» 
£ig und nothwendig finde, was die Schrift ihr angeblid) 
vorgefagt hat. Da, wo er aber nicht orthodor ift, 
hätte er beffer gethan, nenn er es auch geblieben waͤ⸗ 
re. Denn das, was er an bie Stelle bes gewoͤhnlichen 
ſezt, iſt wirklich felrfam und ungeheuer. Nur ein paar 
—* und damit gut. 

Alle Menſchen Bringen eine uͤberwiegende Luft 
zum. Boͤſen mit auf Die Welt. Falſch! Angeboprne 
Neigungen find eine Ehimäre, und die überwiegende 
Neigung des Menfchen zum Boͤſen ift es au. Er hat 
vielmehr nach feinen Anlagen eine Difpofition gut zu 
werben, und er wird erft durch feine ihm nothwendige 
Sinlichkeit, durch anfcheinenden Vortheil und Scha« 
den, durch Beifpiel, Erziehung und Unterricht verdor⸗ 
ben. Der Menſch folte fein Engel fepn, weil er ein 
Bibliothek ſiebenter Band. - Ee Menſch 
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Menfch war; ſeine Beſtimmung anf der Welt erfoder⸗ 
te diefen Grad von Kräften, Faͤhigkeiten und Neiguns 
gen; und da die Tugend nur eine Einie ift, fo konte es 
nicht anders: feyn, er mufte zu einer oder der andern 
Seite abſchweifen, und immer erft nach Verirrungen 
ſich zu ihr zurükfinden. Selbſt feine verwilderten aus« 
gearteten Eigenfchaften verrathen ben Keim des Guten, 
fein Neid, fein Ehrgeiz, feine Habſucht, fein Eigen 
fin u. ſ.w. Daß der Menſch Menfh, und Fein Enz 
gel ift, beweiſet mie nichten, daß er verdorben iff, 
oder, daß er das niche iſt, was er nad dem Willen 
des Schöpfers feyn folte, ein algemeines, angeboßtrs 
nes, urſpruͤngliches, unvermeidliches Verderben einer 
ganzen Gattung von Gefchöpfen ſcheinet vlelmehr "ber 
Gotthelt verfleinerlich ,: und allen Begriffen, die wit 
von Ihm Haben; widerſprechend· Weiter, „die Rräfs 
te einzelner Menfchen , und ihre Bildung find ſich eins 
„ander außerordentlich ahnlich, daher ftanımen ſie von 
„einem Stamdater her. : SH. Reiche bellebe nur den 
erſten Verſuch in Homes Geſchlchte der Menſchhelt zu 
lefen ‚fo wirb er finden , wie viel dagegen zü erinnern 
if. Sind die Negern denn aud) den Europäern in ih⸗ 
rer Bildung ähnlich ? „Daher (und dies ift ber Schlus) 
„ean jene böfe Luſt und die Forepflanzung berfelben 
„von einem, oder von dem erften Menfchen am beften 
„abgeleitet werden.“ Und num der Fal des Metifchen, 
deſſen Gefchichre er ganz buchftäblich nimt, da doch 
ein freier Geiſt vermuthlich darauf gefallen wäre, fie 
als eine mythologiſche Fabel anzufehen, in welcher 

durch ſinbildliche Worftellung (denn dis war die Methode 
ber erften Voͤller) der. Urfprung dee Sünde gezeiget 
a“ — — voicd 
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wird, — Noch etwas. „Der Grund des menſchli⸗ 
„chen Verderbeng iſt ber Mangel der Pindlichen Furcht, 
„und die ſclaviſche Furcht Gottes.“ Wir dächten, bies 
fen Grund weit beftimter, richtiger und feuchtbarer in 
der norhwendigen Sinlichfeit des Menfchen, und in 
der Einfhränfung feiner Verftandesfräfte zu finden, 
die dem Erdbürger nicht weniger nothwendig war, um 
für feine Beſtimmung gerecht zu feyn. . Diefe Antwort 
ſchneidet alle ferner aan ab, da hingegen bei jener 
Immer wieber gefragt werden fan, woher der Mangel 
der Findlichen Furcht. und die felavifche Furcht. enefprine 
ge? „Warum hat fich Gott wegen der Zulaffung 
„des Döfen in feiner Offenbarung nicht gerechtfer⸗ 
et?“ Man hoͤre bie Antwort. . „Zur förmlichen 
„Reihtiertigung feines Verhaltens gegen einige, ober 
„viele Menſchen fan Gore ſich herablaſſen; ſein DBera 
„halten aber gegen alle Menfchen zu rechtfertigen , bas 
Iſt ihm unanſtaͤndig. Beweis. Eine große Sele 
„kan ſich gegen kleine iht ſchuldgegebene Vergehungen, 
„nie aber gegen arge angedichtete Verbrechen, eutſchul⸗ 
„digen ,. fie laſt wie Sclplo, nicht ihren Mund, nice 
„ihre Abgeordnete, fonbern ihre Tpaten reden.“ Dos 
ft doch wohl im Ar ide nichts geſagt. Warum fole 
* ott * Bf , ‚feinen Gefchöpfen in ei⸗ 
Junfte feiner Keglerung „. an welchem fie Anftos 

en, und auf, unrußige ängftliche . Zweifel wegen 
feiner Güre und Weispeit. verfallen fonten,, einen nd 
Aufſchlus zu geben? Und koͤnnen die Tharen Bol 

es, eher zureichend ſeyn, ſein Verhalten gegen das gan⸗ 
je. ſchlecht, als gegen einzelne Menſchen zu recht 
en? Wird zum auch ein ehrlicher Man gegen 

Ee 2 ange 


— — —— A 


436 LXIL, Die wahre Religion eines freien Geiſtes, 


ang-fhuldigte Verbrechen, wenn der Schein fie wahr. 
- fhelalich macht, und felbft feine Freunde niche mehr 
miffen, was fie gegen diefen Schein fagen follen, feis 
ne Unfchuld noch weit ernftlicher ins Ucht fegen, als 
gegen Pleine angedichtete Wergehungen? | 
Die Genugthuung. Chriſtus hat ſich alleGün- 
ben aller Menſchen und deren Strafe anrechnen und 
auflegen laffen. — Wo fteher das in der Echrift? Das 
wirb fo unbewieſen dahin gefejt, als ob es ausgemacht 
waͤre, vielleicht, um feine philoſophiſche Kunft zu zeis 
gen, bie bes Syſtem ſich anpoffen Fan, das mit der 
Vernunft am menigften zu reinen iſt. Er Iefe nur 
Eberhard Apologie des Socrates, mern ee fehen 
til, wie viel dieſe dagegen zu erinnern finder. — , 
„ne völlige Genugthuung für die Sünde ift das eins 
„sige Befferungsmirtel, das % Offenbahrung lehr 
„ran.“ — Nichts weniger! Kan Gott flat des Ei 
ders einen andern einmal fteafen, Pan nich * 
Gott ein für allemal hinreichende gung, fo 
wird er die ſchuldigen Strafen fi n 3 yelmi 
ahlen ſaſen. — Der Mitler mus Gott feyn 
In? Denn ein Gefchöpf Fan weder frei villig, noc 
ungen die Genugthuung über men 
hicht — „weil es ſich damit zu feinem ei 
„Elende und Verderben entfchließen würde, unb bai 
„Fan Gott nicht zufaffen, Mic uber? Ram Gott nid 
einen folhen grösmüchigen Entſchlus, fo wie E 
ftö, durch nachfolgende Belohnun jen zum 
jur Verherlichung deffelben wenden, und n 
dadurch fo ein Entſchlus, bilfig, pfliche 
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gendhaft werben? „Der Mitler mus alwiſſend ſeyn. 
„Denn er mus ganz gewis und genau wiſſen, wie viel, 
„gros und ſtrafwuͤrdig eine jede Sünde ſey. Denn 
„ſonſt begeht er Unfin, und Thorheit, wenn er ſich 
zur Genugthuung anbietet. Sauter Schlüfle aus fal⸗ 
ſchen Prämiffen, 
„Die Schrift lehret, Jeſus, der Mitler ſeh 
„wahrhafter Gott und Menſch, und er habe beides 
„ſeyn müffen, damit die fo nöshige Genugthuung für 
„die Menfchen volbracht würde, — Das erfte wird, fo 
viel ich weis, mit vielen nicht verächtlichen Gründen, 


2 von großen Gelehrten bis auf unfere Zeit beſtritten, 


daß es alfo nicht fo unbewiefen hätte vorausgeſezt wer⸗ 
den dürfen; (denn ein freyer Geiſt unterfuche erft 
die Richtigkeit und Gemwisheit einer Sade, und denn 
fragt er, warum und moher fie fo fey?}-das andre aber 
ſtehet mit feinem Worte in der Schrift. Er mufte al» 
lerdings feinen Brüdern gleich werden, heift es wol, 
aber nirgend: er mufte Gottmenfc ſeyn. „Nenn 
„er nun aber ſamt dem Geifte wahrer Gott ift, 
(aud) vdiefes wird nur gerade zu angenommen, ohne 
durch irgend einen Beweis unterſtuͤzt zu werden, die 
Perſoͤnlichkeit des Geiftes nicht weniger, dba doc) bei- 
bes beträchtlichen Wiederfprüchen unterworfen ift) 100 
bleibt denn die Einheit Gottes? Hier treffen wir auf 

einen Punkt, wo der Verf. rein feyn wil, und wo er 
zu feinem Ungluͤk mehr als zu neu iſt. Denn um fein 
Trinitarier zu feyn, wird er ein Tritheit, und be» 


hauptet vor der Fauſt weg drei Goͤtter. „Da das 


Athanaſiſche Syſtem, ſagt er, mit der Vernunft nicht 
„beſtehen fan) welches er hier fehr gelehrt durch eine 
Eee Alge⸗ 
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„‚Algebraifche Zormul mit At B tC. darthut) fo bleibt 
ein andrer Ausweg, als daß man brei götlihe Sub. 
"ftanzen annime. Das ftreitee nun aber nicht gegen 
„bie Einheit Gottes, weil doc) auf Feine andre Art 
"Gott möglich ift, als auf die alleinige, da in einer 
Subftanz fi fich alle mögliche Bolfommenheiten 
R > denfen und finden laſſen. Weil alfo das, was bei 
‚dem Wort Gott mus gedacht werden, nur auf eine Art 
möglic) ift, fo ift nur ein Gott, wenn gleich hundert 
„und mehr Subftanzen find, denen alle götliche Rea⸗— 
"‚lieäten zufommen. Wenn alfo die Schrift bei der 
„einge Gottes lehret, Water, Sohn und Geiſt ſey 
Sort, fo mil fie vermuthlich niche mehr und nice 
"neniger fagen; als diefes: Es iſt nur ein einiges 
"aötliches Weſen, und ob dieſes gleich in dreien Sub» 
„tanzen angetroffen wird, und in fo feen freilich dreis 
„mal befonders zu finden iſt, fo ift body in ber einen 


J ESubſtan eben das, nicht mehr und nicht weniger, 


„als in der andern, man kan gleichſam eine vor die 
„andre nehmen, fie find ſich innerlich ganz gleich. Es 
zit eben die Zahl und Größe des Bolfommenen in ber 
„einen, fo wie in der andern, es ift eine genau fo wie 
„die anbre, fie find völlig eins. Nun das las mir ei⸗ 
ne wunderſchoͤne rare Erfindung feyn! Dem Verf. war 
es vorbehalten, fte nach ſiebenzehn Jahrhunderten zu ma» 
hen, da man vor ihm bie Schre vom Vater, Sohn 
und Geift fo oft und fo angeftrenge unterfucher bat, und 
die leichte Entwickelung diefes gorbifchen Knotens ims 
mer vorbeigegangen iſt. Manchem Grübler moͤchte wol 
die Bedenklichkeit einfallen, daß die Schrift nicht fagt: 
Es fey nur eine Gottheit, fondern nur ein Gott, und 
daß 
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daß einer. fen, und auf einerlei Art ba ſey, verſchie⸗ 
dene Begriffe find: allein an folche Grübler mus fi & 
ein freier Geiſt nicht Eehren. Was Hülfe- ihm feine 
‚Freiheit, wenn er die Feſſeln ber Logik tragen folte? 
Der gute Mofes pade nur mit feinem Ausſpruche ein: 
Höre Iſrael — einiger Gott, oder er mus fich es 
gefallen laffen, daß Ihm feine Worte im Munde verdre« 
het werben: „Höre Iſrael, mit unfern Göttern iſt es 
Znicht fo, wie mit den Göttern anderer Voͤlker. Uns 
„ſere Götter haben einerlei Wefen, einerlei Matur, 
zzeinerlei Willen, Handele bu fo, als ob nur einer 
mäte, mas der eine wil und ihm gefaͤlt, das wil au 
der andre. Und das fol die ganz. eigentlichſte und 
buchſtaͤbliche Erflärung feyn. Denn Jehovah Beift 
überhaupt eine Gotheit und das alles, mas dazu gehoͤ⸗ 
‚ret, es ift fein nomen proprium , fondern appella- 
tivum, welches aus 2Mof. 3. mo Mofes ben brennens 
den Buſch fieher, ganz deutlich erhellet. Hier mus 
man ben Verfaſſer felbft lefen, wenn man fehen mil, 
sole dreift er. die Schriftftellen martert, um fie nad) 
feinem Sinne zu drehen, und das barin zu finden, was 
er Luſt Hat, darin zu finden. Er gehe gar fo weit, 
ſchlechtweg binzufchreiben, daß Mofes und alle Iſrae⸗ 
fiten zur damahligen Zeit bas Dafenn mehrerer und 
vielleicht fehr vieler Gortheiten geglaubt haben, Auch 
"Abraham bieibe nicht verfchon. > 
„Die Mehrheit göttlicher Subftanzen iſt von 
„Anbegin der Welt geglaubt worden. Abraham und 
„ooth demürhigen fich gegen die Fremde, die nad) ı Mof. 
518, 29. ihnen erfcheinen,, Loth wit ihnen fogar die Ch 
nee feiner Töchter aufopfern. Da ſieht mans ja, daß 
Ee 4 „ſie 
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„ſie diefe Fremdlinge als Götter angefehen. Beil 
„Abrahams Knecht Gott immerdar den Gott feined 
„Seren nennet, fo ift es klar, daß in dem Haufe def: 
„felben ber Glaube an mehrere verſchiedene Gottheiten 
„geberfchet habe: Und mie ift die algemeine Wielgöt- 
„terei ohne diefem Glauben zu erklären? Der Urfprung 
„davon ift entweder gar nicht zu begreifen, oder er ent» 
zftund durch ein Anſchauen, oder Offenbarung mehre⸗ 
Frer wirklich göttlichen Subſtanzen.“ Go ſchwazt 
und ſchlieſt der Verf. in den Tog hinein, daß einem 
Hoͤren und Sehen vergeht. — Mit ſolchen Proͤbchen 
feiner Vernunftkunſt Bögen wir unſern Leſern noch in 
großer Menge aufwarten, Doch für bismal genug 
2. | 
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D. Johan Friedrich Zuͤckert vom Meinber⸗ 
ger Mineralwaſſer zum innerlichem und aͤußer⸗ 
lichem Gebrauch. Zweite vermehrte Auflage 
mit Kupfern. Lemgo in der Meyerſchen 
Buchhandlung 1775. in 8. 160 Seiten. 











(5: Anfangs das Sendfehreiben des Herrn D. 
Zuͤckerts, wovon wir ſchon in biefer auserleſe⸗ 
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nen Bibliothek u. ſ. w. B. VI, ©. 589. 91. Nachticht 
gegeben haben. Zu den eigenen Beobachtungen des 
Herrn D. Trampels gehöret, daf der Dunft von bie, 
ſem Waſſer ſowol Menfchen als Thieren erſtickend und 
rodlich iſt. Nahe beim Brunnen bemerkt man eine 
beträchtliche Wärme. Mach den Berfiherungen ber 
DBrunnengäfte empfinder man die Wärme hauptſaͤchlich 
an den Geburtsgliedern und am Unterleibe ‚ welches be: 
fonders beim Frauenzimmer ſich äußert. (Gewis eine 
beträchtliche Bemerkung für kaltbluͤtige Srauenzim. 
mer!) Das Silber wird von Ausdünftungen des 
Brunnens erftlich gelb, hernach fhmarz wie Eifen, 
Die Tobafsraucher bemerken eine felene Erfcheinung, 
wenn fie fich dem Brunnen nähern — eine Erfcheinung, 
die fo viel angenehmes als bewundernsmwerthes bar. 
Nach den fernern Unterfuchungen des Herrn D. Tram» 
pel ift dieſes Meinberger Waſſer ein fpirituöfes, ſul— 
phuriſches ſaliniſches Stahlwaſſer, welches wegen ſei⸗ 
ner mittelſalzartigen und toniſchen Beſchaffenheit zer⸗ 
theilende, eröfnende, reizende und gelind laxirende 
Kräfte hat, Zu gleicher Zeit werden 19 Fälle beige 
bracht, wobei das Waffer in bartnädigen Uebeln ſich 
äußerft würffam bewieſen. Zulezt noch ausführlich 
von bee Diät und dem eigentlichen Verhalten bei dem 
Gebrauche diefes Brunnens, 








LXIV. 


Kurze Anweiſung in den Snfnggrnten der 
Bernunftlehre, von 305. Jac. Ebert, Pros 
feffor in Wittenberg. Zweite verbeflerte und 
vermehrte Bufiage, Srankfurt und Leipis 


1774 8. 





Pins kleine Lehrbuch, welches für bie erften Claſ⸗ 
fen in Schulen und Gymnaſien beftime iſt, iſt 
Gem Endzwef angemeffen und brauchbar. Bei feiner 
Kürze ift es mie vieler Deutlichkeit abgefaft, und wenn 
es auch nichts Neues enthält, fo gereicht es demfelbigen 
au keinem Tabel. Mach einem Vorbericht von der Phl⸗ 
Tofophie überhaupt, werben in dreizehn Capiteln folgen 
Be Gegenftände abgehandelt: Won der Logik überhaupr, 
von Begriffen, Wörtern, Urtheilen oder Sägen, Des 
finitionen, Eineheilungen, Schlüffen und Beweiſen, 
von der Wahrheit, vom Irthume, von ber Gewissheit 
und Waprfcheintichfeie und den Hülfsmitteln zur Er, 
Tentnis der Wahrheit. Ungeachtet bes Beifals, beffeh 
wir den Herrn Werfaffer mie Recht werth Kalten, fey 
es uns erlaubt einige Anmerkungen nieberzufchreiben, 
wo wir nicht einerlei Gebanfen mic ihm haben, Die 
fes kan entweder bazu dienen, daß der Herr V. bei ei- 
mer Fünftigen Auflage manches richtiger beflimmen, 
ober ung beffer beichren Fan. 

Wenn 


1 . ’ 
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Wenn der Hr V. ©, 6. behauptet, daß die 
erſten Chriſten ſich des Worts Philoſophie bedient haͤt⸗ 
ten, um die theologiſche Gelehrſamkeit anzuzeigen, weil 
Philoſophie uͤberhaupt ſo viel als Gelehrſambkeit bebeu- 
tete, ſo ſcheint ung der Grund nicht richtig zu ſeyn; fie 
thacen es vielmehr um zu zeigen, wie verächelich ihnen 
die heibnifche Phitofophie wäre, und daß fie an ihrer 
Theologie etwas beffers als dieſe Philofophie Härten; 
Daher nenten fie einige Kirchenväter im Gegenſaz: Vel 
ram Philofophiam. Nach ©. 8. ift die Philoſophie 
diejenige, zufammenhängende Samlung von Bernunfts 
wahrheiten, worin die Natur und Eigenfchaften derje⸗ 
nigen: Dinge unterfucht werden, "bie nicht von der vers 
änderlichen Einrichtung der Menfchen ihren Urſprung 
haben. Iſt es nicht feit jeher der Ppilofophie, wie bem 
Huth in Gellerts Fabel ergangen ? 


©. 10. Die algemeine Betrachtung ber Größe 
mache die Mathematik aus. Diefe komt fehon in ber 
Metaphyſik vor; und bie Hauptfache in der un 
tik ift Größen erfinden, 


©. 16. Die Kraft ſich abmefende Dinge fi) fo 
vorzuftellen, als ob fie gegenivärtig wären, heift Ein« 
bildungsfraft: das findet nur bei Dichtern und Bere 
rüften ſtat. 
| S. 21. Klare Begriffe find, wenn man ein Ding 
von allen andern unterfeheiden Fan. Alſo haben mol 
Menfchen felten klare Begriffe? 


©. 45. Eine Definition beſteht aus dem genere 
und ber differentia fpecificaz ift zu enge, und paft 
auf unzähliche Definitionen nicht. — 


444. LXIV. Kurse Anweifung in den Anfangsgründen 
In der $ehre von Schlüffen fönte noch manches 
wegbleiben ; denn es wird fo nirgends gebraucht, alg 
bei dem Diſputiren. 
©. 44. ſagt der V. daß bie mathematiſche Mies 
thode eigentlich nichts anders als die ſynthetiſche ſey, 
und daß man ſie die philoſophiſche nennen ſolte, auch 
daß ſie ſich gut zum Vortrage philoſophiſcher Warhel⸗ 
ten ſchicke. Dieſer Melnung ſind wir auch, ob gleich 
Wolf deswegen von gewiſſen unreifen Philoſophen ſo 
unanſtaͤndig gelaͤſtert worden, welche aus dicker Igno⸗ 
ranz einen Schuͤler von Wolfen und ein Schimpfwort 
vor gleichgültig halten. Dieſe Art zu raͤſonniren iſt 
befonders in einer gemiffen Gegend von Deutſchland 
Mode, die uns doc; elende Philofophen geliefert har, 
außer denjenigen, bie ih nach Wolfen gebilder haben. 
8.96. ſchrieb der V, die Secte der Zmeifler zu 
leugnen, die uns die philofophifche Geſchichte vorftele, 
wenn er fagt: Es ift fehr unwahrſcheinlich, daß diefe 
geute im Eenft gezmeifele haben, denn ba fie in allen 
übrigen Handlungen fich niemals ihren’ Grundfägen ger 
mäs bezeigt, fo ift es ſehr glaublich, daß fie bei ihren 
Einwürfen wieder die Gewisheit aller menfchlichen Er: 
kentnis keine andre Abſicht gehabt haben , als entweder 
ihren Scharffin fehen zu laffen, ober einige alzuprahles 
eifche Philofophen durch ihre foiyfinbigen Einmwürfe ein 
wenig zu bemürhigen. = 
©. 100. Borurtheife find —— Irthuͤmer, 
auf welche man irrige Meinungen gruͤndet. Es ſolte 
dem Verfaſſer ſchwer werden zu beweiſen, daß alle 
Vorurtheile Irthuͤmer find. 
on 


— 
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WVon der Gemispeit und Wahrſcheinlichkeit kom⸗ 
men gute Regeln vor, = 

Bel den Hülfsmitteln zur Erfenenis der Wahr, 
heit werben die Gefege des Difputitens vorgetragen, 
die befant genug find, und wodurch fo wenig alisgeriche 
tet wird. Beſſer, wenn von foftatifchen Unterreduns 
gen etwas wäre gebacht worden, I En 





ee en 
Bändchen. Hannover 1774- is * 


i 2,3% 








i 


Tyirs Beat enefäte uicht lauter Oefgheit 
Aufſatze, fondern manche find aus andern | hu 
chern genommen; feinem Endzwecke ift es meiftehtheils 
angemeffen, denn es enthält große Mannigfaltig it, 
Beſchreibung vieler finlichen Gegenftände, die anmu⸗ 
thig ausgefüpre find. Sind auch hier und ba einig 
Dinge vorgetragen, bie vor das Alter ber Kinder noc 
zu ſchwer feinen möchten, fo Fan man fie unterdeife 
und Lehrer der Eltern können ben \ 

2 Mahler erflären. Es fommen in demfelben vor 
Gebete , Pleine Predigten , Erzählungen, Gedichte, Ges 
eäche, Kinberbriefe, Befchreibungen von nasüglighen 
Dan als von Inſecten, von der Einrichtung’ des 
nenſchlichen Körpers, Naturgeſchlchte von Lapland, 
vom Weltgebäude, vom Sin des Geſichts, bie Jugend» 
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446 LXV. Niederſachſiſches Wochenblat fhr Kinder. 
gefchichte des Cyrus aus dem Herobotus und Zeno⸗ 
phon, Anekdoten vom Cyrus aus dem, Eenophon, der - 
Drbis pietus, eine fleine Comödie u, fı f. Hier und ba 
möchte man wohl etwas zu. erinnern, finden; 3. €. in 
ber Erzählung, der gutehätige Heinrlch iff das Wort 
Tate und Memme zu Findifch und Heinrichs, Alter gar 
nicht angemeffen ; Fenton giebt dem Heinrich 3000 
(er , um damit Öefangne los zu machen in 
zu erquicken, und er nent den Fenton hoch Tare 
den Moralen, die vor den Erzählungen vorgusgeſchikt 
werben, wäre es beffer, man ließe die Kinder binter- 
her aus.ber Begebenheit felbft die Moral, finden; denn 
alle diefe trokne Moralen beffern nicht, und delngen 
nicht tief. Manches ift offenbar zu ſchwer vor Kinder, 
und zu fehr vor diefes Alter declamirt, 4. * Brie⸗ 
fe von. Sicht und Farben; viel zu Berge | 
böre ben Ton In der Aufmunterung F a 
diren, 3. E. Gros in dem Bau unerm | 
nicht weniger gros am Fuße bes ae 
in dem Bau des ungeheuren Elephant 
minder in ber Milbe, deren Welt San 
verbreitet er Leben und Gluͤkſeligkeit in aa vo 
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* INVE oil 4 

Daes Buch für Kinder, aus bem Franzoſichen 

der. Mademoiſelle Los Rios ü — an 
mit deutſchen — RER. DR 
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LRVI, Dis Buch für Binder! u 


m $ransöff &en iR diefes Buch unter dem Ce! j 
„.L’ ‚Eneyclopedie enfantine, ou Magazin 
r les petits Enfants perausfommen; dag Deurfchg 
aber ift feine bloße, Ueberſetzung, fondern vielmehr .eing 
ganz neue Umarbeitung des Originals, denn es iſt impio 
ter nichts ungeaͤndert geblieben, . als bie Erzählungen, 
welche den Anfang,,. und die Furzen -Befchreibungen,, 
die das Ende des Buches ausmachen; doch haben auch 
die leztern eine, ob zwar nicht fo, gar erhebliche Aende⸗ 
rung vonnoͤthen gehabt, in wiefern ſie nach Masges 
hung des deutſchen Alphabets in eine andre Ordnung 
ge ebracht werden mußten. Hingegen hat man zu deij 
vorigen Erzählungen noch etliche neue hinzugethan, und 
eine Anzahl ‚angenehmer Fabeln ‚beigefügt, um, dag 
Buch noch gemeinnügiger zu machen. Die Erzaͤh lun⸗ 
gen find alle xon Kinderbegebenheiten hergenemmen, 
woraus allemal;eine nüzliche Lehre gezogen wird. ‚Dies 
fd Bien min ir, denn andre. Degebenpriten. de 
fiehn die e ‚noch: nicht, fie. insereffiren: ſie a 
nicht, bie loße Moral iſt vor ſie zu trocken, und es 
ſſt beſſer, daß ſie ſelbſt fruͤhzeitig gewoͤhnt werden ( aug 
ng ihrem Alter angemeffen find) Lehren 
berzufeiten. f.die Erzählungen folgen Fabeln Le⸗ 
bensregeln eines Waters für feine Kinder; algemeing 
Begriffe und Befchreibungen der Dinge, worin Kits 
der unterrichtet werben follen, z. B. von ber Schöpfung, | 
ben Sinnen, dem Bau des menfchlichen Körpers, von 
Bott, der Religion, der Welt, von lebendigen und 
feblofen Geſchoͤpfen, vom Meere, von Gefegen, den 
drei Hauptfländen, von den freien-Künften und go 
——— | en⸗ 
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fenfchaften, von ber Geſchichte Beograpfle — Dicht. 
kunſt, Mathematik u, ſ. f. | 
Das meiſte ift gut, aber manches gehöre wol 
nicht für Kinder, und ift aud) falfch ausgebruft; z. €, 
©. 374. „Unter den Theilen der Weltweisheit ift die 
Metaphyſik derjenige, der am ſchwerſten zu erlernen 
und zu ergründen. Ein Metaphyſiker har niemals 
mit etwas anders, als mit blos geiftifchen Gegenftäns 
den zu thun; feine Bemuͤhung geht allemal dahin‘, 
daß er Sachen beweiſet, wovon man vermittelft der 
Sinne nie urtheilen fan, und die manchmal vielen 
Zwelfeln unterworfen find. Daher koͤmt es, daß man 
diefes im Scherz einen metaphnfifhen Schlus nent, 
wenn jemand vom Dingen rebet, ivozu er doch feinen 
tuͤchtigen Grund angiebt, woran man ſich halten 


kan. | 
©. 381. Wer die Schriftſteller Penner, die in 
ungebundener oder gebunbener Schreibart gefchrieben 
haben, es fey in einer Sprache, in welcher es wolle, 
berfelbe ift ein Kenner der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
Den Namen eines Gelehrten lege man demjenigen bei, 
der mit Nachdenken gelefen, und das, was ſich Gutes 
In allerlei Büchern finder, gemerkt har.“ Das ift 
ſehr ſchlef geurthellet. Und der Tadel fälc dem Ueber 
feger zur Saft. Beſſer die Kinder Holen gar Feine, 
als ſolche Begriffe von Wiſſenſchaften. Webrigens 
—* das Buch gute, auch der Jugend nuͤtzliche 
— 





R LXVI. 

Subfidia diplomatica, ad ſelecta juris ecclefia. 
fici Germaniae & hifteriarum capita elu- 
eidanda ex Originalibus aliisque documen- 
tis congeſta, notis illuftrata & edita a Ste- 
phano Alexandro Würdtwein, Eminent. 

ac Celfiff. Archiepife. Princ, Ele. Mogun- 

tini Confil. Ecclefiaftici, Officiale etc. In- 
"= fignis Eceleſ Colleg. B. M. V. ad Gradus 
ecano. Tomus Quintus. Heidelbergae, 
umtibus Tobiae Göbhardt, Bibliopolae 
univetſitatis Bambergenfis. ı Aipgab. 5 Bes 
7 gen in gros Octav. 
D diejenlgen allemal eines beſondern Lobes wuͤrdig 
find, welche zum Beſten der Wiſſenſchaſten neue 
und. vorher noch niche berretene Wege einfchlagen, fo 
wird es das gelehrte Publikum auch dem Herrn Dechant 
Wurdtwein Dank wiſſen, daß er zuerſt das Klrchen⸗ 
recht biplomatifch zu behandeln angefangen, und fo viele 
erlldhe Urfunden ans Sicht gebracht hat, Wir wollen 
jetzo anjelgen, was in dem fünften Theile dieſes ſchoͤ— 
nen Werks enchalten fey, 

Zuerft findet man hier von N. 1 bis 12 Urfunden, 
welche die Erfpectation betreffen. Sodann folge N. 13 
eine Urfunde, welche einen Taufch betrift, fo im Jahr 
1453 mit verfchiedenen Beneficien vorgenommen worden; 

Bibliothek fiebenser Band, öf und 
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nu N. 14 die Statuten bes Peteröftiftes. —3 — 
pferthale. Von N. i5 an bis zu M. 22 ſtehen 

Urkunden, welche die biſchoͤflichen Asch, betreffen ; 
welches alfo die Fortfegung der-im vorigen Theile ange⸗ 
fangenen Samlung von diefer Materie iſt. N. z3fter , 
ben die Statuten der im Jahr 1400 vom Blſchof Hum⸗ 
bert zu Baſel gehaltenen Synode, Weiter ſolgen von 
N. 24 bis 83 Urkunden, welche zu ber Hiſtorie des Etz⸗ 
bifchofs Heinrichs von Mayny vom Fahr 1338: bis zum 
Jahr 1343. gehören; welche Samlung im vierten Theile 
biefes Werfs S. 219 angefangen worden, Dpne ; meijel 
beliebt es dem Hrn. Dechant, um ber angenehmen bwech⸗ 
felung der Materien willen, die Ordnung alfo zu achen, 
damit mon nicht alzulange Urkunden von ee 
finde. N..84 bis 88 find Schenkungsbtiefe de 

Heinrichs til und IV. N, 89 bis ızı ‚Find, —* 
Urkunden, welche theils Scenfungen , theils Ders 
tauſchungen, theils Erfaufungen geiftlicher Güter betrefs 
fen. . Sie find alle aus dem ‚zwölften und. 
Jahrhundert. Darauf folgen drei andere, 
Patronatreht an verſchiedenen 
N. 135 an bis zu Ende dieſes Theiles ſehen untereinam 
44 Urfunden von fehr verfchiedenem Inhalte, Teil | 
betreffen fie Schurgerechtigfeiten, 3. E. des Klofiers 
Mauldrun, (zu deffen Hiftorie auch noch andere treflich 
Diplomata In diefem Bande dienen) Schenfungen, 
theils Reverſallen u. f. fe. Sie find. alle‘ ʒetraͤchtlich; 
fonderlich wird ein Kenner ſich über die erfreuen ,. welch | 
vr aa Bihem md von St —— —* 


ſau bier anzutreffen find, 
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5 Beräßunie Herr Herausgeber wird ſich alle 
rechtichaffene Gelehrte durch die ununterbrochene Fortfer 
Gung dlefes Werks unendlich verbinden; da nicht blog 
Die geiſtliche Rechtsgelehrſamkeit, fondern aud) bie kirch⸗ 
liche und weitn che Geſchichte Teutfchlands durch den rel, 
hen Vorrath von-Urfunden, ben er mit ſo vieler Mühe 
und niche geringen Koften geſamlet har, treflich — 
wid, Er iſt der — Martene! 





LXVII, 


Callimachi hymni & epigrammata, ex recen- 
fione Joannis .Augufti Ernefti, curavit 
Chriftophorus Friedericus Loelnerus. 
Lipfiae fumptibus Cafpari Fritfch cla Ia 

CCLXIIII. 8 Bogen und 3 halbe in 8. 





De Tert iſt ganz unverändert, aus der großen Er⸗ 
neſtiſchen Ausgabe, Leyden 1760. 8. abgebenft, 
Die Verfion, fo nicht auf der entgegengefesten Seite, 
fondern unten, wie im Meinhard und Home, ftehe, ift 
in den Hymnen die ganz neue bes Hrn, Ernefti; In ben 
Epigrammatikus, fo-S. 8ı beginnen, hat man bie alte 
beibehalten; und vom 39 an, ©, 100 iſt die Ueberſe⸗ 
gung vom Bentley ‚: und hinfolglich auch nach feinen. 
ge Emendationen; eingerichtet. Mit dem Bogen 
H, ‚(denn die Seitenzahl endiget ſich ©. ı12 mit dem 

5f 2 Tert) 
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Tırt) folgen variae lectiones e codice ſeripto ex⸗ 
cerptae auf drel Blättern. Sie gehn nur über bie 
Hymnen, und fommen vom Hrn. Erneftl, der fie fih am 
Kande feines Eremplars beigefchrieben hatte, Hert 
foefner giebt ung feine nähere Nachricht von diefem Co⸗ 
Dice, allein er verfpricht, daß ſolches zu einer andern Zeit 
und am andern Orte vom Hrn, Ernefti ſelbſt geſch ben 
würde, Den Beſchlus macht ein phllologifches Regifler, 
fo wie man es in den Fifcherfchen und Erneftinifchen Aus, 

gaben zu finden gewohnt iſt, in welches Hr. $. das weſent⸗ 
fichfte der Erneftinifchen, in der, gröften Ausgabe beſind⸗ 
lichen Moten gebracht hat. — Der Hr. Profeffor hat 
das DBerdienft, den jüngern Freunden ber griechifchen 
girteratur einen ihnen fehr brauchbaren, Korreften und 
wohlfeilen Abdruf des Kallihamus geliefert zu Haben, 
aber den Gelehrten dit er, die beigefügten Varlanten ab⸗ 
gerechnet, fonft nichts müges es iſt blos Schulebition, 


15 





LXIX. i 

_ Hiforifche Mineralogie, ober — der 

Mineralien und Anzeigung der Oerter wo 

fie gefunden werden. Fuͤr Anfänger. Bred« 

lau und Leipzig bei Chriſtian ie 
Gutſch, 1775. 8. 216 Seiten, 








SyLis fi Anfänger in ber Mineralogie, fonbern als 
ienfals für Dilettanten, die fich mit einer feichten 
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Kentnis abfertigen laffen wollen, iſt dies Buch zuſam⸗ 
men getragen. Anfängern, bie einen guten Grund le: 
gen wollen, moͤchten wir nicht gerne folgende Dinge in 
den Kopf ſetzen. Aus dem grünen Vitriol wird ein wei⸗ 
Ber bereite, der Baligenfteln genennet wird, ©. 27. 
Schwefel IR mit Bitriol vermiſcht, S. 45 und wirb 
gefotten, ©. 41. Die Befchreibung des Kiefels, S. 102, 
Die Gefchichte vom Golde, das ſich an einem Weinſtok 
geſchlungen und im Haber hervor gewachfen, ©. 120, 
Kupfer bricht in der Teufe am mäcdhttaften, ©, 132. 
Eifenocher ift mie Schwefel und Arfenit mineralifirer, 
©. 148.. Der Magnet ift ein mit Schwefel vererztes 
Eiſen, S. 148. Zink wird zu Goslar nicht eher ges 
ſamlet, als bis er beftele wird, ©. 160. Aqua regis 
loͤſet allein Gold auf, S. 196, : Die fenerbeftändigen 
Laugenſalze werden im Waſſer niche völlig aufgelöfer, 
©.-197: Silber ſteht auf der Eapelle wider das Biel, 
aber.nicht:gegen das Spiesglas, ©. zog 1c. 8 
Gute Mineralogen hat der ungenante Vetf. war 
fleißig cieltet, allein er mag fie mol nicht recht zu ges 
brauchen gewuft haben, fonft wuͤrde er fich nicht fo oft 
auf das Univerfallericon und auf. Hübners Kunft : und 
Naturlexicon bezogen haben. — — — — 
| ” lemiich aereihen. 





LXX. 
Naͤhere Unterweiſung in den philoſophiſchen 


und — Be - die 
obern 


454 INK. 3. 3.Ebert nähere Unmeifung 


bern Klaffen der Gymnaſien und. Schulen, 
por Johann Jacob Ebert, Profeffor zu 
Wittenberg. 35 Bogen ing, nebſt ı2 Ku⸗ 
pfern in 8. 


— 
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E— enthaͤlt dieſe Schrift bie erſten Gruͤnde dee Mer. 
nunftlehre, der Arithmetik, Geometrie und 
ebenen Trigonometrie, der Naturlehre, der natuͤr. 
lichen Geſchichte, und der Metaphyſik, wie man die, 
ſes ach aus dem Titel bes Buchs erwarten muſte. 
Wir loben. des. Herrn Verf. Bemuͤhungen, alle diefe 
Wiſſenſchaften ordenelih und gruͤndlich borzufragen , 
benn das haben wir bei ber Durchlefung des Buchs ge: - 
funden, und es verdienet ein Man, welcher ſich mit 
ſchweren Betrachtungen abgeben Fonte, allerdings vist 
Sob, wenn er fich zu den erſtetn Gründen: ber Wiſſen 
ſchaſt zum Beſten junger Leuce herabläffei, und Gelegen⸗ 
heit giebet, dieſe zu. den Wiſſenſchaften gründlich zu bin 
ben. ER wollen die verſchiedenen Abſchnitte des Buchs 
— E 
Deie Logik oder Vernunftlehre. Sie iſt kurz 
vorgetragen, aber nichts wichtiges uͤberſehen, und über: 
haupt, da dieſes Buch ein · Lehrbuch ſeyn ſolte, wobei 
noch ein muͤndlicher Vortrog des Lehrers erſotdert wurbe 
fo billigen wir ſcht dieſe Kuͤrze, weil fie in dieſem Ab: 
fhnitte miche übertrieben if. Ueberhaupt auch wozu 
manches unnuͤtze und Außer trodtene In dieſer Wiſſen 
ſchaft, weiches dem Lehrling dleſe Wiſſenſchaft öfters ver. 
baßt macht, da fie gehoͤrig vorgetragen ihren wichtigen 
Mugen hat. Wir find damtir zufrieden, daß’ der Herr 

.; | ’ ie — Verf. 


F—. 
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Verf. die Logik vor bie mathematiſchen Wiſſenſchaften 
für. Freilich, man lernet mol Mathematif, ohne vor, 
ber die Fünftüche Logik zu wiſſen. Die Mothemarik ift 
felbft eine fehr praktiſche Logik, boch beffer, wenn Theorie 
md Praris verbunden fin®, und wenn map nachher in 
ber Geometrie ſiehet, wie man bie eheorerifchen Betrach 
fungeh anwenden Pan. Das Capitel von den Begrif— 
fen ift fehr deutlich, obſchon nur kurz auseinander ger 
fer; ein Lehrer wird die Säge beffelben leicht burch 
Erempel erläutern kͤnnen. Eben fo in den andern Car 
piteln,, woraus diefer Abſchnit beftehet, von ben Sägen, 
Definitionen, Eintheilungen, Schlüflen, Bewei⸗ 
fen, der Wahrheit und der Lehrart. In dem Ca; 
pitel von ben Schlüffen hat fich ber Hr. Verf. vorzüglich 
blos auf bie erfte Flgur eingelaffen. Es it wahr, daß 
alle Schtüffe In ben andern Figuren auf die erfte Figur 
gebracht werben koͤnnen; wir hätten aber doch gerne ges 
fehen, wenn bavon etwas wäre geredet worden, und 
wenn es burch einige Exempel erfläret wäre. Die 
Arithmetif: Sie fänger mit Erflärungen und Grund⸗ 
fügen an. Diefe bedürfen nun freilich noch den hinzu⸗ 
Fommenden mündlichen meitläuftigern Unterricht des eh» 
rers; allein das Buch ift auch mur In ber Abficht ge» 
fehrieben, und nicht zum eignen Unterricht; wir hätten 
doch gerne gefehen, daß manche Grunbfäge erft bei ben 
Rechnumgsarten angeführee wären, wozu fie gehören, 
und wohln fie ber mündliche Unterricht des Lehrers wird 
erjparen müffen. in $ehrling befömt durch bie bloße 
Erflärung der Rechnungsarten nicht fchon deutliche Be: 
griffe genug, daß Ihm dieſe Grundſätze genugfam 
auffallen, er mus erft bie Rechnungsart ſelbſt et: 
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was fenmen. Nun die vier Nechnungsarten in, ganzem 
‚ Zahlen. $. 30 ganz gute Begriffe von pofitiven und 
/ negativen oder entgegengefezsten Größen, - Es wer⸗ 
den bei den vier Kechnungsarten in ganzen Zahlen auch 
die vier Rechnungsarten in benamten Zahlen kürzlich 
erläutert. Nun bie vier Rechnungsarten in gebroches 
en Zahlen, auf eben bie Art behandelt, etwas von 
Decimalbrühen. Von Quadrat » und Cubikza —* 
Begriffe von Dignitaͤten, von rationalen und irratio 
len Wurzeln vom Binomio. Es ift durch ein Chifre 
der Multiplication von a + b mit ſich felber | vorgeftellet , 
aber man hatte doch von ber Buchftabenrechnung noch zu 
menig gefaget, Paffere ein Chiffret aus ber Buchfta- 
benrechnung genommen bier fo recht ? Bon polynomifchen 
Wurzeln etwas. Das häften wir num wol etwas. zu 
ſchwer für Anfänger gehalten. Ueberhaupt in dieſen 
Capitel manches aus ber Buchftabenrechnung. Es h 
in den vorhergehenden Capiteln etwas, mehr davon gere⸗ 
det werden muͤſſen, wenn man ſie hier gebrauchen * 
Der Recenſent iſt ſehr dafür, jungen Leuten nach 
Begrifsfaͤhlgkelten durch bie Buchſtabenrechnung zu 
algemeinen Bewelſen zu gewöhnen, allein man mus fie 
von den erften Anfangsgründen an fo beuelich en 
vortragen, fonft würde fie zu fehr auffallen. 
Berhältniffen und Proportionen. ‚Sehr gut und | 
Etwas mehr Erempel hätten wir noch gewůͤnſchet. Don 
den Progreffionen und Logarithmen. Auch recht gut ab⸗ 
gehandelt, und hiemit hat der Hr, Verf, ‚die. Arichmetif 
geendiget. Ueberhaupt find nur bie erften, noͤthigſten und 
unentbehrlichften Lehren darin abgehandelt. Für Schu 
fen mag bas auch genug ſeyn, wo überdem hu die, 
rei: 
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‚bee Sprachen viel Zelt erfordert, und der 
philoſophiſchen Wiſſenſchaft gemeiniglich nur wenig Stun⸗ 
den gegoͤnnet werden. Den Schlus der Arithmetik ma⸗ 
chet ein ſehr müzlicher Anhang von allerlei Maßen, Nuͤn. 
zen und Gewichten. 
Die Geometrie. Erflärungen, Poſtulata und 
Axlomen. Bei den Ariomen wären doch wol einige ‚ die 
wie lieber zu Lehrſaͤtzen gemacht hätten. Don. Linien, 
Winkeln und Figuren, in Anfehung ihrer Gleichheit. 
Diefes Capitel enthaͤlt die mebreften der erfien Gründe, 
weiche man in ber Elementargeometrie für Unien, Wine 
fel und Flächen „vorzutragen pfleget. ine gute Ord⸗ 
nung unb gute leichte Beweiſe. Von der Ausmeſſung 
der Figuren. Nur das erfte Davon, wie man aud) era 
wartete. Ausmeffung des‘ Quadratsrektangels, , der 
Raute, bes Triongels und des Cirkels. Von der Aenlich⸗ 
feit der Figuren, Nun etwas von der Ausübung der 
Geometrie auf dem Felde. Wir hätten doc) gerne etwas 
mehr von der Verwandlung der Figuren gewünfcher, 
bier iſt nur etwas von dem erften und feichteften. Won 
ben. Körpern. Ihre Erklärung, ihre Gleichheit. und 
Aehnlichkeit, ihre Ausmeſſung, nur das erfte und feich- 
tefte,, noch eine leichte Anweiſung. Zulezt von ber Aus: 
meffung der Fäffer: 

Die Trigonometrie. Erſt von den algemeinen 
Gründen der Trigonometrie. Was die Trigonometrie 
fey. Begriffe von den trigonomietrifchen Linien; von den 
Berhältniffen biefer. Unien und ben Werhältniffen der 
Seiten und Winkel ber Triangel. Nun von der Bes 
rechnung der Triangel, der grabeminkticheen und fehiefs 
ai) Man meis es fon, was man in folchen 

Sfs5 





453 1IXX. 3.7. Ebert nãbere Unterweiſung 
erſten Gruͤnden hler zu ſuchen hat, und das “finder man 
auch recht gut.” Hin und wieder muͤſten noch einige 
Erempel mehr gegeben ſeyn. Es erlaͤutert ungemein 
Den Schlus ber Trigonometrie machet eine Tabeffe zur 
Meffung ber Bogen und Winkel durch Hülfe der Chot⸗ 
ben. Man hat dabei ben Radlus zu 30 Schuh ange 
nommen und Decimalmaas gebrauchet. 

Die Naturlehre. Se klein auch biefer Abs 
ſchnit iſt, indem er nicht voͤllig 4 Bogen ausmachet, 
ſo wohl hat er uns doch gefallen. Nur etwas weltlaͤuf⸗ 
iger haͤtte er ſeyn muͤſſen. Bon den algemeinen Eigen» 
ſchaften ber Koͤrper, nemlich ihrer Ausdehrung, 
Durchdringlichkeit, Theiſbarkeit und Bewegung. Bon 
den Unterſchieden ber Körper in Anſehung ihrer Dichtig⸗ 
keit, Härte und Fluͤſſigkeit. Das dritte Capitel han⸗ 
delt vom Lichte; bie erſten Gründe feiner Bewegung, 
Brauchbarkeit, Reflexion, Inflexlon, etwas von ben 
Farben. Im vierten Capitel wird vom Feuer gehan⸗ 
beit. Seine vornehmſten Eigenſchaften, etwas von dem 
Thermometer. Das folgende Capitel handelt von ber 
Luſt, hiebel etwas vom Barometer und vom Schalle 
Das ſechſte Capitel vom Waſſer, das ſiebente von 
Magneten, und das achte von der elektriſchen Materie, 
das neunte Capitel von ber Erbe, bas zehnte von ben 
Lufterſcheinungen. Ueberhaupt iſt das , was In diefem 
Abſchnitte gefage iſt, recht gut gefager, allein doch auch 
als Lehrbuch für. Schulen etwas zu kurz, und es: nähert 
füch zu ſehr einer guten Difpofitlon zu einer Naturlehre, 
ne einer Naturlehre felbft. 

: Die natürliche Gefchichte wird außer ber Ein- 
ung io ungen ge Die erfte Abthei 
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lung enthält das Thlerreich, und.fafier fieben Capitel in 
fih. 1) Don der algemeinen Eintheilung der Thiere, 
Der Hr. Verf. folget hier der Eintheilung bes Linnäus, 
und mie bekant ift, find nach dem Unnaͤus fechs Claſſen 
der Thieree Die Thiere, welche zwei Herzfammern 
und warmes rothes Blut haben, = ihre jungen les 
bendig gebären. Die Voͤgel, die Amphibien, bie 
Fiſche, die Znfeften und die Gemürme, Das. zweite 
Gapitel von den faugenden Thieren. Diefe Claſſe ante 
hält ocht Ordnungen, Drittes. Capitel von den Bögeln. 
Hlier find fechs Ordnungen. Viertes Capitel von dem 
Amphibien. Es find drei Ordnungen, Fünftes Capitel 
von ben Fiſchen. Vier Ordnungen. Sechſtes Capitel; 
von den Inſekten, ſieben Ordnungen; und ſiebentes Car 
pitel von den Gewuͤrmen, fuͤnf Ordnungen. 

Die zweite Abthellung enthält das Hflamenreich. 
Das eiſte Capite handelt von den. Pflanzen, überhaupt 
und ihten vornehmften Theilen. Das zweite von- bew 

ung der Pflanzen in Claſſen. 
+ Die dritte Abtheilung das Mineralreich. Sechs 
Gapitel, Das erfie von ben Mineralien überhaupt, 


bas zweite von ben Erbarten, bas britte von den Salzen. 
Viertes Capitel von den brenlichen Minerallen. Fuͤnſtes 
Capitel von den Steinen. Sechſtes Capitel von den 


Metallen. 


freitich gut, aber wir hätten doch etwas davon gewuͤn⸗ 
(et; nur die erffen tinien, um auch junge Leute nach. 
t grade 





Die Metaphyſik. Der Hr. Verf. hat hlevon die 
Ontologie natuͤrliche Theologie und. Pneumatoloqie abge⸗ 
handelt; die Cosmologie aber ausgeloſſ ſen, um nicht zu viel 
metaphyſiſche Subtilicäten herein zu bringen. Datz iſt nun 
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grade ons flefere Denken zu gemöhnen, Drei Capltel. 
Von den algemeinen Elgenſchaften der Dinge, oder die 
Antologle. Bon Gott oder die natürliche Theologie. 
Slie redet fehr gut von dem Dafeyn Gottes, der götll, 
hen Vorſehung. Von ber‘ Gele ober bie Pneumato: 
logie. 
* Nun unſer Urtheil über das ganze Buch. Aller 
dings ein ſehr gutes ordentliches deutliches Lehrbuch fuͤr die 
Schulen, und der Hr. Verf. hat hierin feine Abſicht vollig 
erreiche. Wir Hoffen und wünfchen, daß es In vielen Schulen 
eitgeführet werden moͤge. Allen zu dem Büche 

auch ein guter Lehrmeiſter, und beren ‘find nicht viele. 
Weil viele Eapitel fehr kurz abgehandelt, und In ber 
That nur eine Difpofitten der Wahrheiten, welche zu 
ſolcher Materie gehören, ‘gegeben ift, fo beflagen 'wir 
mit Grunde, baf ein fehlechter oder auch mittelmäßiger 
Lehrer das Buch nicht fo gut wird nugen koͤnnen, fo 
vortreflic es auch für einen guten Schulmän ift, bet 
bier einen fehr guten Baden finder, wordt er fih und 
feine Schüler leiten fan. Wir erfuchen ben Hrn. Verf. 
bei einer abermatigen Auflage biefer Schtift, welche wir 
gewis erwarten, bie angeführten Einthellungen und Gas 
chen nur Hin = wieber etwas weitläuftiger auselnander 
zw ſetzen, welches, wo es nöthig iſt, er leicht ſeibſt fin 
ben wird, und welches biefer Schrift noch eine größe 
Bolkormmenheit gäbe, Ein halb Dutzend Drufbogen, 
wuͤrden auch das Buch eben nicht vlel dicker noch theuret 
machen, und — n fih doch noch viel Bus 
ſchreiben. 
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D. Eduard Harwoods vier Abhandlungen, aus 
dem Engliſchen, mit einigen vorausgefchiften 
Antithefen und Erläuterungen derfelben, von 

D. Wild. Abrah. Teller. - Berlin 1774.- - 


. 
————— ⸗ 


De Antitheſen des Hrn. Tellers find durch eine Yes 
ſchuldigung veranlaſſet, die ber Celliſche Hr. Ja⸗ 
cobi In feiner nähern. Entdeckung eines neuen. Lehre 
ebaudes der Religion, nebft einer Prüfung def 

—* gegen ihn ſowol als gegen Hrn. Semler öffentlich 
befane machte. Sie gieng auf nichts ‚geringers , als 
beide fire chriftliche Naturaliſten auszugeben, und: das 
war doch etwas arg, da er für felne Beſchuldigung Fels 
nen andern Bürgen harte, als das Hoͤrenſagen, die Ers 
sählung eines fharfdenfenden und gelehrten Weltmannes, 
welchen man zu einem Profelpten zu machen fuchte. Mus 
man denn auf Gerüchte hin fo gleich in die Welt hinein⸗ 
ſchreiben, daß diefer oder jener ein fo verfängliches. Lehr⸗ 
gebäude habe, welches ihm zujufchreiben man bod) 
durch Schriften, die er für bie feinen erkennet, nicht bes 
wechtiger iſt? Oder ift es genug, nachher mit tiefen Were 
Beugungen hinzuzufegen, man wolte es nicht gefags haben, 
wenn es ſich nicht fo finden folte? es hieße zwar durch⸗ 
gängig fo, und es wäre auch nicht unwahrſcheinlich, 
allein man wolle body nicht dafür. ſtehen. Hr. Teller 
ruͤgt dieſes Vergehen gar nice, und hehandelt u 
1) 
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feinen Gegner auf die lebreichfte und fanftefte Ar. Das 
einzige wil er nur nicht an fid) kommen laffen: daß er 
ein Lehrgebaͤude, mit weichem er ſich öffentlich noch nicht 
bervortraue, Insgehelm unter und durch feine. Schüler 
auszubreiten ſuche, — bie übrigen Beſchuldigurigen 
ſcheinet er fo ziemlich einzugeſtehen. Unter dem Namen 
Antitheſen feget er bald einen Philalethes, den ältern und 
den-jüngern,, bald deutliche Ausſpruͤche der Schrift und 
Erklärungen und. YAusfprüche bee. Theologen, bald wis 
derfprechende Meinungen über einige Schriftftellen eimän: 
ber eritgegen. Und man-fiehet läicht, wen er für ſich 
auftreten laͤſt, und wo er damit hinaus wil. Unter an⸗ 
dern ſagt Philalethes dee jüngere: „Bel ben Worten 
Eingebung, Zeichen und Wunder veranlaßt die Schrift 
„poar.allezelt, eine befondere Wirfung des Geiftes Gots 
„tes und höherer Kräfte in der Körper und Geiſterwelt 
„zu denken, aber fie entſcheidet nicht, ob jene Wirkun⸗ 
gen nach einmal feftgefezten Veranſtaltungen ober vers 
„mittelft- eines außerordentlich dazwiſchen kommenden uns 
„mittelbaren Einfluffes Gottes gefchehen. — In Anfes 
„bung der Präftigen Belehrung der Menfchen war es 
„auch einerlei, ob Gott fo für bie hoͤhern geiftigen Arts 
„tagen in einem Paulus, die Gelegenheiten fie auszublle 
„den und dann anzuwenden, geforge, daß mun fein ans 
„derer eben fo gut, wie er, der Lehre Jeſu Eingang 
„und Beifal verfchaffen konte, ober ob er bie ihm mit 
„andern gemeine Anlagen jedesmal unmittelbar erhoben 
Zund vergrößert, « Es ift keine Jeſu unmwürbige Borfpies 
„aelung geweſen, wenn er nach den nur ihm befanten 
„Gefegen der Mate: einen Todten erwecket, und doch 
„verſichert, es geſchehe auf fein Wort, weil eben er 

Ä | wuſte, 
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„ruft daß biefes fein Wort mit zu der Zufammentrefs 
„fung ber wirkenden Urſachen biefer Erweckung gehörten. 
nes würde auch Gott unanftänbig feyn, irgendwo. in 
dem Zufammenhange der Dinge eine Süde zu laſſen, 

„um zu feiner Zeit unmittelbar zuzutreten, gleich als ch 
„er fich, nicht vorher auf die gehörige Zufammenfügung 
„des Ganzen ‚Härte befinnen fönnen. Und fo fan mau 
freilich fagen, und hat es in der älteften Kirche gefagt, 
„daß Socrates und Plato in dem Verhältnis, in wels 
chem fie zum Guten und zur Vorbereitung der Mens 
„ſchen auf ein größeres Licht wirkſam feyn follen, den 
„Geiſt Gottes gehabt; aber eben deswegen, weihbie 
Beftimmung Pauli weit größer war, hatte er biefen 
Geiſt Gortes in weit höherem Maße, und koute alfo in 
„den, . was die wahre Weisheit und Frömmigkeit bea 
zteift, nicht irren, mie ſie.“ — Das heift doch ‚mol 
nicht hinter dem Berge gehalten , ſondern mi der Spra⸗ 
ehe deutſch herausgegangen: ob fie Wahrheit fey, und 
in wie weit fie dahin abziele, den Verheißungen und Bea 
fehlen des Evangeliums ihre görliche Zuverläfligfeit und 
Autorkät zu nehmen, mögen Berftändige entſcheiden. 
Uns dünkt fie noch immer bedenklich und gefährlich, 
welches auszuführen hier zu meitläuftig wäre, Noch 
eine Probe aus der zweiten Gattung von Anthitheſen. 


oh. 17,3? Das iſt das Diẽ iſt der rechte chriftil« 
ewige Leben, Vater, daß fie che Glaube, daß wir einen 
dich, der du ulfein wah⸗ einigen Gore in drei Perſo⸗ 
rer" Gore bift und den du nen, und brei Perfönen Ih 

gefandt haft, Jeſum Chri⸗ einer. Gottheit ehren, uhd 


Rum, eennen. nuncche bie Perfonen uitereine 
| - udn | ander 
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ı &or. g. 6, 7. 
Wir haben nur einen 
Gott den Vater — und ei⸗ 


nen Herrn Jeſum Chriſt. 


Eph. 4. 5. 6. 
| Ein Got und Vater uns 
fer aller, der da ift über 
euch alle. 
ne 
Marc.ı4. 49, 

Ich bin täglich bei euch 
im Tempef gewefen und has 
be gelehret. 

Matth. 5. 6. 7. 
' Er fagte ſich und feine 
Juͤnger traten zu Ihm — er 
lehrete und ſoprach. 
3 
Epheſ. 4. 20. 21. 
Ihr Habe Epriftum nicht 


alfo gelerne, fo ihr anders 


gehört Habt, daß in Chriſto 
ein rechrfchafnes Weſen iſt. 
| 4. 
Joh. 17. 4 

Ich habe vollendet das 
Werk, das bu mir befoh⸗ 
len haſt. Ich habe deinen 
— offenbaret den Men⸗ 


ander mengen noch das 
goͤtliche Weſen trennen. 
Eine andere Perſon iſt der 
Vater, elne andere der 
Sohn, eine andere der hei⸗ 
lige Geiſt. Aber der Was 
ter, der Soßn und ber heil. 
Geiſt ift ein einiger Gort, 


gleich In ber — 


Es iſt ei Socinlant: 
fches Gift, wenn man von 
Chriſto als einem Lehret und 
Geſezgeber fpricht. 


# 


- 3 . 

Die Herren, bie fo viel 
von Kechefchäffenhelt und 
Tugend reben, prebigen eine 
beidnifche Moral. 


4 
Jeſus wil fagen: Ich 
habe es zum Theii vollendet 
und werde es nun noch 
vollenden, wenn ich am 
Kreuz für bie Sünden ber 
n Weit fterben werde. 
ganzer >, 
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= Durch ſolche Antichefen wird nun wol nichts aus⸗ 
gemacht. Man hat die angeführten Schriftftellen lange 
gefant. Ob fie aber gegen die kirchlichen Schrfäge einen 
wahren oder nur anfcheinenden Widerſpruch enthalten, 
davon iſt eigentlich die Frage, welche dadurch nicht ent⸗ 
ſchieden wird, daß man ſie blos hinſetzt. 

Die erſte Abhandlung des Herrn Harwood enthaͤlt 
einen ziemlich heftigen Ausfal gegen die Athanaſianiſche 
Lehre, worin er nach einer lebhaften Schilderung des 
almaͤhligen Verfals des Chriſtenthums und ber Quellen 
de „ vole auch der elenden Beſchaſſenheit der Kita 
chenvãter und Concillen, auf bie Arianifchen Streitigkels 
ten komt, und den Athanaſius von einer fehr unrühms 
lichen Seite vorftelt. — Indeſſen ift doch das Symbo- 
lum Athanafıanum ein untergefchobener Auffag , von 
welchem vor dem achten Jahrhunderte nirgends Erwaͤh⸗ 
nung geſchiehet, und worauf ſich zuerſt im neunten ein 
päbftifcher Geſandter zu Conſtantinopel berlef. „Der 

atin vorgetragene Lehrbegrif, (ſagt H.) dieſer Greuel 
„von drei: gleichgroßen Odttern gleiches Weſens untere 
Igraͤbt den erſten Grund aller Religion, verkleinert bie 
„dem Hoͤchſten gebuͤhrende Ehre, verirret alle unſere 
„Begriffe, ſelbſt die Transſubſtantlation iſt Dagegen un. 
„ſchuldig, und bie Helden felbit harten in dem ganzen 
„Umfange ihrer Theologie nichts fo widerſprechendes. 
Aurher fage ſeibſt: Das Wort Dreieinigfeit Elingt albern, 
„und es i eine menfchliche Erfindung, es waͤre beffer, 
den hochſten Gott, Gott zu nennen, als Dreieinigkeit. — 
> & Schrift meldet nichts von einer Dreielnigfeit ,. nits 
* daß ber heil. Geiſt eine Seite eines geheimnis« 
„vollen Dreieks formire; nirgends, daß ihm götlicher 
Bibliothek fiebenser Band, 69 Dienft 
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„Dienſt gebuͤhte.“ — Dieſer Lehrſatz hat dem Muham⸗ 
medismus den Weg in die Welt gebahnt, und beftätige 
noch immer die Verwerfung des Chriſtenthums. Man 
wähle die Parchei des Averroes: Henn das eıre 
Srundfäge find, ihr Ehriften, ſo fey meine Sele 
mie den Philoſohhen. — 
Die, weite Abhandlung Mt eine wohlgeſchriebene 
Betrachtung über Col. 1. 15519, wobei die Lehre von der 
Perſon Chriſti erörtert wird, fo mie bie dritte den Ur» 
fprung , den Anwachs, die Volkommenheit und bag 
Ende des Reichs Eprifti, nach Anleitung 1 Cor, 15. 
24:28. beſchreibt. Er ſchlieſt aus dieſer Stelle, daß 
ein wahrſcheinlicher Weiſe noch weit entfernter Zeitpunkt 
kommen werde, da bie ganze Welt ſich zur chriſtlichen 
Religion bekennen und eine algemelne Kirche ausmarhen 
wird, wobei er ganz In Entzuͤckung geraͤth. — Die vierte 
unterfuchet die Lrfachen , die wahrfcheinlih zufammen 
gekommen, bie Selenangft unfers Heilandes im Garten 
zu bewirken. Er findet fie theils in dem Nachdenken 
des Hellandes über feine vergeblihe Bemuͤhung, die 
Juden zu befehren, und über bie Flucht feiner Jünger, 
eheils in der ſtarken Empfindfamfeit ber Schmach und 
Befchimpfung, die er in furzem ausftehen ſolte, theils 
in dem Vorherſehen der Truͤbſalen und Verfolgungen, 
die feinen Juͤngern und Nachfolgern wegen ihres Glaus 
bens an ihn und feine Religion ausftehen u dis 
In der peinlichen Beforgnis des bevorftehenden Untergan⸗ 
ges feines Vaterlandes. — Bon der Erduldung bes göfe 
üchen Zorngerichts wegen ber Ihm zugerechneten Sünden 
der Menfchen weis er nichts. Man Fan fie auch füglid) 

Cramern und Kiopftof überlaffen, J 
Ir 
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| Wir fügen hier eine Nachricht von der befonders 
Berausgefommenen Abhandlung eben dieſes Verfofferg 
über den Socinianismus bei. — Zuerft eine merfwürs - 
bige Stelle des Juſtinus M. des Inhalts ‚daß es zu 
feiner Zeit ſchon viele Chriften gegeben, die Chriſtum für 
einen bloßen Menfchen hielten, er für fich pflichte zwar 
dieſer Meinung nicht bei, fie ſtoße indeſſen die Wahrheit 
des Chriſtenthums nicht um, welches vielmehr auch bei 
derſelben in dem völligen Beſitz feines görlichen Anfeheng 
bleibe. — In der ganzen Gefcyichte findee man vielleicht 
kein glaͤnzenderes Beiſpiel einer großen und erhabnen 
Denkungsart als den Socin. — Größe der Sele, Staͤrke 
bes Genies und eble Freimuͤthigkeit. Unermüdeter Flels 
im Unterſuchen ohne Vorurtheile, Redlichkelt Im Bes 
kaͤntnis der Wahrheit, die menig ihres gleichen har, 
Grosmurß und Standhaftigkeit in Erduldung der Vers 
folgungen , die eines Philoſophen und Epriften würdig 
war. — Die vernünftigften und lehrreichſten erieifchen 
Bemerkungen und Beurtheilungen über bie heit. Schrift, 
ſind durch ihn und durch ſeine Nachfolger Crell, Wol⸗ 
zogen, Schlichting, Pzercov, Brennius, ausgefertiget. — 
Keine einzige gute Critik in den neuern Schriftausi-zern, 
die man nicht in der Bibliotheca fratrum ſchon finder. 
— Neuere Socinlaner unter den Engländern, Biddie und 
Lardner , deffen College Benfon ein Arianer war, 
weiches fie nicht abhielt, brüderlich mit einander zu le⸗ 
ben. — Eine Widerlegung des Socinlanismus und Yes 
hauptung ber Präeriftenz des Logos, aus der ihm zuge⸗ 
ſchriebenen Schoͤpfung, aus dem Namen Erſtgebohr⸗ 
er, Anfang ber Creatur, Col, J. 15. Apoc. 3. 14. 
Ebr. 1. 6. aus der Verſicherung, dag er vorhin im 

— 632 Hin⸗ 
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Hmmel geweſen, ehe er auf bie Welt kam. Joh. 3. 
11:24. 32. daß er vor Abraham fey, aus der Befchreis 
bung feiner vorgängigen KHerlichkeit und großen Entaus 
Gerung durch bie Menfchwerbung, 2 Cor; 8, 9. Phil. 2, 
6.8. Joh. 17. 5, weldyes beides durch den Sociniank 
(hen sehrbegrif ſehr entfräftee und beinahe ſinlos ges 
macht wird. — Wozu enblid ein fo prachtvoller Aufs 
wand vom Himmel, einen in die Welt einzuführen, ber 
nichts weiter als.ein Menfch war? — Iſt es nicht aus⸗ 
ſchweifend und befremdend , anzunehmen, daß ein blos 
Ger Menſch, der doch auch nur eim Prophet war, wie 
die andern, alle Macht im Himmel und auf Erben erhalten 
* ſol? — einen Namen, der uͤber alle Namen iſt, 
ei welchem ſich die ganze Creatur ehrerbietig beugen fol— 
über alle Engel und Erzengel. — Wir- empfehlen biefe 
Gruͤnde ben Deutfchen, bie fich itzt zum Socinlanismus 
neigen, jur prüfenden Ueberiegang; = und een fie ſehr 
bündig und treffenn. wer 
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RI: zeigen hiemit ben dritten und lezten Band biefes 


braucpbaren und nüglichen Werks an, Er iſt 

den vorigen an Güte volkommen gleich, und in Abficht 
ber abgehandelten. Materien ſehr intereffant. Unſer von 
den beiden erfien Bänden gefältes Urtell (S,3ter Band 
p. 550. zter Band p. 237.) gilt alfo auch von dieſem. 
Allenthalben triſt man Beſtimtheit, Ucht und Klarheit 
an. Das Ganze ſſt gut, und macht dem Fleiße und ber 
ſorgfaͤlligen Bemuͤhung des Hrn, Verf., nichts unters 
richtendes vorbeizugehen, Ehre. Außerdem daß auch 
ier,. wo es nöthig, aus ben Gefegen felbit gefchöpfee 
‚ und fonft die beften Rechtslehrer zu Rathe gezogen 


Born find, iſt aus den Braunſchweigiſchen Landesge⸗ 


ſetzen, wo dieſelben nur bei der abgehandelten Materie 
etwas diſponiren, das Noͤthige bemerket worden, und 
von dleſer Seite betrachtet, iſt dies Buch für Braun⸗ 
ſchweiglſche Rechtsgelehrte unentbehrlich. Nicht ſelten 
find die glüflichften Cautelen für Richter und Partheien - 
eingefchalte. Won dem Patriotismo, den mir bei der 
Anzeige bes erften Tells ruͤhmten, koͤmt in biefem Ban 
be p. 466, $. 27 bei Gelegenheit, daß von den Hut und 
Triften in den Forften geredet wirb , ein bem Hrn. Verf. 
Ehre bringendes Belſpiel vor. Die Vorſchlage, die 
dabei in Ruͤkſicht der Einrichtung der Hut und Teiften, 
damit fie den Forften unſchaͤdlich bleiben mögen, gethan 
werden, ſind leſenswuͤrdig. 

So vlel den Inhalt dieſes dritten Bandes betrift, 
fo fängt derſelbe mit dem gten Abſchnitte des aten Tells 
an. Es wird darin dasjenige, was nach rechtöfräftig 
geivorbenen) a iſt, und zur ee 

©. ziehung 
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zlehung beffelben abzwecket, abgehandelt. Man trift. 
alfo Hier umftändlich dasjenige In 23 Capiteln an, mas 
von ber Produdtione Inventarii; von einer eiblichen 
Specification; von dem Manifeftationgelde; von einer 
zu übergebenden Rechnung, nach welcher das Objettum 
litis abgeliefert werden mus; von benen darüber zu mas 
chenden Monitis; von ber Erfegung ber Rutzungen; 
von ben zu erfeßenden Schaden; von der Siquibation ber 
Sinfen; von dem Juramento in litem ; von der Liqul⸗ 
.. batlon der Unkoſten (ift befonders gut ausgefüßret) beizu · 
bringen nothwendig war. 

Im sten Abſchnitte iſt das Exrecutlonsverfahren 
enthalten, und im Sten find. bie fummarlfchen Proceffe 
abgehandelt. Man erift Hier nicht allein die befanten 
Proceſſe diefer Art , fondern auch das Noͤthige aus dem 
Wechſelproceſſe, das Verfahren bei Pfändungen, bie 
Sandgerichtsfachen und wie die Abhaltung berfeiben behan⸗ 
delt werde, an: 

Der 7te Abfchnie befchäftiget ſich mit ben adti.. 
bus voluntariae jurisdidtionis, worin mit vieler 
praftifcher Einficht bemerket iſt, worauf ein Richter bei 
Errichtung der Eontraften, bei Schuld » und Pfands 
verfchreibungen, Cheftiftungen, gerichtlichen Teſtamen⸗ 
ten und gerichtlichen Atteftaten zu fehen habe, 

Der gte Abfchnie hat die. Exrbfchaftsfachen unb 
was benfelben anhänglg, die Bormundfchaftsbeftellungen, 
Auseinanberfegung der Eltern mit den Kindern erſter 
Ehe, wenn jene zur zweiten Ehe ſchreiten, und Erbver⸗ 
theilungen zum Gegenſtande. 

Der gte Abſchnit Sa das — 
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Verfahren; fo wie der zote das Noͤthige von den Ge, 
richts ſporteln auseinander ſetzet. 

Die beiden Anhaͤnge zum zweiten Theile haben uns 
wegen Ihres umſtaͤndlichen und praktiſchen Vortrages ſehr 
gefallen. Der eine handelt von der Abnahme und Ueber⸗ 
gabe der Pachtguͤter, und der andere von den Beſichtl⸗ 
gungen und Tarationen bes Miswachſes. | 

Der zte Theil hat vier Abſchnitte. Im erſten 
werben bie geiftlichen Sachen vorgetragen , worin in ſechs 
Capiteln von der Verwaltung der geiftlichen Güter; von 
Einführung der Prediger; von den Schulfachen; don 
ben geiftlichen Gefällen und deren Beitreibung; von bem 
Kirchen une Schuloifitationen und won den Armenſachen 
gehandelt wird. 

Der ate Abfchni befchäftiget fich mit ben Gemels 
sen Sachen. Man trift) hier viel müpliches in * 
der Schulzen auf ben Dörfern ober Bauermeiſter; der 
Gemeine Güter und deren Adminiſtration, der Gemeine 
Hut und Teift; ber onerum und praeftandorum bee 
Unterthanen an, 

In dem zten Abſchniete wird von ben Policelfas 
chen auf dem Sande ia Abſicht der Sitten, der Geſund⸗ 
heit, des Vermögens, des Handels und Wandels der 
Untertbanen, des Geſindes und. ‚der, Gildeſachen Unten⸗ 
richt gegeben. 

+ Endfih fomt In dem sten und lezten Abfchnitte 
noch das Nothwendige von Forft: und Yagdfachen, in fü 
fern: ſolche einen Juſtizbeamten befchäftigen , vor. 

Nach dem vor dem erften Bande vorgebruften 
Diane’ wird ein Regiſter das ganze Werk befchließen. 
Wir würden diefes auch-niche gut entbehren loͤnnen; - 

694 
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der einem jeben Bande vorgeſezte ausführliche peu 
der abgehandelten Sachen erfezte zwar 
fen Abgang; allein dev Mühe bes Leſers, bie —— 
Sachen zu ſuchen, wird dadurch nicht abgeholfen. Der 

Verleger hat ſich daher entſchloſſen, dieſe Oſtermeſſe das 
Regiſter hiezu fertig zu liefern. 

Wir hoben unfere $efer nun mit dem —* 

ſes Werks bekant gemacht. Nun noch ein Wort 


dem Hen. Verf. wegen einiger Bemerkungen, die uns 


bei dieſem Bande vorgekommen ſind, und welche — 
deſſen naͤherer Pruͤfung uͤberlaſſen. 

©. 4. $. 8 handelt der Hr. Verf. bie Frage ob; 
Ob es in allen Fällen einerlei ſey, ob ein Suvanarkım 
ober eine eidliche Speciſication übergeben werde, und und.) 
biefe dieſelbigen rechtlichen Wirkungen als jene habe ? 
Hr. 5. meinet $. 9 daß außerhalb Sachfen dieſe Sache 
auf die Obfervan; anfomme, und. * —* eine eid 
liche Specification wol die Stelle eines ver⸗ 
treten koͤnne, zumal bei geringen aften, und 
wichtlgern, wenn die Berfiegelung nicht au bechter Zeit 
geſchehe, weil doch der Maniteftationgeib des Erben 
ofles entfcheiden muͤſſe. Mir biefer Meinung können. wir 
nicht eins ſeyn. L. F. C. de jure delib, tft eine ver- 
pönte Vorſchriſt. Der Erbe, der-fie nicht erfüller, und 
die darin feftgefezte Zeit zur Errichtung eines Inventarii 
nicht in Acht nimt, kan feinen‘ Genus ber barin enthal: 
tenen Rechtswohlthaten haben. Es. find Formalien, 
die fo genau wie bie Golennitäten eines Teſtaments he— 
obachtet werben müffen, und-bie fo lange gelten müffen, 
als fie nicht durch ein anderes Geſez aufgehoben worden. 





Wir mögten es daher nice wagen, ohne biefes einer 
>, beide, 


Me 


—— — — > 0 ie) 
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beeideten Specification gleiche Rechtsmürfungen als. el. 

— ſothanen Inventario beizulegen. 

S. 7. 9. 12. Außert der Hr. Verf. daß der Ehe 
oe Erben feiner Frauen ein Inventarlum der Vers 
laſſenſchaft herauszugeben nicht verbunden fey, meil alles _ 
‚unter des Mannes Vermögen befindliche deffelben Eigen« 

u zu ſeyn präfumirer würde. Diefer Sag iſt zu al- 
"und leider Einfchränfungen. Wie, wenn ein 

‚uinbegüterter Man eine reiche Frau helrathet; oder fich 

mie einer , die Handlung oder Wirthſchaft treiber; oder 

„mit einer Witroe, die in einem vollen Haufe wehn 
verbindet, ſolte in dieſen und mehreren Zällen dieſe Ver⸗ 

‚wol eintreten fönnen ? 

— gl Hleichergeftalt Härte unfers Dafürhaltens noch 
er Sag p. 11. S. 5: daß demjenigen, dem ein Maniies 
ationseld auferleget worden, frei ſtehe, fein Gemiffen 
alt Bewels zu vertreten, näher beſtimt werden muͤſſen, 
l dieſe Gewiſſensvertretung nur unter gewiſſen Vor⸗ 

ingt Ki: ich und erlaube iſt. 

&.dem .L. 13. $. 1. D. de div. temp. 
| ‚Städten das Worzugsrecht gegeben; wor: 
den, daß die Erben der Adminiftratoren der Stadtgüter 
noch binnen 10 Jahren von ihres Erblaffers Verwaltung 
| und Antwort geben müffen, wenn auch fchon ihrem 
die Rechnung abgenommen worden. Der 
mie 30. 6. 13, daß dieſes Privilegium 



















‚Pr ilegium un ‚als Privileglum- nicht zu ertens 
diren, fonbern es-ift auch erorbitant , — 2 
Be. 695 
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bie felten von ihres Erblaffers Handlungen hinreichende 
Rede und Antwort geben fönnen, ſehr täftig. ’ 

Unter die Mittel, die Execution zu hemmen, 
rechnet der Hr. Verf. p. 119. $. 1n auch das Geſuch des 
Schuldners um. particulaire Zahlung. Allein ba "ber 
Richter wol nicht ſchuldig ift, auf Anfuchen bes unter« 
liegenden . Theils einen Vergleich bei ber Erecution zu 
ſuchen, als welches nur das erftrittene: Recht des obfies 
genden Theils Franken würde, fo thut er nach unſerer 
Meinung beffer, wenn er biefen Punft-ben Partheien 
felbft überläffee, und fich durch eine angetragene particu« 
laire Zahlung in der Erecution nicht irren laͤſt. 

©. 124. $. 4 fagt Hr. 5. ganz recht, daß ber 
judex requifitus über Erceptiones, bie bei der Exe— 
eution vorkommen, nicht urtheilen muͤſſe. Er fehlägt 
alfo vor, daß berfelbe an den judicem committentem 
berichte und die Entſcheidung erwarte. Warum fol aber 
der Erecution durch ſolche Worträge Anftand gegeben 
werden? Mach unferer Einſicht thut ber judex requi- 
fitus beffer, er fährt mic der Erecution fort, und verwei 
fet den Linterliegenben mit feinem Suchen an ben gehörls 
gen Drt. Auf diefe Art wird dem Fortgange der Sache 
und dem erftrittenen Rechte bes obfiegenden Theils Pein 
Eintrag gethan. Kömt auf die Epceptiones etwas an, 
fo wird auf diefe Ark der Unterllegende eine Aufhebung 
ber Erecution ſchon zu befchleunigen fuchen, weil es nun 
fen Gefchäfte ift, da es im andern Falle des andern 
Theils Sache wird. 

Bei der Abhandlung der ſummariſchen Proceſſe ver⸗ 

miſſen wie ben Concursproces. Warum ſolcher nicht beige⸗ 
fuͤget worden, barüber hat ſich der Hr. Verf. nicht erklaͤret. * 
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Es ift zwar vlel darüber ‚gefchrieben , demohnerachtet 
aber lag derfelbe nicht außer dem Plane des Hrn. F: 
und mancher angehender Yuftizbeamser würde ihm dafür 
haben verbunden feyn müffen, wenn er nach feiner Art 
ihm darin Unterricht ertheilet hätte. | 
S. 301 ift dasjenige, was von bem Altvater » Theis 
le oder Leibzucht angeführer ift, nicht hinreichend. Es 
hätte müjfen befonders noch beſtimt werden, mie hoc) fols 
che nach Belchaffenbeit des Hofes wol zu rechnen? 
wie die Computation zu machen? Ob fie mol bei veräns 
derten Umſtaͤnden bes Hofes in der Folge verringert wer⸗ 
den könne? Ob der Altvarer von dem Alttheile etwas 
verlieren muͤſſe, mann er wegziehet? Welche Rechte 
derfelbe im Concurfe habe? u. f. f. Dergleichen Fragen 
kommen öfters vor, und beren richtige und gute Auflös 
fungen find immer fehr wiltommen. In biefem Buche 
würden fie auch eben an ber rechten Stelle geweſen 


Eben fo ungern vermiſſen wir auch p. 319. $. 7u 
bei ben Eheftiftungen eine etwas volftändigere Ausfuͤh⸗ 
zung, und hätten gewünfcht, daß fich. ber Hr. Verf. über. 
Die Art, wie ausfündig zu machen, daß das Witthum 
der Braut dem Ertrage des Hofes gemäs fey ? erfläret 
haͤtte. Da auch bie Abfindung ber Kinder und bie Zus 
fhreibung des Guts auf gewiffe Jahre an den zweiten 
Eheman ein Stuͤk der Eheftiftungen zu feyn pfleget; 
bätte eine Entwidelung ber Rechte und Obliegenheiten 
eines folchen zweiten Ehemannes in Kükficht des Hofes 
und der etwa zu bezahlenden Schulden; auch wie das 
Verhältnis der Ausfteuer der Kinder gegen das Gut 
ausfündig zu machen? und mas folde — * 

echt 
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Hecht Habe? Hier nicht am unrechten Drte geſtanden. 
©. 466. $. 24 finden wir eine Beſtimmung, was bas 
Heiße: Es müffe die Brache mäßig mit Sommerfrüdh: 
ten beftellet werden; es müften nemlich nur ein ober ziel 
* Morgen von einer Hufe, wenn fonft die ur una 
dagegen, dazu genommen werben. ee 
lungen ſind nothwendig und unterrichtend, und 
Art Härten wir gerne diefe und ähnliche — di 
häufig in Landſachen vorfommen und ı ne 
aufgeklärt gelefen. Freilich find Hierin micht alle 
gen gleich, auch in einigen Laͤndern iſt die ſo 
gar —— Eine aige mem Regul laſt ſich al mol 

















daß ſich Hr. F. p. zer —— on Teſt 
geäußert hätte, worüber ein Landman zu tefkir 
fey. Es iſt oft zweifelhaft, und die Sandesgefege 
ren nicht felten in dem Punkte, wa 
rechnet werde? Selbſt die Braunfemelgifchen Gefe 
müffen hierin nicht beftimt genug feyn 1 il fi Ht. 
F. angefuͤhret haben wuͤrde. Es wäre daher unfer 
Dafuͤrhaltens noch ſehr gut geweſen, auch Hier 
$eitfaden zu finden, — 
Dieſe und ähnliche Bemerkungen benehmen int 
ber Güte des Buchs nichts. Sie ftehen hier auch 
aus Tadelfucht, welche überhaupt bei ung fehr ı 


iſt, und bei einem folchen Werke ganz zur Lmgelt 

bracht fern würde, Sie follen nur ein B N Feen 
heilig ung unfere erfte Pfliche der Unpe y, und 
mie vielen Antheil wir an der —* diefes 


Buchs nehmen. _ LXXIII. 
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LXXIII. 
Joſeph Jakob Plencks, der Chirurgie Doftor, 


der Anatomie, Chirurgie und Geburtshuͤlfe 
Kaiſerl. Koͤnigl. ordentlichen und oͤffentli⸗ 
chen Lehrers auf der Univerſitaͤt zu Tyrnau, 
Lehrſaͤtze der praktiſchen Wundarzneiwiſſen⸗ 
ſchaft zum Gebrauch feiner Zuhörer. Erſter 
Theil. Wien bei Rudolph Gräffer, 1774 
248 Seitening. 











G: bat der Herr Verfaſſer unter ben Büchern ber 
praftifchen Wundarzneifunft Feines zu feinen Bora 
leſungen über die praktlſche Wundarztkunſt geſchlkt gefuns 
den, denn fie find entweder zu weitlaͤuftig oder zu kurz 
und unvolftändig, Diefes Hat ihn bewogen, zu feinen 
Vorleſungen eins zu entwerfen, und der Recenſent mus 
geftehen, daß es fehr gut gerarhen iſt. Er hat barinnen 
Die Maꝛerien in der allerbeften und fihönften Ordnung 





vorgetragen, unter vielen Meinungen allezeit bie wahre - 
fcheinlichfte. erwaͤhlet und. fehr gute Eintheilungen ge⸗ 


made. Er bat eine Einleitung zur Wundarznelfunft 
vorausgeſchikt, und bie eigentlichen Willenfchaften ber 
Wundar neikunſt in algemeine und befonbere chirurgiſche 
ehren abgetheilet. Zu ven algemelnen-hirurgifchen Leh⸗ 
zen hat er die Sehren, 1) von den Wunden, 2) von ben 
GSeſchwulſten, 3) von den Gefehwüren, 4) von ben Vor⸗ 
fällen, 5) von den Ungeſtaltheiten, ©) a 
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krankhelten, 7) von. ben Operationen und zu ben befons 
dern chirurgiſchen Lehren bie Lehren, 1) von ben Augen: 
Eranfheiten, 2) von den Zahufranfheiten, 3) von dem 
Hautkrankheiten, 4) von den venerifchen Kranfpeiten, 
5) von der gerichelihen Wundarznei, 6) von der Ges 
burtshuͤlſe, 7) von der Eafuiftif oder Beobachtungs 
kunſt, 8) von der Gefchichte der Wundarznelkunſt 

rechnet. Diefes Werk, oder vielmehr der erſte € 

biefes Werks, der jego nur erft herausgefommen iſt, 
enthält eine Einleitung zur Wundarzneimiffenfchaft, bie 
Lehre von den Wunden überhaupt, und von den Wuns 
ben insbefondere, als von den gehauenen, ee 
gequetfchten, gefchoffenen und vergifteten Wunden, 
ben Wunden der. Merven, Sehnen, Schlaga 
MWaffergefäße, Gelenke und Kuochen, von ben 
Gefihts » Hals: Bruft: Bauchwunden und Du 
gen; die Lehre von Geſchwuͤren, bon Geſchwuͤl 
Vorfaͤllen. Anfängern in der — —— 
denen, ſo die Wundarzneifunft erlernen wollen, in 
Buch hoͤchſt nuͤtzlich, denn es iſt faslich und Ko 
gefchrieben, und enthält richtige SR und — 


lungen. 
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hehe Band enthaͤlt mehr Sechen, ae 
ige ein anderer von denen — — 
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kommenen, unb wären jene fo befchaffen, ober Fönte man 
hoffen, daß die folgenden fich mit diefem in gleicher Güte 
erhalten würden, fo würde bie Sortfegung dieſes Jour⸗ 
nals eine ſehr angenehme Sache fuͤrs Publikum ſeyn. 
Das erſte Stuͤk enthaͤt N. 1. eine Romanze: der 
Sproͤdenſpiegel, oder Theobald und Loaurette, bie ſehr 
artig iſt. Sie wird im z3ten St. N. 2, beſchloſſen. 
N. 2, ein ganz kurzer Anfang der Fortſetzung ber Abde⸗ 
riten, die dem vorhergehenden ähnlich iſt. N. 3. der 
verflagte Amor, weldyes Gedicht auch beſonders heran 
gefommen ijt, und mir unter der Geftalt beurtheilen were 
- den. 2tes Stüf M. 1. Poefien, wovon bie mehreften 
recht artig find. Mur Hrn. E. Gedichte und befonderg 
feine Fabeln, find von ſchlechtem Werthe. N. 2. Frags 
mente einer Reife nad Spanien. Diefe ſchön erzählte 
Geſchichte wäre ſchon an und vor ſich angenehm zu lefen 
und intereffant; fie wird es aber noch mehr durch die 
Nachricht, die fie uns von dem Süjet des neuerlich Here - 
ausgefommenen Trauerfpiels Clavigo glebt, als welches 
feine Erbichtung,, fondern eine in unfern Tagen wuͤrklich 
gefchehene Begebenheit ift, davon ein in Frankreich 
unbekanter Schriftfteller, Hr. fa Barre de Beau | 
chais, einer von den Hauptakteurs geweſen iſt. Denen, 
die weiter denken, wird fie ein ſchaͤtzbarer Beitrag ſeyn, 
um fich einen Begrif davon zu machen, mie es in Spanien 
hergeht, wovon wir noch gar nichts wiſſen. N. 3. Aus⸗ 
zug aus dem Buche: Entwurf der älteften Erb „ und 
Menſchengeſchichte. Dies iſt nichts als ein ſehr ſchaler 
Auszug von dem phyſiſchen Theile dieſes Buchs. N. 4. 
Vierter Brief uͤber die Recherches Philoſophiques 
für les Egyptiens & les Chinois, par Mr. de = 








f wir haben es mit großem Vergnügen gelefen. Allein wir 


fo unbedeutend als die vorhergehenden. ztes Stüf, M. ı. 
Poefien: der Urfprung ber Siebe, ift Herzlich fchleche. 
N. 3. Palmira, eine Erzählung , ift ganz elend. M. 4. 
Stilpo oder über bie Wahl eines Oberzunftmeifters von 
Megara. Eine Unterredung. Dies Gefpräd), worin 

unterſucht wird, ob ein Eluges oder boshaftes, ober ein 
gutherziges oder dummes Oberhaupt eines Staats, —* 
zweien Uebeln das geringſte waͤre, iſt recht ſehr gut, und 
















muͤſſen folgendes dabel anmerken. Wir laſſen uns 
bedeuten, daß ein Staatsminiſter In Uliput in * 
Verhältnis ſtehet, als einer in unſerer Welt, und 
bas, was von jenem gefagt wird, ſich auch auf | 
anmenben-läft. Allein mit den Ober 
es vielleicht etwas anders, und läft fi) dag, was vom 
Hberzunftmeifter von Megara gefagt wird, nicht oh 
große Abänderungen auf anbre 

ben, M. 5. Kalfonnirendes Verzeichnis neuer | 
wie gewöhnlich. Auf die Kecenfion von Kiopftofs Ge: 
lehrten Republik werden diejenigen, ‚die 
Angelegenheiten auf unferm Parnas f neugie 
feyn. Sie ift untadelhaft, und mit aller einem p vor 
üglichen Genie ſchuldigen Schonung abgefaßt, 
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Erinnerungen tiber einen twichtigen Gegenſtand 
von einem Böhmen. Prag bei Wolfgang 
Gerle. 1773. 173 Bog. 8 








8 )eß⸗ Werk iſt in allem Betrachte ein Phänomen, 

Es ift in einem Lande herausgefommen, das 
in der philofophifchen Welt noch feinen Ruhm erwors 
ben hat; es ift das Werf eines fehr vornehmen Herrn, 
und es ift an fi, mit Beifeirfegung aller diefer Bes 
trachtungen, ganz vortreflih. Wie Fönte fich berjenis 
ge, der alle diefe Dinge bedenkt, nicht über das freuen,, 
was ſie andeuten und hoffen laffen ? Ein hoher Adel, 
Der tief denkt, der erleuchtet iſt, der fein Baterland 
fiebe,, ‘welche herlich Ausſicht! 

Dies Werk iſt eigentlich für Böhmen, und ent⸗ 
haͤlt Erzlehungsvorſchriften ſuͤr Perſonen von hohem 
Adel. „Diejenigen Bücher, die bisher von ber Erzies 
„hung junger $eute von Stande gehandelt haben, fage 

„unfer Verf. enchielten hierüber ſolche Vorfchriften, als 
„wenn fie Spartaner und feine Leute von biefer Welt 
erziehen molten: auch waren fie dem Vorwurf ausge» 

„ſezt, daß die Schriftfteller wegen Ihrer unadlichen Ges 
„burt nicht gewuſt haͤtten, mas für einen Cavalier 
„erfoderlich fen, und alfo wären die Bücher auch für 
„ſolche von einem Nußer: desfals mache fich der Verf. 
„des gegenwärtigen anheifchig, feine ftiftsmäßigen Ahr 
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„nen in langer Reihe vorzuzählen; und er wil auch 
„nichts vortragen, als was vermöge der itzigen Sit⸗ 
„ten, Umftände und Sandesverfaffung thunlih und 
nuͤglich ſeyn möchte.“ Vor fünfzig Jahren, fage er 
ferner, würden viele meiner Begriffe nicht anpafe 
fend geweſen ſeyn, und ich mil ans dem Wache: 
thume der menfchlichen Erfentniffe für das Gluͤk 
meines Vaterlands hoffen, daß fie nad) funfzig 
folgenden Fahren noch weniger anpaſſen follen. 
Eine edle Aeußerung! fie Fan aber deswegen nicht 
wahr werden, weil das Werk fo viel beftändig wahres 
und auf ber menfhlichen Natur ſich gründendes ent⸗ 
bält, daß es zu allen Zeiten nüzlich und brauchbar ſeyn 
wird, Eben deswegen finden auch Perfonen aus ans 
bern Ständen viel zu lernen darin, ob es gleich eigent- 
ſich Für hohe und reiche Adliche gefchrieben iſt, und ver« 
ſchlednes auf diefe allein paffendes enthält, welches jes 
der für ſich nad) Beſchaffenheit feiner Umftände ändern 
fon. Aber weder bas auf einen Böhmen allein paffen= 
de ift fo beträchtlich, noch iſt unfer hoher Abel fo vore 
züglid) gut erzogen, daß man es nicht bemfelben gaͤnz⸗ 
lich ungeändert empfehlen fönte und müfte, 

Das Werk ſelbſt zerfält in drei Theile, davon 
einer die Erziehung des Körpers, von $ 5:31. der ans 
dre, die moralifdhe Bildung, $ 32-70, ber dritte den 
Unterricht, von $ 7ı bis ans Ende abhandelt. Wir 
koͤnnen unmöglich alles Gute, was darin befindlich ift, 
- anzeigen; denn, da das Werf in aphoriftifhen Sägen 

und mit einer nervoͤſen Kürze abgefaft ift, fo würde 
"man, fo zu fagen, das ganze Buch herſetzen müffen. 
Wir wollen nur das anmerken, wobei wir .. 
glaub⸗ 
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glaubten etwas erinnern zu koͤnnen, ober was ung bes 
fonders merfmürdig und fähig gefchienem har, einen 
Begrif von dem ganzen Geifte des Buchs geben zu koön⸗ 
nen. Nichts Fan richtiger feyn als die S. 33 angegeb⸗ 
ne Nahrungsvorfehtift, vortreflih aber ift die S. 35 
angehängte Regel. Der Verf. fagt da, er würde 
zwar feinen Zögling auch belehren, daß es gut ſey 
mit einem Leberbleibfel von Appetit, — der dee 
fo zu fagen, daß man noch mehr effen koͤnte, vom 
Tifche aufzuftehen; er würde fich aber doch nicht 
zu viel in die Gefchäfte feines Magens mifchen wols 
fen, deffen Bedürfniffe der Zögling. zweifelsohne 
beffer als er fühlen müfte, Wie viel Erzieher üben 
aus Misverftand und guter Abfiche in dleſem Punkte - 
eine ermuͤdende und unmwillig machende Tpranney,, über 
ihre Untergebne aus! Bei der ©, 38 angeftelten Be⸗ 
merfung, daß die Kinder angewoͤhnt werden müffen, den 
rechten und linfen Arm glei) gut zu gebrauchen, das 
mit fie in beiden gleiche Stärke und Gefchiffichfeie bes 
Fommen, fheint es und immer bedenklich, daß die Nas 
eur eine Gewohnheit haben wil, welches wir daraus fes 
ben, daß fie bei ven Thieren flat finder. Ein Affe bes 
diene ſich auch weit mehr bes rechten Arms als des fine 
fen. Wenn blos von Stärke die Rede ift, fo glauben 
mir, man btaucht dazu nur einen jungen Menfchen mit 
beiden Händen fechten oder fonft fo eine Uebung lernen 
zu laffen. Aber wegen der Geſchiklichkeit, meinen wir , 
daß der, der fich befleißigte zu einer gleichen in beiden 
Haͤnden zu gelangen, nur einen viel mittelmäßigern 
Grad derfelben erhielte, als wenn er ſich nach dem ges 
woͤhnlichen Gebrauch richtet. Die Natur Scheine ung 
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hier entſchleden zu haben, Herlich iſt det Kath ©. 39 
fi zu üben, baß man nicht dem Schw del aui ' 
ſey, wenn man über enge und hope Stege gebet ,, © 
ne gerabe ein Dachdecker werben zu wollen. In bem 
Theile, der von ber moralifchen Bildung handelt, far 
- . der Berf.S. 50, „er wuͤrde vom zarteften Alter feine 
‚Zöglinge die Maxime einprägen, fih fo wenig als 
„möglich an die Gefelfchaft feines Gleichen zu halten , 
„und nur ſolche Perſonen aufzufuchen, bie höhe m 
Alter * Rang, und auch ſtaͤrker in der F na 
nd.“ Wir wiſſen das niche veche mit dem fehr wah 
a Saz zu. reimen, ben der Verf. an ein P Por wahr 
äuffert, fein Zögling folle Poliffen, ein. wenig in 
— 55 ſeyn. Im Fal beides, wie wir m er 
ch nicht verei igen laͤſt, ſo würden wir ung 
an es stehe gar zu fehe zu beforgen, d 


























alten ; denn 


uͤnglinge, die immer unter Bornehmern ı ıd Rlüger 
leben, unreife Klüglinge bleiben und im Grunde fl 
methodiſche Gecke werben, Zwar von dem iaten 


ı6ten Jahre an, fühen mirs.gern, wenn ein Jünglin 
rechte Luft hätte in Geſelſchaſt vernünftiger. umd Flug 
Lute zu kommen: und dieſe Luſt wird eine gute | i 
hung immer herporbringen, durch die der 266 ing I 
mer begierig feyn wird, feine Kentniſſe ju erweitern 

neue Sachen zu hören: aber vorher würden wir ih 
gar nicht ermuntern ſolche Gefelfchaften zu ſuche 117 
alsdenn ‚menn ers eifrig verlangte, würden wir es 
als eine befondre Gunft geftatten «hinein zu fommer 
Das thäten wir aber, wenn wir einen Menfehe „von 
der erften Kindpeit an zu bilden: en, aß mir all 
fine Spiele mitmachten, und ung, dermaßen zu ihn 
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herabließen, daß er ohne uns fein Wergnügen anges 
nehm finden ſolte, und dabei fuchten wir ihn unmerk⸗ 
lich zu bilden. Es verftehe fi, daß fo wenig unfer Zoͤg⸗ 
ling bei erwachfenen Perfonen von höperm Stande kom⸗ 
men folte, fo wenig und noch weniger würden wir dufs 
den, daß er mit dergleichen von niederm Stande einen 
Umgang haben folte, als etwa Domeftifen. Mit laus 
ter en wie er folte er fpielen,, wenn er $uft hätte. 
©. 53 handele der Verf. von den Pflichten gegen 

felbfl. Alles, was in dieſem Abfchnie gefagt wird, 

ft vortteflich, Mur ein Saz zur Probe. S.54 Sein 
"in tugendhafter Freude genießen, ift eine 

wote Pflicht, die unmittelbar mit der erften von 
der Selbfterhaltung zufammenhängt. Wer fich 
dem Gram und Misvergmügen überläft, gebraucht 
nicht, wie er fol, fein Daſeyn, und Fürzet dadurch, 
daß er feiner Geſundheit fchabe, ſelbſt feine Ber 
gab, Und alſo mus man ſich nicht graͤ⸗ 
Wortrefllch! Darauf wird gefagt, wie man dem 
Gram, ber aus Verdrieslichkeiten im geben entfpringt, 
Serminbern folle. Die Hauptmarime ift hier, „nicht 
„über fich, ſondern unter ſich zu ſehen. Diefe Marie 
me ME nun zwar, nah ©. 60, bei koͤrperlichem 
„Schmerz fehr unvolfommen würffam, aber wenn 
„man einem Juͤnglinge durch eine gute phyſiſche Erzies 
hung eine ftärfre geibesbefchaffeneit gegeben, fo wers 
„de er Schmerz mie mehtrerem Anftande ertragen, und 
„vielleicht weniger leiden als ein andrer. Man folle 
"auch, nicht geftatten , daß die Kinder bei Erbuldung eis 
mes Schmerzens jammerten, alsdenn würde ihre Ges 
„ie von dem Gedanken deſſelben abgezogen werben, 
9b 3 „und 
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„und ſchon dadurch fey viel gewonnen.“ Das iſt fehr 
ſchoͤn, nur verstehe ſichs, daß alle diefe Gründe dem Zög» 
ling nicht trocken vorgeſagt, fondern almählich tief im 
die Gele geprägt, und überhaupt mehr durch Hebung 
als durch Lehren beigebracht werden müffen: das iſt 
. ‚auch gewis bes Verf. Meinung, ob er fie gleich nicht 


ganz deutlich ausgebruft hat. Uebrigens fennen mir 


noch einen Grund, der berlihe Würfung thun Fan, 
wenn er bem Zögling recht eigen gemacht wirb: nemlich 
die wahre Befchaffenheit der Dinge dieſer Welt, ihr 
Zufammenhang , die Unabänberlichkelt derfelben , welche 
macht, daß es immer das vortheilhafteſte iſt, ſich 
in alles zu finden ; kurz die Lehre von einem vernuͤnfti⸗ 
gen Geſchik; auch Beifpiele von Leuten, die unerſchut⸗ 
tert Tod und Schmerz ertragen haben, wenn ſie gut 
vorgetragen werden, koͤnnen viel Wuͤrkung chun. — 
Wer kan aber dem Abſchnitte von ben geſelſchaftlichen 
Pflichten ©. 70 ff. und zumal dem, was $ 49. 50 vom 
Einflößen des Mitleidens gefagt wird, das gebuͤhrende Lob 
nicht er£heilen? Welche Ehre macht es nicht bee edlen 
menfchlichen Denkungsart des. Verf, + Wir haben den 
Ausdruck berfelben nicht ohne Freudenthtaͤnen lefen koͤn⸗ 
nen. Nur ſo ſchoͤn als der Gedanke $ 53,ift, fo leider 
es damit, wie wir glauben, einige Schwierigkeit,‘ Bir 
meinen, man muͤſſe den Zögling anfangs immer ‚zu 
überzeugen ſuchen, mie die. Erfüllung feiner 

ihm allegelt voreheilhafe ift. (Man verftehe das ja nicht 
von ben erften Kinderjahren, fondern von ber Zeit ber 
Ausbildung, wo er weis, was Pflicht Heift.).. Dad 
wuͤrden wie ihm dabei darthun, daß der Vortheil nicht 
fo zu verfiehen ſey, daß er jede gute Handlung ven 
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bekaͤme, ſondern die Fertigkeit ſolche Handlungen zu 
begehen, und die daraus entſpringende beſtaͤndige Aus⸗ 
übung bekomt immer ſicher Belohnung. Dadurch wuͤr⸗ 
be fich nach und nach das innerliche Vergnügen an dem 
Gefühl und Bewuſtſeyn erfülter Pflichten gewis bilden, 
unb vielleicht ſichrer, als wenn man gleich anfangs das 
mit kaͤme, zu einer Zeit da der Menfch durch ſichtba⸗ 
rere Dewegungsgründe wil regiert feyn. Denn dies 
Hi nur eine Empfindung ber reifgewordnen Vernunft. 
Sehr gut wird von der Nacheifrung gelehrt, und herz 
lich ift das, was ©. 106 ff. von den Mitteln gefagt wird, 
ju verhüten, Daß ein junger Menſch weder ein Ver⸗ 
fchwender noch ein Geizhals werde, und wobei bis 
Nothwendigkeit eingefdyärft wird, zu machen, daß er 
bie Menfchen Eennen lerne, wie fie find, um ſich vor 
Schmeichlern und Verleitern hüten zu fönnen, wie auch 
überhaupt ihn eine vernünftige und wahre Moral zu 
lehren. Bas ©. 110 vom Spiel gefagt wird, iſt vor- 
teeflich wenn man bedenkt, daß das Spielen in Gefela 
fchaften eine Nothwendigkeit fey. Allein bas ift trau⸗ 
rig, denn Leine Leidenſchaſt ift verberblicher und zu kei⸗ 
ner Pau der befte Menſch eher hingeriffen werben. Das 
ift einer von den Punften, der für die Perfonen bürs 
gerlichen Standes, unfrer Meinung nad), eine Abaͤn⸗ 
drung erfodert, bie für fie glüflih il. Man brauche 
jungen $euten gar kein Spiel lernen zu laffen, und das 
if das befte Verwahrungsmittel gegen biefe Leiden⸗ 
haft. Mus es aber für einen Menfchen einmahl gea 
fpielt feyn , dann kann nichts beffer angerarhen werben, 
als was der Verf. fage, um ihn zu lehren fi) vor den 


bfen Folgen zu bewahren, — Die Abrheilung vom Un 
24 tere 
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terricht iſt ſehr fhön. Wir wundern uns, wie viel der 
. Berf. von feinem adlichen Zögling verlangt, und gewis, 
wenn man feiner Methobe folgt, fo wird man den grö- 
ften Theil der verlangten Wiffenfchaften ben mehrften 
jungen $euten beibringen. Denn es verfteht ſich, daß 
man immer nach der Volkommenhelt zielt, fie aber 
hicht immer erreichen fan; alfo werben immer Wiffen. 
fchaften feyn, wozu der Zögling weniger Luft und 5% 
higkeit Hat und zu andern mehr; darnach ſich jeder Er⸗ 
zieher richten wird. Unſer edler Verf. zeigt gar ſchön 
die alberne Methode, die bei der Wahl der zu lernetts 
den Dinge, und bei der Art fie zu lehren beobachtet 
merben, und obgleich hierin manches den Laͤndem von 
bes Verf. Religion eignes befinblich ift, fo ift unfre 
Erziehung in proteftantifchen Ländern nicht minder lä» 
herlich, benn wenn aud) dem Zögling ber Kopf nicht 
fo vol unnüger Sachen gepfropft wird, fo läft man ibn 
bagegen befto öftrer von allem leer. Das alles übers 
laffen wir dem Leſer, felbit nachzuſehen, wir zeichnen 
nur einige Merfwürdigfeiten aus. Darunter gehört, 
daß ber Verf. feinen adlichen Zögling nicht nur latels 
nifch fondern auch griechifch lernen laffen wil: das ift 
bes gröften Lobes werth, denn freilich, nichts Fan dei 
Verftand mehr ftärfen, das Herz mehr erweitern, ſich⸗ 
rer edle patriotiſche Gefinnungen cinflößen, als bas be⸗ 
fen ber Alten, und zwar in der Grundſprache, weil 
fie, der Himmel mag wiſſen woran eg liegt, überfezt, 
weder Kraft noch Saft haben; menigftens iſt mir nie⸗ 
mals vorgefommien, doß einer ‚der fie blos in Ueberſe— 
Sungen, laß fie auch noch fo aut fenn, gelefen, bie 
berlichen Fruͤchte Liefer Leltuͤre eingeerndtee hätte, Mit 
vier 
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vielem Rechte wird dem $efen der Alten der Worzug 
vom Verf. zugefchrieben, den bie englifche Mation vor. 
andern im Reiche der Wiffenfchaften hat. Wir meinen 
dies recht zu erflären, wenn wir es nicht von ben eis 
gentlichen Gelehrten, fondern von dem großen Haufen 
der feute vom Stande verftehen. Das, was ©. 147 
vom- Gedächtnis und von der ungegründeren Furcht es 
zu überladen gefagt wird, iſt vortreflih. Wenn man 
ſich das Gedächtnis, Heifts da, als einen Raum 
vorftelt,, fo wird man leicht einfehen ‚Daß die Sums 
me des enthaltnen die Größe des Raums nie über 
fteigen fan. Man feße alfo dieſen Raum gleich eis 
nigen tauſend Quantitaͤten: der eine fegt eine Men⸗ 
ge Namen von Pferden und Hunden hinein, die 
täglichen Stadtbegebenheiten, die Kentnis aller 
£ivereyen , nebit den Privatgenealogien ;. ein andrer 
aber trägt in feinem Gedaͤchtniſſe eine gleiche Mens 
ge Namen der Schriftiteller und andrer berühmter 
Männer, famt ihren Begebenheiten, die SKunft: 
woͤrter mit der Theorie der Kuͤnſte. in Gedädht: 
nis wird hier nicht mehr Duantiräten enthalten als 
daß andre. Nur die Gegenftände, mit denen es an⸗ 
gefült wird, machen den Unterfchied; eben fo wie 
man aus einem Trödlergemwölbe einen Buchladen 
machen fan. Eine Maxime noch, dann hören wir 
auf, weil wir nur an einzelnen Gedanfen dem Leſer eis 
ne Probe des Werfs, das er ganz lefen mus, zu ges 
ben, und ihn füftern darnady zu machen, gefonnen 
find. S. 149 Stnaben pflegen natürlicher Weiſe 
viel zu fragen. Anftat ihre Fragen zu beantwors. 
een, nehme man zu Zeiten ein Buch, worin man 
5 ih⸗ 
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ihnen zeigt, was fie zu wiſſen begierig find; dieſes 
wuͤrde fie nach und nach mit den Büchern vertrau: 
ter machen. Die fhöne und die reine Schreibare die» 
fes Buchs, in welchem man ſchwerlich ein tabelhaftes 
Wort finden wird, verdient großes ob, und wir fchlie, 
fen mit der nochmaligen Werficherung, daß der Verf, 
das Lob aller Kenner, und den wärmften Danf aller 
Rechtſchafnen, für bie Lehren, bie er giebt, und das 
Deifpiel , das er durch diefes Buch fezt, verdiene und 
- erhalten mus. er 
4. 





LXXVI. 


Geſchichte des Berlinifchen Gymnaſii im grauen 
Klofter, von D. Anton Friede. Buͤſching, 
Oberconſiſtorialrath. Berlin bei Boflen 
1774 7 Bogen. 





tefe kleine Schrift verdiene nicht bles wegen übe 
res berühmten Verfaffers eine Erwähnung in 
unſtrer Bibliothek, fondern vorzüglich wegen bes mu⸗ 
ſterhaften Tong, in dem fie abgefaft if. Man erwarte 
bier ja nicht mifrologifche, pebantifche Perfonallen als 
ler Lehrer des Gymnaſii, wie man fie fonft in derglei⸗ 
chen Schriften zu finden gewohnt iſt. Mein, wären 
die Gefchichten aller berühmten Schulen fo abgefalt, 


wie die Buͤſchingiſche, fo würde man fie gewis nicht 
| unge 
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ungelefen aus der Hand legen, fondern ſich mie Wer» 
gnügen aus ihnen unterrichten. Hr. Büfching macht 
uns nur mit denjenigen Lehrern und Wohlthaͤtern feines 
. Gymnafiums genauer befant, bie ſich vorzügliche Vers 
dienfte um daffelbe erworben haben; von allen aber 
giebe er ein Verzeichnis. Er befchreibe die verſchiednen 
Sciffale ber Schule, die Einflüffe der äuffern Umſtaͤn⸗ 
de auf diefelbe, und die Lehrmethoden in verfchiednen 
Zeiten. Das Gymnaſium im grauen Stlofter ift 
das ältefte in Berlin und in der ganzen Mark Brans 
benburg; Churfürft Johan Georg errichtere es 1574 
aus einem Francifcanerflofter, welches er mit ber Kirs 
che und andern Einfünften dem Berlinifchen Magiftrat 
ſchenkte. Er felbft Eonte wegen Schulden nicht viel 
für das Gymnaſium thun; die Geiftlichfeie und der 
Magiftrat waren demfelben nicht gewogen, und es 
währte lange, ehe der leztre etwas zur Beſoldung der 
Lehrer ausſezte. Der Buͤrgermeiſter Steinbrecher 
machte ſich um das Gymnaſium ſehr verdient, und ver⸗ 
fertigte mit dem Kanzler Diſtelmeyer 1577 die Schul⸗ 
ordnung, welche Hr. B. nach den damaligen Zeiten 
ſehr gut abgefaſt findet. Schon in den erſten Jahren 
hatte das Gymnaſium über 600 Schüler, deren Zahl 
hernach immer zunahm. Es hatte fehr viele gefchifte 
Lehrer, die aber, wegen ber ſchlechten Einfünfte, mei⸗ 
ftens nicht lange bei demfelben blieben. Leonhard 
Friſch iſt wol der berähmtefte Rector des Gymnoſiums, 
und er verdient nicht nur als Schulman und Schrifte 
fteller, fondern auch als Erfinder bes Berliner Blaues, 
und erfter Pflanzer der Maulbeerbäume für ben Geis 
denbau (wie viel Rector's hätten biefe Praͤdicate Hier 
Pte 
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man Streit, der als Knabe das Gnmnafium befucht 
hatte, wurde 1752 und 1760 ber gröfte Wohlthäter bes 
Gymnafiums, da er ihm 63000 Rthlt. ſchenkte und 
eine fehr weiſe Anmendung davon verordnete, wenn 
Copital und Zinfen 125000 Rthlr. betragen würden, 
Man lieft dergleichen edle Wolthäter noch mehr in dem 
angehängten Verzeichniffe. 1766 gieng die neue und 
gtüffiche Epoche des Gymnafiums an; es wurben nem» 
lid) das Berlinfche und Coͤlniſche Gymnaſium, fo wie 
Die unter beiden ftehenden Schulen mit einander vereis 
nigt, und dadurch die Jage der Lehrer verbeffert, Zus 
gleich berief man Hrn. Oberconfiftorialrach Buͤſching als 
Director diefes vereinigten Gymnaſiums, der die Feh⸗ 
ler der Lehrmethode auf das glüftichfte abänderte, und 
einen ganz neuen Plan entwarf, den jeder Freund ber 
Erziehung nicht ohne Vergnügen und Belehrung leſen 
wird. Die vortheilhaftefte Einrichtung iſt, daß jeder 
Lehrer nur eine oder zwei verwandte Wiffenfchaften in 
ollen Claſſen lehtt; fich diefem Fach alfo ganz widmet; 
aller Schüler Lehrer iſt und fie ſich ſelbſt aus den nie 
dern Claſſen in die höhre zubereiter, | 


Am 22ten Novemb. 1774 (welchen Tag man 
‚bisher aus Verſehn für den Stiftungstag hielt, da es 
ber 24fte ul. ift) feierte man das 200jaͤhrige Jubel, 
feſt des Gymnaſiums mit vieler Feierlichkeit, welche ned) 
dadurch vermehrt wurde, daß der König. den: tehrern 
bes Gymnaſiums den Profefforcharacter beilegte.. Die 
‚ fes Feſt hat die Veranlaſſung zu.diefer kleinen Schrift 
gegeben, bie allen Ecdyulfeeunden wichtig ſeyn mus, 


Das 


im geauen Blofter, von D. Anton Sriede. Bufching. 103 
» Das Gymnaſium hat bisher viele nüzliche Maͤn⸗ 


ner gebildet. Aber wie viele wird es noch Fünftig nach 
dem Buͤſchingiſchen Plane bilden; und mie gluͤklich ift 
es, einen fo weiſen Pädagogen und fo enchufinftifch und 
gewiſſenhaft für alles Bute chärigen Man zu feinem 
mn zu haben! 
21, 
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Beographifche Tabellen Aber die pplitifche Eins 
— des ganzen Erdbodens. Leipzig bei 





De ungenante Verf. liefere.diefe Tabellen, ohne er» 
mas von ber Veranlaffung oder dem Gebrauch 
berfelben zu erinnern, Gie geben blos die Sage, bie 
Gtängen, die Haupteintpeilungen , die Namen einiger 
Fluͤſſe an. Dies gefchieht nicht immer ganz richtig, 
Und wer biefe Tabellen gebrauchen fol ? wiffen wir nicht, 
Der Lehrer kan bei feinem erften Unterricht in der Erd⸗ 
befchreibung fich fo eine algemeine Heberficht aus dem 
Büfhingifhen Werk leiche ſelbſt machen; und der 
Schüler wird nicht wiffen, was er mit einer fo kahlen 
Tabelle anfangen fol. 
| * 21. 
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Mufeum criticum continens prxfertim varias 
ledtiones, obfervationes. & diflertationes 
ad audtores veteres græcos & latinos. Vo- 
luminis primi fafciculus primus. Collegit 

- & edidit D. FerdinandusStofch. Lemgo- 
viz in officina Meyeriana. MDCCLXXIV, 


8 Bogen in 8. 








Gebe Wiffenfchafe folte gewiffe Repertoria halten, 
darin Eleinere, aber nicht unwichtige Plecen, 

die fonft gar leicht den Weg alles Fleifches gehn, ein. 
getragen würden. Ich zweifle, ob ein Man in der ges 
leprten Welt den Mangel folder Kepertorien : mehr 
fühle als der Statiſticker. Er, der von bem Zuftand 
eines Reichs, von der Abnahme oder dem Wachsthum, 
Verbeſſerung oder Berfchlimmerung der Grundmacht, 
Starsverfaffung und Verwoltung ſich jährlich unter, 
richten wil, fol und mus; der bei Beurtheilung diefer 
Stuͤcke einem Ausfpruch eines Minifters, der orbent« 
lich partheiifch ift, Feinem nach der Mode Reifenden, 
die Beine ftaciftifche Blicke haben, feinem  Korrefpon, 
denten, der oft hört und nicht recht hört, und wenn er 
reche hört, nicht recht referiren wil — und noch vielen 
andern Klaffen von Leuten weder glauben Fan noch barf, 
Die beften ftatiftifhen Säße mus er aus fliegenden 
Pleinen Plecen nehmen, die nicht zur Anpreiſung und 
dem 
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dem Ruhme einer Nation abſichtlich, ſondern mit ganz 
andern Endzwecken geſchrieben ſind. Hat er 100 von 
der Art aus einem Jahr, fo wird er vielleicht aus jedem 10 
verfchiebene Säge lernen, deren jeder fuͤr ſich genom⸗ 
men, unbedeutend ift, aber in Verbindung mit einem 
andern aus den übrigen 99 Piecen einen Thell des 
Stoats deutlich, a mit ben lebhafteften 

Farben fchildert. | 
Alfo nüzlich wären folche Kıperarkn! Nun aber 
räume ich gern ein, daß nicht in jeder andern Wiſſen⸗ 
ſchaft die Samlungen foldyer pieces volantes eben den 
großen befchriebenen Mugen ftiften wird: aber daß fie 
Mugen ſtiften, ift unläugbar. Denn um die Wiffen« 
Schaft müfte es ſchlecht ſtehen, in der nidft alle 365 Tas 
ge einigemal kleinere Schriften niebergefchrieben wuͤr⸗ 
ben, die algemein befant zu ıwerben verdienten, und 
entweder gar nicht gedruft, oder wenn es gefchtept, 
doch nicht algemein befant werden, weil fie nur auß 
wenigen Bogen beftehen, und gemeiniglih auf Koften 
der Auftoren gedrufe find, . 
Mit diefen Reflerionen nahm ich bies mufeum 
criticum zur Hand, um es hier anzuzeigen. Nun iſt 
es ganz gelefen, und ich folte den Leſern meine aufrich« 
tige Meinung zuerft über das ganze Inſtitut und bann 
über diefen erften Faſcikel fagen. Das erfte ift mir bis 
izt unmöglich, da id) das Program des Hrn. Heraus 
gebers de edendo mufeo critico, wo er folglich ſei⸗ 
ne Abſicht und ſeinen Plan vorgetragen, nicht bei der 

Hand habe. 

Alfo nur ein paar Worte über die einzelne Stüde! 
Zuerft niche zu vergeffen, daß einiges, mas nn 
ade, 
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finde, nicht in meinen Kram taugt. — Nun wenn's 
weiter nichts iſt — — fo taugts vielleicht einem an. 
dern in feinen Kram! Von der Art ift die erfte Varian⸗ 
tenfamlung von einem Buch, das Ich ſchwerlich in mei: 
nem $eben lefen werde: I. Varix lectiones ad incer- 
ti cuiusdam differtationes morales dorico fermo- 
ne confcriptas, quas in opulculis mythologicis 

cum verfione & notis Jo, North edidit Th. Gale 
ex codice Regiomontano delcriptz, — Diesift, 
wie Hr. Stofd) in einer Note anmerfe, noch ein Nad)- 
las des fel. Jablouski, eine Frucht feines jugendlichen 
Fleißes. Wielleiche find unter allen diefen Warianten 
kaum 5-8, aus denen der Schriftfteller verbeffert wer: 
ben koͤnte, und das übrige komt auf die Rechnung der 
Sünden des Abfchreibers. Aber, daß alle Varianı 
ten da ftehen, ift nicht blos nicht zu tadeln, ſondern 
alle, auch Schreibfehler müffen getreu ausgezeichnet 
werden. Denn ich möchte den Eritifchen Gott Fennen, 
der beim Ercerpiren einer Handſchrift eine Wariante 
von einem offenbaren Schreibfehler unterfcheiden könte. 
Unb glaubt der Variantenercerptor das im Stande zu 
ſeyn, fo iſt er zum DBariantenercerpiren auf fein Lebtag 
verborben. Er darf bei der bloßen Yugen. und Hand. 
arbeit nicht räfonniren; das mag er fhun, wenn er 
das Mechanifcye geendigt hat. 

Das II, Srüf Variz ledtiones in Thec hyla- 
cti epiftolas ex Cod.Mf; ab Jf. Voſſio editioni 
Meurfi 1617. adferiptz a V. C. Petro Bondam ift 
für mich ſchon intereffanter, und die Warlanten find, 
fo viel ich ſehen fan, wichtiger. Doc) dies Urtheil In 
allen Frieden, lieber Hoperkeitiker: Richtiger wuͤrde 

der 


der urtheilen Pönnen, dee Muße genug haͤcte, biefe 
Barlanten Inder Hand den Theophylactus zu inter, 
pretiren und — zu verbeffern, . | 
Das III.Stuᷣt Jo. Floderi, linguæ Grecz Pro- 
feſſoris regii & ordinarüi in Academia Üpfälienfi, 
differtatio indicans veftigia po&feos Homericz & 
Hefiodiz in Oraculis Sibyllinis — ein ſchoͤnes Stüf, 
wenn gleich einiges von dem Inhalt auch fonft ſchon, 
wenigftens in Deuefchland, ziemlich bekant Ift, und man 
nicht mehr zu befürchten hat, daß Erasmi Schmibil, 
(ein ſonſt wirklich großer Man, man fehe feinen Pins 
dar an!) Träume von den Oraculis Sibyllinis, die 
er in feinen Oratt. de Or. Sibyllinis vorgetragen , vie» 
len Belfal erhalten werden. Die Hauptabfiche dieſer 
Differtarton ift, deucht mich, gut erreicht, Denn bie 
Aehnlichkeit zwifchen einigen Stellen und ganzen Were 
fen im Hefiod und Herodot ift ganz frappant; aber vols 
kommen das, was man von einem — ſchlechten Imita⸗ 
tor zu erwarten hat, Mur deucht mich aud), einige 
Stellen, worin die Sibille Väter Homer und Heſiod 
copiirt haben fol, wären hergezogen. Aber: wolte man 
Diefe auch als zu Ängftlich geſucht verwerfen, fo blieben 
doch noch ganz entfcheidende übrig, Wie unverfchämt 
‚die Sibylle ausgefihrieben hat, nehme man zum Beh 
fpiel folgende Stellen, 
"Hefiod, «ey. 126. 
Aturegev evos MOAU Xe⸗orege⸗ uruüg 
Svibylla lib. l. ato. | 
Kos mar aANo yevos MoAv Leicoreo⸗ neremDden 
Und, um ein Beifpiel. aus, — Homer zu m 
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.: "Hömer’lil.70.° 
“. ‘Os non na Teovre To reoooueyc ner evt 
Sibyll. lib. III. 758. | 
Qoe Te meoPnrevsev era TeoTousE meoT sovri 
Aber vielleicht fäl jemanden ber Einwurf bei, daß 
biefe Stellen bloße nterpolationen find; wenigſtens 
hel der Stelle des Heſiodus koͤnte es einem Unterſuchet 
Beifallen, da ſtat devregov. blos zus zaAw geſezt iſt. 
Aber man erinnere fich ı) daß die Oracula Sibyllina 
unter die pias fraudes gehören, wie jedem im Jahr 
1775 aus der Kiechengefchichte bekant feyn mus: baf 
folglich, da. der, welcher diefe Orafelfprüche aus guter 
ehrlicher Abſicht unterfchob „zugleich ſchoͤn ſchreiben 
wolte, ‚fein: Gedicht mit Werfen aus den Alteften Den: 
maͤhlern der Griechen aufzuftugen ſuchte. Und bei die⸗ 
ſem plagio gewan er noch dieſes, daß ſein Gedicht 
“ (feeitich nur hie und / da) ein altes ehrwuͤrdiges Anſehen 
befam. 2) Wenn hier eine jnterpolation ftat fände, 
fo müfte es ſich fogleicdy aus dem Tert ergeben. Zur 
Erläuterung-ein Beifpiel aus — — — Hefiodus, weil 
eben von dem die Rede ift. Hefiod. AszısHewn. V. 
392. folg; beſchreibt, wie Herkules und Cygnus am hel⸗ 
Heften Theile des Tags ben Zweikampf beginnen, Den 
heißeften Theil des Tags befchreibt er wie Dichter, wenn 
die cicada (mit Wilden überfege ich niche Heuſchrecke) 
unter den Aeften bes Baums hervorſingt: | 
0 EWOTETW, more ygua Zaigios ale 
rqluoc de HEYKEOTE RELYAnXEs veredovoı 
zous de Jageı ameıgwow, ‘or sy Danes oAArat 
Qua Awrures dun’ urbgurı zagpım ui uxIe- 
Die lezte kleinere gedrukte Zeile, die nicht einmal 
bequem interpretitt werden Ban (denn Ich mögte wi 





sole deni Wein axder in dieſer Verbindung beigelege' 
werben koͤnte; auf die mühfamen Arbeiten des Wins 
zers darf man nicht denfen wenn niche die ganze Stel« 
le verdorben werben fül,) ift gewis von einer ſpaͤtern 
Hand eingeſchoben, die ſich ein Befiger eines Erenis 
blars: aus einer mir unbefanren Abfiche an “den Rand 
angemerft und ein Abfchreiber hernach eingerüfe hat. 
Denn x) verdirbt ſie das ganze Bild, und macht es 
eckelhaft gedehnt, 2) ſtreicht man bie Zeile aus, fo 
‚Läuft der Zufammenhang noch beffer fort. (Diefe Stela 
Kegat meines Willens bis izt fein Interpres des Heflod 
alsinterpotire bemerft. ine andre, meines Wiffens 
vom Gujet ſchon als interpolirt verworfene Stelle find 
Die gleich; darauf folgende Verfe v. 405.411, die aus 
den Homer'genommen find.) Nun aber vergleiche 
Sim Die oracule Sibyllina: am angeführten Orte, uns 
terſuche den Tert fo, und — urtheile! Endlich-3) fin 
der von dem Verfaſſer dieſer Diſſertation angeführte 
Stellen zu vlele, als daß man nicht mit Fug und Recht 
ſolte ſchließen duͤrfen, der Verfaſſer der etdichteten fir 
bylliniſchen Orakelſpruͤche habe nicht den’ Homer und 
—— geplündert. 7. 

X Ad M. Val: Martialis epiztammuts lea 
— vatiantes & notæ ineditæ Hadr. Bever⸗ 
Jandi, Diefe Epcerpten find Hrn. Dr Stoſch von Hr! 
Wernsdorf mirgecheile, der die hier abgebrukten Leſe⸗ 
dein aus einem in einer Auktion gekauften Exenplar⸗ 
Bas Beverland beſas, drcerpisthat: "WBeverland- hate 
de. vor, ben Martiot ſelbſt Herausjugeben , und harte 
ſich in dieſer Abſicht zu feinem Fünftigen Gebraud) uͤbers 
al Varianten und : — beigeſchtleben. Ob 
* 4 1.2. | bite 


— — Fabricio Bibl Lat. T, 
1. p. 465 find, bleibt unentſchieden. Man 72 
auch in dieſem Nachlas von Beverland den Geiſt, der 
aus feinen uͤbrigen gelehrten Arbeiten hervotleuchtet 
Wo er als Genie zu kuͤhn iſt, hat as Herr 

hemerkt und geruͤgt. — Ein kuͤnftiger Editor des — 
cus dieſe Samlung ja gebrauchen. 

V. Ad Papinii Statii Thebaida SAchileida 
animadverliones feledtz J. C. Wernsdorfi. : 
fer Auftaz enchäle einige feine Bemerkungen. Es r 
babei Varianten aus neuen unverglichenen Handfcheifs 
ten angemerft, und verftehe ich die Worte uberiores 
in Papinium obiervationes fı alio 
dabo, recht, fo haben wir eine Ausgabe dieſer Hab 
bengebichte von Hrn. Wernsdorf zu erwarten. Unk 
auf dleſen Fal bitte ich mir. bie elaubrie, aus, ui 
Hrn, Wernsdorf nach einige Worte allein zu fprechen, 
») Hr. Wernsdorf lefe doc vor Aus . feinee 
Ausgabe alle diejenige durch, die das Sujer Hel⸗ 
bengebichte vor Statius bearbeitet haben. — Die The 
baig beſchreibt den Zug vor Tpeben, einen Theil der 
griechifchen Geſchichte, ben die Griechen ſelbſt ſo oſt 
und fo ſchoͤn behandelt Haben — Ihnen, duͤnkt mich, 
hat Statius beinape alles abgeborgr. 2) Starius päi 
feine Sprache dem Virgil abgelerne- — und dahet 
wuͤnſchte ich, daß ein Kommentaror des Statius ſich 
bie Mühe nehme, Statlum mit Virgilen zu ve 
chen, und fo viel es ihm ſeine Umſtaͤnde erlauben, 

e es für nöchig hält, anzumerfen, wie viel, und pie 
ee ihn abcopirt hat. Sehe ich recht, fo hat man die 
Dichter nach Virgil's Zeitalter, bis ihn immer * 













LUXXVIH, Stofch Mufeum eritienme, ar 


| "agmt haben, noch nicht genug, noch mit keinem rech⸗ 


sen Geſchmak, noch nicht in dieſer Ruͤkſicht bearbeitet. 
Gier waͤre alſo, meinen Einſichten nach, ein Feld, anf 
dem ſich Lorbeeren einerndten und viel Mugen ſilften lies 
Se. Denn da die Zeit, in der wir die Alten unter Ans 





weifung eines Sehrers leſen, zu kurz ift, als daß man in 


dem engen Curſus auch Die Dichter nach Virgil ein⸗ 
koͤnte, ſo ſolte man dem Privatfleiße munte⸗ 
eb; wisbegieriger Juͤnglinge folhe Ausgaben liefern, 
In denen die Anmerkungen in Ruͤkſicht auf Geſchmak 
und Machohmung gedrukt find, die ihnen gewoͤhnlich 





der Sehrer beim Interpretiren macht, ober doch -_— | 


folte. — — Endlich müffe Markland’s Geift, dem 
wie die herſtthe Ausgabe von Starii filvis zu verdanken 


Ä * „ dreifach auf Herrn Wernsdorf tuhen! 
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* biefem Titel ſaͤhrt ber Hr. Kirchenrath Bam⸗ 
berger fort, fein brittiſches Magazin fortzuſehen, 


und wir ſoben ihn darum recht ſehr, weil die Buͤcher 


der Engellaͤnder unter uns fo ſelten und koſtbar find, 
und man von vieler ihrer Schriften in dieſem Fache 
fonp wenig erfopten. an weldes uns m. 
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‚gleichgültig ſeyn an, ohngeachtet die Quelle greſe 
‚Genies und. Gelehrten unter ihnen ſeit einiger Ze 
{wicht mehe fo ergiebig febeinet, als worbem.i-.. = 
- Hierift der Inhalt : 1. Verſuche über den .dffer 
lichen Gottesdienft, Patriotismus und Entwürfe be 
„Kirchenverbefferung, Der Berf. wil verfucheny. 0b 
‚ehrliche und gute Menfchen von allen Meinungen 
‚Meligionsbekentniffen,, ſelbſt Deiſten, bemegen,fanz 
einem gemeinfchaftlichen Gortesdienft mit einander 
treten. Die folgenden Berfuche (denn bier . find ef 
‚brei) mögen feinen Plan deutlicher beftimmen DIEh 
‚Scheint er ung noch eine Chlmäre, II, Hare von-d 
. Schwierigkeiten und Hinderniffen, die heil. Schaf 
‚nach einem eigenen freien Urtheil ‚zu findiren., OR 
eine faririfche Abmahnung an einen Geiſtlichen, id 
nicht damit abzugeben, Es iſt ſehr ſchwer, fagter, 
erfoderet einen großen Aufwand von Fleis, Zeit und 
Koſten. Und wozu Hilft es? Haben boch bie: 
vaͤter und die Concilien den orthoboren Glauben feil 
ſezt, ohne die Schrift zu verftehen, Diefer hängt auch 
wicht von der Schrift, fondern von der catholiſchen Ue. 
berlleferung und Glaubensformeln ‘ab: *" Diefe MNdire 
man nur, fo wird man leichter fertig, Das muͤhſame, 
und unpartheliſche Forſchen der Schrift zieht Dagegen 
viel Schaden nach ſich. Es brürer Regereien aug 
regt Streitigkeiten, ftört den Frieden der Kirch 
‚able neuen Entdeckungen merden doch nicht angel 
„men, man ift auf dem Wege des eigenen Forfchen 
Srxoßer Gefahr, ein Keger zu werben, ein Wort zB 
„eine ſonderbare magiſche Kraft hat, dem, welchem e 
angeheftet wird, alles Vertrauen bei ud, 
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uehmen, feine glänzendeften Tugenden zu verbunfeln, 
bie Befchuldigungen des Scepticismus, Atheismus, 
auf ihn zu bringen, dagegen der orthodore Man in fols 
her Rufe und Gemädhlichfeit lebe. Das Beifpiel 
Whbiſtons und Clark, fteher hier zum warnenden Denk⸗ 
mahle. Wer öft fiher, daß die Befchuldigung ber Ke⸗ 
gerei ſich nicht mit feinem und feiner Familie Untergans 
ge endigen werde! Einmal ein Ketzer, allezeit unglüfs 
lid), der gute Name ift nie wieber zu erhalten, eine 
Beförderung, fein Amt zu.hoffen. Widerruft er nichr; 
fo wird er geſtraft, weil er nach feinem Gemiffen hans 
delt. Widerruft er aber ‚fo hat man ihn in Verdacht, 
Daß er gegen fein Gewiſſen handele, und haͤlt ihn für 
einen: ärgern Menfchen als vorher. — Der Schlus if 
eine rührende Ermahnung, durch billige Toleranz die 
Schwierigkeiten des Studiums der Schrift aus bem 
Wege zu räumen. — Diefe Schrift ward von der Cons 
vocation der englifchen Geiftlichteit als eine leichtfinnis 
ge arge Schrift verbamt, und Hare mwolte fi) aus 
Bucht, daß fie.feine Beförderung hinderlich feyn wuͤr⸗ 
be, nicht bazu befennen. IN. Harwoods Gedanken 
über Jeſu Liebe zum Baterland. IV. Zweifel gegen 
Die befländige Fortdauer des heil. Nachtmals, und 
V. Die Wiederlegung diefer Zweifel. Der erfte bes 
zweiſelt die Fortdauer, weil der Stifter es nur für bie 
Eünger verordnet, und es nie als einen beftänbigen 
Gebrauch allen Chriften vorgefchrieben. Der andre 
‚behauptet bie Fortdauer, weil alles, was bei biefem 
Gebrauche gethan und geredet ift, fich nicht blos auf 
dir Fuͤnger, fondern auf alle Chriften bezieht, und 
weil die: Apoftel ihren Meifter auch fo verfianden. : VI. 
0: Sig Das 








Verſuch über das Opfer Chriſti. VIE Anmerkun⸗ 
gen über dieſen Verſuch. Der ganze Zwek des Mit⸗ 
leramts Chriſti, ſagt der erſte, iſt nicht in Gott eine 
Veraͤnderung hervorzubringen, ſondern in den Mens 
en, in ihren religloͤſen Gefianungen und Neigungen, 
n ihrem Gottesbienft und Sitten. Dahin zielt auch 
der Tod Chriſti, weil er ein eifriger und fürchterlicher 
Wecker zur Buße, und zugleich ein Siegel des Bun⸗ 
des und der Verbeiffung ift, daß Gott, bie ſich bekeh 
renden Sünder begnadigen wolle, in fo fern er dadurch 
feine Eehre, mithin bie vollommene Vergebung, bie 
Auferftehung und felige Unſterblichkelt beftätiger hat. 
Dieſemnach Fon man mit Recht fagen, daß durch deu 
Tod Chriſti eine Verföpnung mit. Gore geftifter fe) 
und da das der Zwef der Opfer war, fo wird er ein 
Dpfer genant. Diefe Art der Borftellung warb Yon 
ben Apofteln vorzüglich gewaͤhlt, nicht allein, weil ſie 
als Juden daran gewöhnt waren, und diejenigen, am 
" welche fie fehrieben, auch gröftentheils Juden waren, 
fondern auch um bie beiden ausgebreiteten Meinungen 
von der Nothwendigkelt Gore durch blutige Opfer m 
befriedigen, und von der Mothwendigkelt durch Mit 
telsperfonen und Fürfprecher fi zu Gott ju nahen; 
auszurotten. Dieſer Verſuch ift fehr gue — 
ber Anmerker gefaͤlt uns dagegen bei meiren wicht 
gut. VIIL Harwoods Gedanken über ana 
Eovangelii Chriſti. IX. Eben deſſelben 
über die Lehrart Chriſti durch Erzählungen und 
rabeln. Beide Stüde find rührend und — 
Einwuͤrfe gegen das Verhalten der Apoſtel. XI. 
Vertheidigung des Verhaltens der Apoſtel. De 
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erſte ſindet die Strafwunder bes Petrus am Ananlas, 
wie auch des Paulus, an Elima, und an dem Corin⸗ 
ehifchen Blutſchaͤnder, dem Geifte der Evangelifchen 
Haushaltung und der Verfaſſung des Reichs Chriſti 
wicht gemäs; der andre antwortet, daß bie Apoſtel die 
fer Wunder nicht gethan, fondern Gott, jene hätten 
nur angekuͤndiget, was gefchehen würde; wenn Straf 
wunder der Evangelifchen Haushaltung nicht gemäß 
wäten, ſo wären es bie Heilungen ber Kranfen auch 
nicht, denn biefe wären feibliche Wohlthaten, fo wie 
jene leibliche Uebel ; wenn Chriſtus bezeuge, fein Reich 
fen nicht von biefer Welt, fo wolle er gemis nicht das 
durch anzeigen, daß feine Religion die zeitlichen Am 
gelegenheiten der Menfchen ganz und gar nicht angeben 
folle, fondern nur, baß es in Anfehung feines Urfprun« 

es, Otundes und Endzweks ben weltlichen Reichen 
nice allch fey: überdem wären die Wunder nur 
| ‚bie der evangelifchen Weranftaltung bei ih⸗ 
ger erften Einführung gegeben worben, aber fein Theil 
bleſer Veranſtaltung ſelbſt (ein wichtiger Unterſchied, 
ben wir Hrn. Lavatern zur Beherzigung empfehlen.) XII. 
Betrachtungen übe; das Stilftehen der Sonne Sof. 10, 
32. Diefe feheit.en uns fehr entbehrlich. XI, XIV, 
Briefe an englifche Biſchoͤſe und Erzbifchöfe, betreffen 
bie Abſchaffung ber 39 Artifel und ben Gottesdienft, 
AV 'teben Thomas Firmius, eines Bürgers in Lon⸗ 
bon ;ber.ein erflärter Gocinianer , und dabei ber 
ehätiäfte,, rechefchaffenfte Menſch und Cprift war. XVI. 
Die Nede bei dem Tode deffelben über Sur, 10,38, 
37, XV, Des Bilhofs von Wincheſter, Benj. 
Hondiep Sehen, . XV rn des — 





‚yeß LXXIR, Brutiſche eheolögifihe Bibliothet. Erſt. Band. 


Biſchofs von Chicheſter. XIX Neue Blicher: 
Das merkwuͤrdigſte darunter iſt eine Einleltung in das 
Studlum der Weißagungen in 12 Predigten von Rich, 
Hurd *), dem Berfaffer der fharffinnigen Anmerkungen 
über Horazens Dichtkunſt, und der Abhandlungen über 
bie Dichtkunſt, die ihn als ſchoͤnen Geiſt und Kunftrich 
ter zeigen, und durch die Ueberfegung des Hrn. Prof. 
Eſchenburg unter ung befant geivorden find. XX Ver 
miſchte Nachrichten von Littleton, Chubb, Whiſten, 
von Kennieott. En 
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Neue Samlung verſchiedener Schriften der 
groͤſten Gelehrten in Schweden, fuͤr die 
Liebhaber der. Arzneiwiſſenſchaft, der Na. 
turgeſchichte, Chymie und Deconomie. Aus 
dem Schwebifchen. Erfter Band. Copen. 
hagen, verlegts Chriſtian —— — 
1774. 380 Seiten in 8. und eine Kupſfer⸗ 
: m 


tafel. 
— 


— * Jahren 1768 und 1770 kam ein fmwebifches 
Mazazin, ober gefamlete Schriften ber: groͤſten 


FR. Introdu&tion. to the Study of rophefies, concerning in 
R ) the Chriftian Church and in — ag, 
“ " _ the-Church of papat Rome in twelve Sermons byiRi- 
L 2 ehard Hurd, D. D. . \ 





Selehrten in Schweden, für die Liebhaber ver Arzneiwif 
enſchaft, der Naturgeſchichte, Chemie und Oekonomie, 
‚aus dem Schwediſchen uͤberſezt, von Johann Carl Webar 
An zwei Bänden bei Heineck und Faber heraus. Die 
gute Aufnahme dieſer zum Theil angenehmen und nitzü⸗ 
chen kleinen Abhandlungen iſt gan gewis der Grund von 
‚ber Erſcheinung obiger Neuen Samlung. 
© Daß in Schweden manche kleine Schrift zum 
Vorſchein komt, die uns Deutſchen durch eine gute Ueber⸗ 
ſetzung mitgetheilt zu werben verdient, iſt außer Streic. 
Allein wir wollen von ben Schweden nichts, was wie 
ſchon vorlaͤngſt und wielleiche noch beſſer wiſſen, nichts 
Altaͤgliches, ſondern was Neues, was Ausgeſuchtes, 
“was Merkwuͤrdiges, und dieſes uͤberdem in einer richti, 
„gen und deutlichen Ueberſetzung lernen. —— 
k Hat der neue Hr. Samler diefe ganz billige For⸗ 
derung vor Augen gehabt? Nicht allerdings. Mur eine 
einzige Abhandlung von ſieben, macht einige Ausnahme. 
Die erſte iſt: Polhems patriotiſches Teſtq⸗ 
ment. Der Verleger thut in der. Vorrede, Ser Ä 
‚Der erſte ſey, der Teutſchland mit dieſem Teftamens e 
Geſchenk made, Solte wol ihm wirklich nicht befane 
Afeyn , daß ſchon lange dor ihm der Hr, Doctor Schreber 
daſſelbe in feinen Samlung verfchiebener Eameralfchriften 
„durch eine fehr gute Ueberfegung uns Teurfchen mitges 
„Ahellet hat; und daß ſolches aus biefen zu Graͤz ohne Bes 
nennung bes Jahres in gros Quart auf Schreibpopige 
“und, mit ſchoͤnen Setteen nachgedrukt unb-befonders heraus⸗ 
„gegeben worden? Wenn benn doch nur. bie jegige neye 
Aeberſetzung einige Worzüge vor jener erfteren hätte! Al⸗ 
silehn welt gefehlt; fie iſt vielmehr fo fehlecht, daß fie * 
X der 


EB XX. Nieue Samlung verſchiedener Sceiften 
der Schreberſchen gar nicht verglichen werden kan, Dar 
aus unverftändlich, und weil der Leberfeger bie 
wicht verftanden , für völlig unbrauchbar zu Halten, 
Bei iſt die Schreberfche und Graͤjſche Kupfertafel 
beſſer geſtochen. 
Die zwote Abhandlung iſt eine unter dem 
bes Wallerlus gehaltene Diſſertation Yon dem grof 
Kupferberge zu Fahlun, gröftentpelis hiſtoriſch 
in fo nsele für: ung Teutfche gar nicht intereſſant. 2 
miners.logifchen und metallurgifchen Nachrichten von . 
fem merkwürdigen Bergwerk aber find | 
ſchlecht überfezt, daß man mol wahrnimt, ber 
feger werftehe von Bergfachen weniger als nichts. 
Selten find voller Fehler. So ift z. E. überfeit: 
Dergehun ftat Einfahrenz Behaͤltniſſe der Metallen 
Bergwierkez Metalhaushaltung flat Bergwerksverfaß 
fung; Colleglum vom Metalmefen ftär Berganırz 
gebrochene Mine flat Erze 3 unfruchebare Steine flat # 
bes Srbürge; Brunnen der Grube ftät Schacht; 
ſtellen der Krone ſtat Krongruben; 
talrepublik, ſtat Gewerkſchaſt; Rupfenwerfftellen, 
Roſtſtellen; Wafferfprüge ſtat Waſſerkunſt c. 
Die dritte iſt eine Rede von den Nuhen 
cher der Arzneikunſt durch ein | | 
Lazareth in Stockholm zufließet, Den 
Aerzte iſt diefer Mugen ber Lazarethe fhon lange Ä 
kant. 
Die vierte iſt eine Rede von Erpugeg Ä 
ſekten. Eier ift von; dem in der Kentnis der J 
unermuͤdeten Kammerherrn Carl de Geor 
—* dieſes iſt zu Heer Schägbarkelt genug geſogt. er 
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der größten Belebesen in Schweden, . . gap 


Vebe verdient gelefen zu werben; unb ob zwar ber Aus. 
druf des Lieberfegers hin und wieber beffer ſeyn Eönte, fe 
haben wir doch feine Stelle angertoffen,, wo wir: wegen 
bes wahren Sinnes in Berlegenheit gerathen wären. 
Die fünfte ift eine Antwort auf die von der ſchwe⸗ 
bifchen Afabemie der Wiflenfchaften aufgeaebene Frage: 
Welches find die Wortheile und Schwierigfeiten 
des Schwedifchen Elima gegen andere Länder? 
Bon dem olgemeinen Einflus des Clima, fagt diefe Ken 
de, mie es denn auch ihr Zwek nicht war, zu .menigg 
uud der befondere Einflus in Vergleich mit andern Laͤn⸗ 
dern, Ban ung Teutfchen wenig nußen. So viel leuch⸗ 
hervor, welches man jedoch vorbin ſchon wuſte, daß 
chweden in Vergleich mit andern Sänbern noch immer 
Das Lintergewicht hält, Der Berf. behoupter, nicht das 
Elima, fondern allerhand Gebtechen in der Werfaffung, 
febensart, Gewohnheit, Einrichtung, fey hieran Schuld. 
Mas iſt am Ende mie aflem biefen gefagt ? Pia defide- 
' la find es, Und warum follen wir bie Pia defideria 
der Schmweben kennen lernen, da wir deren felbft zur. 
Bnüge haben ? 

Die fechfte ift eine Rebe von der Aufnahm⸗ 
ber verarbeiteten Metalle. Der Verfaffer behauptet, 
BAR zur Aufnahme der Metalfabricaturen und Handwen⸗ 
Ber nöthig ſey, daß ein Künftler und Handwerker mefie 

I: ide als nur eine Gattung von Waaren verferfige, urd 
diie Berfilberung berfelben beſondern Berlegern und Kaufe 
feuten überlaffe, felbft aber fih damit niche abgebe, 
Dieſe Wahrheit haben wir Teurfchen ſchon lange gewuſt; 
fie wird auch an Orten , wo es fich thun läft, ſchon wir? 
Uch ausgeübt ee 
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Dilie ſiebende iſt eine Rede von dem großen 
Nutzen, welchen die Kundſchaft in der Phyſik beit 
Kentnis und Heilung der Kraukheiten hat. Wels 
cher Arzt in Teutſchland bat diefen Nugen wol verkant: 
warum ſolte uns alſo ein Schwede davon über 
Möchten doch alle Samler und Ueberfeger 1) eine 
Wahl treffen, 2) die Beduͤrfniſſe der Nation in Erw 
dung ziehen, 3) die Sachen genau kennen lernen, 4) ber 
Sorachen ſich recht Fundig machen, und 5) eines guten 
Ausdrtuks ſich befleißigenl bi a in 
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Prüfung der neuen Verfuche zur Wer 
der Religion, erfied und zweites 
Hamburg 1773. A | _ 











Wer man findet, daß Theologen von dekanter Ein⸗ 
ſicht, Wahrheltsliebe und Rechtſchaffenheit 
Spalding und Toͤllner an der einen, und Schuber 
an der andern Seite (denn dieſer iſt der ungenante Bene 
faffer dleſer Prüfung) das Chriſtenthum aus.fo verſchn 
benen Gefichtspunkten anſehen, daß ber eine‘ geradenn 
das bejahet, was bet andere derneinet =-und bies nödhe 
blos bei Nebendingen und gleichgüftigen Beftimmunge 

fondern bei ſolchen febrfäßen, bie Dem Ganzen eine fi 

gegeneinander abftehende Wendung geben, — fo. wii 


y 2 man 
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an beinahe irre, und weis koum, was man aus dem 
Chriſtenthum oder aus ben mienfchlichen Köpfen machen 
fl.’ :Man wird aber dadurch immer toleranter und. ges 
in felnen-Lirtellen von diſſentirenden, und ſchreibt 
nicht auf die" Rechnung des Willens, was nur auf. die 
MRechnung des Verftandes kommen mus, immer miss 
trauiſcher gegen feine eigene Einfichten, immer abgeneiga 
ver, fie, wie die Schmiede der Glaubensformein, Deren 
ungtüfliche Fabrik fo viel Unheil geſtiftet, andern als die 
einzigen aufzudringen und zur Morm-der Kirche zu: mas 
hen, immer behutſamer, dem Hoͤchſten Fundamentat 
artikel vorzuſchreiben, nach welchen er beqnadigen mus; 
und dos Anathema über diejenigen auszurufen, die das 
Gluͤk oder Unqluͤk Haben, fie nicht zu wiſſen oder zu 
leugnen. Endlich komt man dahin, es wahrſcheinlich zu 
finden, daß es der Endzwek ‚Gottes gar nicht geweſen, 
eine pünftliche Uebereinſtimmung in den genauen Vorſtel⸗ 
lunqsarten von dieſen oder jenen Sägen zu erhalten, und 
daß es fein Wille nicht ſey, fie als eine Bedingung feiner 
Bnabe zu verlangen, vorausgefezt , daß die Grundwahr⸗ 
heiten aller Religion, auf welche ſich Moralitaͤt und 
Berublgung gründet, ungefränft bleiben, Denn wenn 
das fein Endzwek und Wille wäre, fo würde er. ſich in. 
der Offenbahrung nicht unbeftimt, nur beiläufig , bei die⸗ 


- fer oder jener Gelegenheit, und fo-ungenau darüber erkiäk 


ser haben, daß verftändige und: rebliche Forſcher leicht 
elnen doppelten, ja drei oder vierfachen Sin daraus bera 
Selten fünnen ; fondern es wäre ihm eben fo leicht gewe⸗ 
(en, ein Syſtem zu fchreiben,, ober ein Symbolum auf⸗ 
fegen zu laffen, aus welchem man feine eigentliche Mei⸗ 
nung eben fo unzweideutig hätte erfennen koͤnnen, gr 





373 LXXI. Prüfung der neuern Verſache 
jeder Doktor Theologlaͤ und jebe Kirchenparthei gerhan 
bar, Welcher aner welche von dieſen nun auch echt 
hat, fo,mels.man doch auf ein Haar, was der eine aber 
die andre lehret. Geſezt nun, daß der Sucherfche uber 
ber Armenianiſche, der Spaldingſche ober der Schuber, 
fhe Begrif, der einzige wahre wäre, fo iſt iſt aicht 
zuſehen, wenn es nemlich Gott eben: fo, wichtig more, 
als es uns ſchwachen Erdenſohnen oft ſcheint, baßialle 
über die unter Ihnen ſtreitige kehrpunlte einerlei Au 
baden ſolten, warum ex nicht Paulus oder Jacobus bevol. 
mächtiger haͤtte, der Kirche eine Lehtverfaſſung zu ſchrei. 
hen, vermittelſt welcher es eben fo leicht auszumachen ge, 
weſen wäre, mas eigentlich chriſtlicher Slaube i 
ber Glaube für Einflus in die Rechtfertigung 
babei bios eine Zurechnung des Verdienſtes 
————— auf bireigene Zufehoffnhe 
ſchen ſtat findet u, ſ. w. — eben fo leicht, 
es jest auszumachen iſt, was Catholiken und 
ten, was Spalding und Schubert "Darüber: 
Können Menfchen ſich fo faslich und unfeßlbar a; 
wie — muͤſte es der ewigen Weiepeit nitrgen 
weſen feyn? 

Irn dem erſten Güte hat es. Se Gh micdes 
Hm. Spaldings Buche über bie Mugbarkeit besgire, 
Blgtamtes zu thun , Das ihm beinaße in Diches zu Da 
it, fo fehr auch das Publifum biefem wuͤrdigen 


nemlidh von der Schrift aus; aber fo bald a. ” 
Ede miteinander fortgegangen, fo fliegen fie-gie 
melmei auseinander. Dem einen iſt es evident 
bes Endzwel des Predigtamts, fo wie ber Endzuch 
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n Chriſtenthums dahin gehe, die Menſchen gut 
dhaft zu machen, und ihnen durch die Gewis⸗ 
der Begnadigung und der feligen Unſterblichkelt Bes 
zu ſchenken, daß der Glaube nichts anders als 
ae der ganzen Lehre Jeſu, als einer Anrvels 
fung ‚jur Gnade Gottes und zur wahren Gluͤtſellgkeit fey, 
_ wen Paulus dem Glauben und nicht den Werken 
ung zufchteibt, Glauben und Werke garız 
t bedeuten, als wofür fie in unſern Lehrbuͤ⸗ 
chern gelten, “und daß die gewoͤhnliche Lehre von der Se⸗ 
Hökeit durch den Glauben, und nicht durch die Werke 
re ftifte, dem Dürch alle Eorrectife und Eine 
nicht abgeholfen werden koͤnne; daß Werke 
— in der Sprache des Apoſtels nicht Geſinnun⸗ 
gen und Handlungen der moraliſchen Rechtſchaffenhelt 
wären, nicht Siebe Gottes und des Guten, nicht der 
⸗ Trieb in allen Stücten nach dem Gewiſſen reche 
Aa die Beibehaltung der Mofaifchen Ans 
, die von den jüdifchen Chriſten behauptete 
Morhroendigfei, daß auch die aus dem Heidenthum Be 
' Eeßeten fich diefen Anordnungen unterwerfen müften, daß 
lehren von der Dreieinigkeit und von der Menſchwer⸗ 
pe ‚aus dem KRanzelvortrage freilich wegbleiben 
"die Gewisheit der Begnadigung durch 
iſtun nicht von feiner ewigen Gottheit, ſondern von 
götlichen Gnadenverheißungen abhängig ſey: daß die 
don der Erbfiinde und von dem geiſtlichen Vermoͤ⸗ 
mlieber gar nicht muͤſſe ausgeführt werben, da aud) 
x befte und vorfichtigfte Vortrag leicht Schaden thun 
€, bie erſte ‚ meil es die Empfindung von Recht und 
und die fiebe und Achtung gegen Gott ſchwaͤ— 
| Fe fiebenter Band, Kt chet, 
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chet, wen man fi) ihn als ein Weſen vorſtelt, das 
den Menfchen wegen eines angebohrnen: Liebels verdam⸗ 
men fan, ehe er ſelbſt eine Schuld auf fich geladen hat ; die 
andere, weil fie die Triebe zur Gottſeligkeit erſticket: 
daß ein beftimter Begrif von der Art: und Weiſe unfes 
rer Erlöfung durch den Tod Ehrifti, und was —* 
dazu beigetragen, zur Seligkeit * ſey. 
Mit dem allen iſt nun Hr. Sch. Mi - 
nicht zufrieden. Ihm iſt es eben fo evident, daß der 
Endzwek des Predigtamts Buße, Glauben und Gottſe 
Hafeit ſey, daß der Glaube eine. zuverfichtliche Aunehs 
mung, Zueignung und Bewilligung bes "Berbienfies 
* ſey, daß dieſer Glaube ung rechtfertige, in fo fern 
dem Sünder diefes Verdienſt von Gott als Richter zuge: 
rechnet, und die geleiftete fremde Bezahlung der Strafen 
um bes Glaubens willen als bie feinige angenommen wird, 
daß Paulus unter den Werken, die er dem Glauben ante 
gegen ſezt, alle tugenbbhafte Gefinnungen und Handlun⸗ 
gen verftehe, Daß die Sehren von der Dreleinigkeit, don 
der Menfchwerbung Ehrifti, von der Erbfünde und von 
dem geiſtlichen Unvermoͤgen in den gemeinen tehrbegrif 
des Chriſten allerdings gehören. und fehr fleißig muͤſſen 
getrieben werben, daß man aud) durchaus über die. Er⸗ 
- Mfung durch Ehrifti Tob das predigen und einfchärfen 
müffe, mas das Wort Genugthuung befagt. 
Se uneinig find diefe beiden Männer. Wie ger 
fiehen nun aufrichtig, daß wir in allen Stuͤcken mit dem 
Hrn. Sp. einverftanden find, und daß. wir fen -Jange 
mit ihm gleich gebadyt Haben, ehe wir noch wuften, was 
er dachte, ja wir Fönnen nicht bergen, baß es ung felt- 
fam ſcheinet, eins oder das andere badon anfechten zu 
wollen. 
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wollen. Uns duͤnkt, Hr. Sch. Habe fich in fein Syſtem 


ſo eingegraben, daß er mit dem Kopfe nicht herausfom, 
men fan, um einmal ins Freie zu fehen; ein Fehler, der 
akademiſchen Lehrern befonders anhänger, Da fie ihr 
Eompendium Jahr aus, Jahr ein dociren, mit den 
Schriften, die gleiche Beſtimmungen, Beweife und 
Schrifterklaͤrungen enthalten, beſtaͤndig umgehen, alles 
im Verhältnis dazu betrachten, fo werden ihnen dieſe 
Begriffe fo mechaniſch, fo geläufig, daß fie ſich ganz In 
ihre Sele verweben, und ſich aller: Fibern ihres Gehirns 
einprägen. Welcher Zauberer müfte der ſeyn, ber biefe 
Eindrüce Ihnen nachher wieber ausreden fönte? Die Ge 
wohnheit erzeuget natürlich eine Unfähigkeit anders zu den, 
fen, als fie fo lange gedacht haben, und bafin gefeller 
ſich noch ein gewiſſes Vertrauen zu ihrem Syſtem, das 
fie in ihren Colleglis vom Catheder herunter gegen 
Gegner, bie ſich nicht verantworten fonten, weil fie nicht 
da waren, Jahre lang fo fiegreich verfochten;; ferner eine 
Unwilligkeit, fi) in Sehrfägen, wovon fie oft und gegen 
ein zahlseiches Auditorium gefprochen, miderfprechen zw 
laffen, weil fie gewohnt find, Immer Recht zu behatten, 
und bas von Männern, auf welche fie als Dostores und 
Profefiores ſtolz herabblicken. Die Tellers, Töllners, 
Semiers werben daher immer felten feyn, Hingegen den 
Sch— B—ns, Hofmanns, Weickhmanns deſto mehr. 
Auszufommen iſt mit den Herren nicht wohl, denn fie 
haben ſtets eine Verſchanzung von Diftinftionen, Schrifte 
erflärungen und Terminslogien vor ſich, hinter welchen 
fie ih gegen alle Angriffe befen, und dag Syſtem 
ber Schulsheolögie iſt jo kuͤnſtlich gewebt und verſchlun⸗ 
gen, daß ein Faden den andern hält und befeſtiget. So 
Kk a lange 
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fange ber eine dieſe, ber andre jene hermeneutiſche Di. 
gen zum Grunde legt, fo länge man fich nicht daruber 
vergleiht, was Evangelium , Gefeß, 
Werke, Gerechtigkeit, Eriöfung, Opfer; — 
hnung eigentlich bedeuten, fo lange Part 
weidlich herum ſtrelten, und am Ende wird 
ausgemacht, jeder bleibt bei feinem Sin und pur — 
auf feine Weisheit viel zu Gute, | 
In dem aten Stuͤk erſcheint Hr. Sch. v ‚ls 
Eatheder s Theologe. Mach einem Vorbericht‘ nr 
beften Einrichtung eines Catechismus, worin manch⸗ 
Gute ſtehet, das aber nicht wenig beſtemdend * 
er den Unterricht in der Sittenlehre nach den 10 ek 
und die Beibehaltung des fleinen Catechlsm 
billige und empfiehfe, macht er ſich mie Toͤllners 
tiſchem Tert zu thun. Beide find darin eins Vogels 
im Chriſteuthum auf Buße, Glauben und Gortfetigek 
änfomme, daß uns Gott um Cprifti willen begnäbige, 
ünd zwar auf einem Glauben, der ſich zur Befferung des 
Menfchen vwirffam und thärkg beweiſet. Davon iſt mine 
bie Frage unter Ihnen, ob Gott alten in Rükfiche "auf 
das Verdienft Chrifti, oder auch zugleich in Rüffiche 
auf die moralifche Beſchaffenheit den Menfchen techefer. 
tige: ob er Glauben an Chriſtum fordere, welf er das 
kraͤftlgſte Beſſerungsmittel iſt, oder blos weil er Kine 
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ft, ohne welche er nicht vergeben fan. Fuͤr welche 
Meinung fich nun der gefunde Menfchenverftand, die Em, 
pfindung unfers Herzens und Gewiffens, und die‘ 
bahrung in ihrem ganzen Plan, Endzwek und 
menbang erklären dürfte, wollen wir jege nicht Pre 
Uns 
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Uns duͤnkt, daß Gertes Wohlgefallen ober Misfallen, 
Snade oder Ungnade, von nichts, als von der eigenen 
Beſchaffenheit des Menfchen abhangen fönne. Sie von 
Ärgend etwas außer dem Menfchen abhängig zu machen, 
ſcheint uns die Natur der Dinge zu verwirren und bie 
Religlon zu verunftalten. Bei bem allen glauben wir, 
bog bie Berfchlebenheit der Meinungen hierüber wenig 
zu bedeuten habe, da fie, auf welcher Seite aud) bie 
Wahrheit ſey, auf die Moralität und Beruhigung des 
Menfchen Leinen Einflus hat, Das können wir ja ins 
mer dem Hoͤchſten überlaflen, aus welchem Grunde er 
Glauben gefobert habe, und was ihn eigentlich zur Recht⸗ 
fertigung bewege. Im Grunde ift das nur ein Gegen; 
ſtand der Speculation, und, wenn ich dabei auch nicht 
die Mabelfpige treffe, fondern etwa zu ber einen oder ans 
dern Seite abweiche, was wird mir das fehaben? Ol 
daß doch Theologen nicht fo oft den Gellertfchen Nacht⸗ 
wächtern,. und jener Streitigkeiten nicht biefer ihrem 
Streit über bewahrt und- verwahrt, ähnlich fehen 
mögten \ 23. 











— ILXXxI. 

Zortins Reden über den Nutzen und die Wich⸗ 

ET tigkeit der Kirchengeſchichte. ‚Ans dem 
‚„. Englifcpen. _ Leipzig 1774 


PILE nicht .alles, mes je mit englifchen $ettern ges 
drukt iſt, mit deutſchen Buchftaben wieder bei 
| Kk3 uns 
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uns mus abgedrukt werben, (unb davon fehen wir Die 
Nothwendigkeit nich ein) fo wiſſen wir gar niche,, we⸗ 
durch diefe Reden eine Leberfegung verbiene haben, ba 
nichts, gar nichts barim ftehet, mas nicht von 

Gelehrten weit beffer und grünblicher gefagt worden , we⸗ 
von Schröckh in feiner Kiechengefchichte zum Beweiſe 
allein fehen hinreichend if. Das brauchen wir doch el 
niche erft von Engelland aus zu erfahren, daß die Ge⸗ 
ſchichte der Kirche ung ben erflaunenden Fortgang des 
Chriſtenthums aller Widerfegung der geift : und weltlichen 
Mache zum Troz zeiget, baf wir daraus den völligen 
Umfturz von Jeruſalem fernen‘, imgleichen ben Uflur; 
und die Ausrottung des Heidenthums durch das Chriſten 
chum, daß wir in derfelben fehen, wie es von dein Seh 
ten ber Apoftel fortgebauert und bis auf uns gefomme 
iſt, daß fie uns in den Stand feget, ein richtiges U. 
thell von dem Verdienſt der Kirchenvärer und von Ihrem 
Gebrauche zu fällen, daß fie ung ein Uebel kennen lehret, 
das früh eingeriffen, und bie chriftlihe Welt weit mehr 
beunruhiget hat, als irgend ein anderes, nemlich bie 
. Aufbürdung unvernünftiger Bebingnifle, unter welchen 
bie Mitglieder aufgenommen werden, und bie Foderung, 
daß die Chriſten Lehren bekennen folten, die man, weil 
fie nicht ausdruͤklich in der Bibel ftehen, mit Recht Sp. 
ſteme der Eonfequenzeheologie nennen koͤnnte, endlich ‚dab 
fie den Wefprung und Fortgang des Pabſtthums, nicht 
wenlget den Urfprung und Fortgang ber Reformation ins 
Ucht ſetzet. — Alles gemeine, altaͤgliche Betrachtungen, 
und eben fo altaͤglich auch die Ausführung — oben abge 
ſchoͤpft, hingeworfen, niegend durch feine Bemerkungen 
aufgeftust, oder durch die Einkleldung intereſſant "= 
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Iſt denn der Auswurf eines Englänbers für deutſche 
Magen Leckerbiſſen? Jortin hat überhaupt bei ums recht 
vorzüglich fen Glüf gemacht, ohne dag man fehen kan, 
bucch weiche Verdienſte er dazu gekommen if. Mit 
einer Kicchengefchichte, bie fo flüchtig und oben pin ges 
ſchrieben iſt, wurde uns fogleih, als fie herausfam , 
sin Präfent gemacht: und fogar ein Ebert har ſich her 
abgelaffen, feine Herzlich dürftigen Abhandlungen über 
die Wahrheit der chriftlichen Religion zu überfegen. Es 
wäre doch mol einmal Zeit, daß mir Deutfchen den edlen 
Stol; annähmen, wozu uns der jeßige Zuſtand ber Site 
teratur nachgerade berechtiget. Wir haben jezt in allen 
Faͤchern Männer, mit benen wir gegen alle Ausländer 
beftehen koͤnnen: bie Dritten Hingegen haben bie Maͤnner 
nicht mehr, bie fie vorhin hatten Die Addiſons, 
Popen, Scherlocks, find nicht mehr; wir aber haben 
Ermeftis, Semlers, Sulzers und Seffinge. Das müfe 
'en wir immer mit Dank geftehen , daß mir von jenem 
iel gelernt, und daß bie Lieberfegungen ihrer Bücher zu 
anferer gegenwärtigen Eultur wicht wenig beigetragen has 
ven. Test aber find die Schüler fo weit, daß fie fich 
mit ihren Lehrern meffen koͤnnen, und fie brauchen niche 
äuger Ihre Ausfprüche aufzuhafchen und als Dracul zu 

Auch das räumen wir ein, daß noch mans 
des englifche Buch undberfege iſt, fonberlich unter den 
iltern, das vorzüglich befanter zw werben verbiente, 
Barum bieiben wir immer bei dei leztern Jahren flehen, 
md geben nicht in die vorigen zurück, bie an merfwüre 
gen Producten weit reicher waren? Wir Bennen fie 
roͤſtentheils nicht einmal, und ftehen num auch in Ge - 
ahr, fie nicht kennen zu lernen. Doch bas iſt — 

Kke4 
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ein Mationalfehler ber Deurfchen. Mur das neue; von 
ber festen Meffe, nas von ber Preſſe. Wie behandeln 
beinahe ‚unfere eigene Schriftfteller, wie die Zeitungsfthreis 
ber. Man liefet ihre Bücher als Novellen vom feztin 
Datum. Sind fie. vom vorigen Jahre, fo fepet em 
fie niche mehr mit Augen an. 





ILXXXII. LXXxxV. — 









 Praftifche Anleitung den Kammergerichtichen 
Proces zu erlernen ‚nebft beigefügten‘ 
eines neuen Grundriffes der. fanını j 
chen Zurisprudenz , —— 
Sommervorleſungen, herausgegeben —3— 
D. Friedrich Jacob Diederich von Boſtell 
des Kaiſerl. und Reichs⸗ Kammergerichts 
Advocat. Lemgo in der B 
handlung 1774. 4 Bogen ins. 


— — mu 732 


MM: mus ſich durch den Tltel nicht irren fen ‚Ant 
etwa glauben, daß dieſe menigen Bogen ine 
Anwelſung zum kammergerichtlichen Dee thalte 
Es ift nichts weiter als das Gerippe beffelbe 
fehreibung der cheorerifch praftifchen Voꝛ 1 über 
Lammergerichtliche Jurisprudenʒ und ben S amimiegge 
richtsproces, welche der Hr. v. B. feinen. dortigen. Zu: 
hören Hält, nad) den ſpeclelleſten Teilen —* eber 
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Diefes Collegium wid in einem halben Jahre geendiget. 
Wie gluͤklich kan ſich nicht ein angehender Praktieus 
ſchaͤtzen, in fo kurzer Zeit dieſen ſchweren und verworre⸗ 
nen Proces in einem Collegio, welches nach dieſem Plane 
ſo ſehr inſtructiv iſt, zu erlernen! In ber Vorrede ver» 

ſpricht der Hr. Verf. behuf dieſer Vorleſungen Grund» 
ſaͤtze von der juriſtiſchen Praxis abdrucken zu laſſen, wel⸗ 
ches Verſprechen er bereits durch eine FE erfuͤllet 
hat/ unter dem Titel: 


Grundlaͤtze der gemeinen juriſtiſchen Praxis, 
sum Gebrauch feiner Vorleſungen herausge⸗ 
geben von D. Friederich Jacob Diederich 
von Boſtell. Ebendaf. 1775. 84 ©. 8. 


Er gibe Hierin eheils algemeine Regeln, welche bei jedem 
Geſchaͤſte eines Rechtsgelehrten ihre Anwendung finden, 
theils befondere,, welche ſchon näher diefe oder jene juri⸗ 
ſtiſche Schreibart berühren, thells ganz fpecielle für ein— 
zelne Gattungen jurlftifcher Aufſaͤtze. Diefe Auffäge wer. 
den wiederum nach Ihrer äußerlichen Form, nad) ihrer 
Behandlung und nach dem juriftifchen Ausdruf der Ge: 
banken betrachtet, und von allen biefen kommen wieder 
befondere Regeln vor. Wir Haben diefe Schrift wegen 
ihres lehrreichen, gründlichen und durch und durch brauch: 
baren Inhalts, befonders dasjenige, was der Hr. Verf, 
don der Art, mie man juriftifche Auffäge zu entwerfen - 
habe, vorträgt, mit Vergnügen gelefen. Mur, da ber 
Hr. Verf. wie der Titel des Buchs fagt, und wie auch 
aus dem $. 92 erhellet, Vorſchriften der gemeinen jur | 
zum Praris hat * wollen; fo hätten wir gewuͤn. 
| Ks | (cher, 
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ſchet, daß er beiden gegebenen. Regeln nicht dieſes = 
jenes Rechtscollegium oder einzelne Provinzen allein 
vor Augen gehabt haben. Denn fo mögte es wohl n 
aller Orten dem Stylo curiae gemäs feyn, aud) eis 
meitläuftige und erhebliche Schriften in Paragraphen & 
zutheilen und mit Marginalien zu verſehen, wie $. 1% 
leßret wird. Daß etwa Debuftionen gemeinet 
len, iſt nicht gefagt. Es iſt auch nicht ungewöhnlich, 
ſich in den Gefichtserzäplungen bes imperfecti zu babie: 
nen, welches nach $, 29 nur auf das perfectum ib 
praefens eingefchränfet wird, Auch ift es nur: an el. 
nigen Orten, wo etwa die Aften nicht gebefter werben, 
cthunlich und gewoͤhnlich, daß bie Rubriken nicht zu Ans 
fange ber Schrift, fonbern auf bie Ruͤkſelte gefeger wer 
ben, tie $. 92 algemein verlanget wird; 
es auch nicht ohne Ausnahme nothiwenbig;, daß | 
$. 95, 107, 215 bie Eingänge ber Erceptions » Replif: 
und Dupliffchriften von den communicatorifchen 
hergenommen werden müffen. Nach $. 147 follem) 
bem Voto bie rationes decidendi den ionibus 
dubitandi vorgehen. Es dürfte biefes aber,. und bag 
nad) $, 152 beim Schluffe der Urteil alle hauptfächliche 
Erkennungsworte mit der Clauſul: als wir hiemit erken⸗ 
- nen, zu fpredyen u, ſ. f. wiederhohlet werden muͤſſen fo 
wenig eine algemelne Obſervanz feyn, doß vielmeht in 
den mehreften Gerichten bie umgekehrte Art gewoͤhr 
ſeyn duͤrfte. Wir erinnern dieſes deswegen 
nern angehenden Rechtsgelehrten nicht der Wahn Beige 
bracht werden möge, als ob biefes fo algemeine mh, 

wenbige Regeln wären, bavon er, ohne eine‘ pr 

T Sünde zu begehen, nicht abgehen müffe. Uebri 
mögten 




















der gemeinen juriſtiſchen Praxis. s23 
nögten wir ben Ausdruk F. 94, daß dilatoriſche Ex⸗ 
sepflonen Ausreden wären, welche die Außerlichen Um⸗ 
tände bes Proceffes betreffen, nicht gerne vertheibigen, 
ya wir die exceptionem fpolii , cedendarum actio- 
ıum, plus petitionis tempore, moratorü u. ff 
ilsdenn nicht zu rangiren wüften; wie wir dann auch, 
ach der Borfchrift des Hrn, Verf. daß alle Aktenftüde; 
ehuf einer Relation ertrahiret werben ſollen, nicht gerne 
einen gerichtlichen Vortrag übernehmen mögten. 


In Abſicht ber Schreibart fondert ſich ber Hert 
on B. von vielen feines gleichen auf eine gute Art‘ aus. 
Finige Wörter find uns doch aber ungewöhnlich, als: 
o mit, ftat alſo, welches häufig vorkomt, erzwecken, er⸗ 
vürfen, zuſammenhaken ber einzelnen Säge, unhin⸗ 
anglich, Rechtuchtele ſtat Rechtmäßigkeit, wenigftene 
ſt uns ihr Buͤrgerrecht noch zweifelhaft. Das denen 
tat den, wann auch ſchon nicht weiche darauf ſolget, 
Pönnen wie Juriſten uns niche abgewöhnen. Wir 
find dm unſerer Lirtelsformul > wird Denen ergangenen 
Alten nach zu Recht erkant, zu fehr verliebt, 
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Chi Wahrnehmungen von Johan Lebe⸗ 
gruen on Königl. Preußiſchem erften 

Gpeneralchirurgus von der Armee, und Dis 
reftor der chirurgifchen militärifchen Felde 
hofpitäler. Erſter Theil, von Pörcietungen 
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und Krankheiten des Haupts. Berlin und 
Stettin, bei Friedrich Nicolai 1774. auf 
574 Seiten in gros 8. 








u den großen Verdienſten, die fih ber Herr Ber 
3 faſſer, dem algemeine Hochachtung und Liebe ge 
büpret, um bie Preußifche Armee erworben, unb mer 
durch er ſich das belohnende Zutrauen feines großen Kö» 
nigs zugezogen hat, komt nunmehro noch dieſes hinju, 
daß er in.gegenwärtiger Schrift einige Bemerfungen 
aus feinem Tagebuche öffentlich. mittheilet, und dadurch 
ben Wundaͤtzten ein unfchägbares Geſchenk macht. — 
biefe. Beobachtungen, deren 50 an ber Zahl find, und 
bie blos. Wunden und aͤußere Krankheiten des Haupts 
betreffen ‚und wovon bie mehreften in.ben Selblazarechen 
im vorigen Kriege gemacht werben, haben alle die Eis 
genfchaften und Bolfommenpeiten, bie fie. haben müffen, 
wann fie. wirklichen Nutzen verbreiten , : und mit- 
und Anwendung gelefen werben —** Ohne zu geden⸗ 
fen, daß fie von einem Manne aufgegeichnet worden, 
ber ein gründlicher Gelehrter und einer der vollommenften 
Wundärzte iſt, fo find alle Beobachtungen entiwes 
der von ihm feibft, oder "doch vor "feinen Autgen 
gemacht. worden, daß alfo alles, was man liefet, 
wahr und richtig iſt. Es wird ferner in denfelben erzäßle, 
was von den vorhergegangenen Umftänden.in Erfahrung 
gebracht werden könne; die Heilmethode und. die Abän- 
derung der Zufäfle iſt ſehr genau beſchrieben, und wenn 
der Herr Berf. beide niemals ſelbſt —— ſo iſt es 
aus der Urſache geſchehen, um ben Leſer in den Stand 
ER zu 
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zu feßen, ſowol über die Krankheit, als auch über die 


Curmethode ſelbſt zu urtheilen. Aüch unglüflihe Aus⸗ 


gänge hat der Herr Verf. treulich angezeiger. In den 
Erzählungen in Abficht der Kranfheitsumftände- hat 
der Herr Verf. das rechte Maas getroffen, und er darf 
nicht befürchten, wie er S. 39 zu thun ſcheint, daß 
man ihm einer unnörhigen Weirfchmeifigfeie befchuldis 
gen werde, vielmehr fagen wir‘, daß, wenn er hlerin 
Pürzer gemefen wäre, diefes Werf ſowol für den theos 


retiſchen, als praktiſchen Arze nicht fo brauchbar ſeyn 
wuͤrde, als mie es jezt in der Thar if. Man findet 
hler die allerfeltenften Beobachtungen und die ſchwerſten 
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Verwundungen, wodurch die wichtige und -fchlüpfrige 
Lehre von den Wunden des Haupts, die man zwar in 
vielen hirurgifhen Büchern finder, die aber ein Autor 
dem andern bios nachgefchrieben hat, in ein ungemein 
helles Licht geſezt wird. Diefe Verletzungen nemlich 
waren es, auf die der Herr Verf: im leztern Kriege 
fein dorzuͤglichſtes Augenmerk richtete, und nun fan 
man leicht denken, mie weit der forfchende und durchs 
dringende Geift eines Schmuckers es hierin gebracht 
babe. Das Refultat von diefen Erfahrungen theilt er 
hun in diefem Werke mit. In ben erften zwölf Be⸗ 
öbadıtungen finder man Fälle, die, ob fie gleich beim ers 
ſten Anblik nicht fonderlich gefährlich fihienen, (denn 
fie beftanden nur in leichten Werlegungen der äuffern 
Haut,) ohne heftige Erichütterung, ohne Eindruͤckung 
der Knochen und ohne Fracturen dennoch toͤdtlich ablies 
fen, Dieferberrübte Ausgang, und die Defnung die: 
fet verftorbenen Kranken brachte den Hrn. Verf. auf ele 
ne ganz andere Eurmerhode, da er die von den Schrifts 
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ftellern in ſolchen Fällen empfohlene Heilart mic ‚k 
ſchlechtem Erfolg angewenber hatte, Er fand nemlich 
“allemal, nur zwei Faͤlle ausgenommen, in bem Gehim 
ſelbſt niches mwidernatürliches, fondern nur eine ausge 
tretene Lymphe zwifchen der tunica arachnoidea und 
ber pia mater, Daher dachte er auf ein Mittel, no, 
durch er die erfchlaften Gefäße überhaupt und befonbers 
die zarten lymphaliſchen und feröfen Gefäße zufammen. 
ziehen, ftärfen, bie fernere Ergießung der Iymphe hin. 
dern , und die Wiederaufnahme ber ſchon ergoffenen 
Lmphe befördern konte. Hlezu fehien ihm das kalte 
Waſſer das vorzüglidfte und mirffamfte Mittel zu 
feyn. Um aber das Waſſer noch viel wirffamer zu 
machen, fo lies er unter vierzig Pfund Waſſer, vier 
Dfund Weineffig gießen, und noch überdies in demſel. 
ben 32 Loht Salpeter und 16 Loht rohen Salmiaf aufs 
loͤſen. Diefe Bermifchung lies er an einem falten Dr. 
ge aufbewahren, und nennet fie feine fomentatio fri- 
gida. Diefe Fomentatlon läft er jedem Kranken, der 
eine Hauptwunde hat, nach dem vorher bie Haare ab» 
geſchoren, die Wunde gehörig erweitert, und verbuns 
ben, auch eine, ober nach Befinden, mehrere, Aderläffe 
angeftele worden, vermittelft dicker und ein wenig aus» 
geprefter Srieslappen alleStunben friſch überlegen. In 
allen Fällen, wo der Kopf befchäbigt war, lieg er die⸗ 
fes Mittel anwenden, ja auch nad) der Trepanation ; 
und nad) Anwendung diefes Mittels, welches ebenfals 
von andern Wunbärzten gebraucht wird, fterben weit 
menigere Kranken, als vorher. Die darauf folgende 
Kranfengefchichte beweifen die Wirkſamkeit dieſes Mic 
tels zur Onüge. Auch bei ſtarken Erſchuͤtterungen bes 
Ge 
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Gehiens, ohne Verlegung der äußern Haut ober der 
Hirnſchale, wenn die Wermunderen ganz finlos lagen, 
fahe der Herr Verf. von ben Falten Umſchlaͤgen, mit 
öftern Aderläßen und reizenden Clyſtieren verbunden ,' 
fehr gute Wirkung ; und wenn die Kranken bei fehr far» 
ken Erfchütterungen bes Gehirns auf den Gebrauch die 
fer Mittel niche fogleich den Gebraud) der Sinne wies 
der befamen , fo lies er am Halfe, hinter den Ohren, 
auch wol an den Schläfen zwölf, fechszehn und mehren 
re Blutigel anfaugen, worauf bie berlichften Wuͤrkun - 
gen erfolgten. Alle Beobachtungen haben für fich et« 
mas lehrreiches und befonderes, ſowol in Anfehung ber 
Beſchaſſenheit der Befchädigungen, als auch der Zu⸗ 
fälle und der dabei angemwendeten Seilarten, und die 
DBefchädigungen find eheils gefchoffene, teils gehauene, 
eheils gefallene. Die Anmerkungen , bie der Hr. Verf, 
felbft zuweilen über die Beobachtungen macht, find 
überaus unterrichtend.. Aus der 35ſten Beobachtung 
erſiehet man, daß nicht bei einer jeden Fiſſur der Hirn⸗ 
ſchale ausgetretenes Blut feyn müffe, und die barauf 
folgende Beobachtung lehrer, daß nicht jeberzeie mie 
einer Abweichung der harten Hirnhaut eine Austretung 
des Bluts verbunden ſey. Bei einem Kranken, ber 
von einer Canonenkugel eine fehr heftige Erſchuͤtterung 
des Gehirns erlitten hatte, wirkten zehn Gran vom 
Drechmweinftein nur einige gelinde Stublgänge, da Doch 
eben diefer Brechweinſtein fonften zu zwehyen Grauen 
hinlaͤngiche Wirkung thaten. Zur Probe gab der Hert 
Verf. eben dieſem Kranken, als er ſich wieder gebeſſert 
hatte, drei Gran, und hierauf erfolgten vier vomitus. 
Dieſes Phänomenen erklärt er von dem ar 
| nde 
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ſtande des Magens, und dleſer iſt vermuehlic 
ner unterbrochenen Würfung des aͤchten 
entftänden. Die acht und dreißigfte ran Be 
delt von einem ftarfen Beinftos am Stirn 
. zweien Geſchwuͤren entſtanden waren... 
war das Stirnbein angefreffen. Aleq 
blätterung zu bemirfen, waren — —J 
ſchlug der Herr Verf. den Trepan vor, welche 1 8 
tient aber durchaus abſchlug. Mun lies er 
glasbutter vermittelſt eines ſtumpfen päyeruen @ 
eropfenweife in einem Zirkel auf den verdorbenen 
chen nahe an dem gefunden Teil herablaufen 
folgenden Tag fand er diefen —— 
ber. Dieſes ſezte er vier Tage far iv | 
brachte er das ganze Stüf in der ( 
nings durd) einen-Fleinen Hebel: gl 
Diefem nahm er das übrige von. der 
Hirnfchale mie Inſtrumenten * 
der Kranke bald wieder hergeſ 
obachtung: Won einem heftigen 
welcher durch den Trepan geheilet 
an der trepanirten Stelle fand manıet 
liches, und doch verlor fid) der & 
fang wardie Patientin von dem Ehm 
fie aber wieder ſchwanger wurde, ſo 
der vorigen Stelle wieder, Die «in 
obachtung ift eben fo merfmürbig. Eine 
einem Spefgrwächfe ähnlich — * 13 
harten Hirnhaut, welche ganz um 
Theil der Hirnfchafe war gänzlich aufgelöfer 
diefe Defnung war jenes Senäce sarungen. 2 
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blieb die Geſundheit des Patienten Im übrigen gan; 
gut. Einen ſchwatzen Staar, welcher metaftatifch nad) 
einem Flekfieber entftanden, hob der Herr Verf. fonder. 
lich durch oft hinter einander gegebene Brechmittel. 
FBenerifche Augenentzündungen find befant, aber Be 
obachtungen von gänzlichen metaftatifchen Werfegungen 
ber venerifchen Materie nach geftopftem Tripper finder 
man bei Feinem Schriftfteller. Der Hr. V. fahe die 
Materie von eben ber Farbe und Schärfe nach einem 
geftopften Tripper aus dem Auge kommen, als-fie den 
Zag zuvor aus der Harnröhre gefloffen war. Die gan 
ze Abhandlung von der Entzündung des Auges verdiene 
von allen praftifchen Aerzten und Wundärzten mehr als 
einmal mit der gröften Aufmerkſamkeit gelefen zu wer. 
ben. Die Scarificationes der Augen mit einer Bürfie 
von Kornähren verwirft ber Herr Werfaffer, und nime 
flat derfelben eine feine Lancette. Diefes ganze Werf 
iſt ſo vol von ben vortreflichften ehren und Handgrif⸗ 
fen‘, daß wir eifrigſt bitten, jeder Arzt und. Wundarze 
wolle es felbft durchftudieren. Dem Herren Verf. ſelbſt 
müffen wir wegen ©. 513u. f. almo er von dem Mugen 
feines Augenwaſſers, das er verfchmweiger; redet, fagen, 
daß Herrenſchwand fo grosmürhig geweſen, und die 
Compoſitlon feines Wurmpulvers dem fel. Prof. Bogel 
entbedet habe, ber fie denn auch in feiner Therapie 
. weiter befant gemacht hat. Golte der Hr. Generalchi⸗ 

rurgus nicht eben ‚fo grosmächig feyn können? Wir 
trauen esihm zu, daß er felbft einſieht, daß feine 
Gründe, mit welchen er ſich wegen ber Verſchweigung 
zu decken ſucht, fehr unzulänglich find. 


— J2 
Bibliorbef ſiebenter Sand. FI LXXXVI 








LXXXVL. * 


La Generation ou Expoſitions desPhenomenes - 
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E⸗ vabdienet dieſes Buch mit Aufmerkſamkeit 
geleſen zu werden, und beſonders von denen 
welche gerne allerhand Meinungen von denen. 
zur Lehre von der Erzeugung ber Menfchen 
und Thiere gehörigen Materien zu wiffen. ver“ 
langen, denn biefe findet man darinnen in Menge ans 
geführer. Es ift darinnen von dem mänlichen Samen, 
deſſen Farbe, Geruch, Schwere gegen das Waffer, 
imgleichen von den Samenthiergen, von welchen ins. 
beſondere die Meinungen und Beobachtungen verſchle⸗ 
dener Gelehrten angefuͤhret, aber auch nichts gewiſſes 
entſchieden worden, von ber Abſonderung bes Samens: 
in den Teſtikeln, von der Beſchaffenheit des Samens 
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IH den Teſtikeln und in den Samenbläsgen,, von dem 
Liquor Protaſtarum, welcher dem Samen beigemiſche 
wird, von dem Nervenſafte, welcher dem Samen bei. 
gemiſcht werden ſol, von der Auslerung und Zuruͤkſfuͤh⸗ 
gung des Samens ins Blut und von denen aus der 
Auslerung und Zurüfführung des Samens Ins Blut 
entftehenden Würfungen: in den thierifchen Körpern, 
Bon der Aufrichtung des mänlichen Gliedes, von dem 
Meberflus bes Samens, vonder Begierde zum Bel— 
ſchlafe und den Urfachen bderfelben, in welchen Alter 
das mänliche Geſchlecht vermögend iſt, ben Beifchlaf 
auszuüben, gehandelt, Es find Beifpiele angefüprer; 
daß Männer von zwei und fiebenzig, ja von hundert 
und vierzig Jahren noch Kinder gezeugt haben. Mans 
he Thiere Haben gar Feine Samenbläsgen und gar feis 
sie Proftatas. Herner ift in diefem Buche eine Ab: 
Banblung von ben organifchen Theilen des weiblichen 
GSeſchlechts, von dem Unterſchiede derfelben in Anſe— 
Hung des mänlichen Gefchlechts , auch bei verfchledenen 
Thieren, von den Brüften, von der Abfonderung der 
\ Milch, deren Beftandeheile Durch verfchledene Werfus 
che unterfucht worden, von ber Gebäßrniutter und des 
nen dazu gehörigen Theilen, und von der monatlichen 
Reinigung. Won diefer find drei Urfachen unterfuchee 
worden, nemlich ob der Einflus des Mondes fie bewir⸗ 
Pen Fönne, mie einige der Alten geglaube haben, oder 
ob ſie von einer Gaͤhrung In der Gebärmutter, oder von 
der Volbluͤtigkelt entſtehe, und es wird erwiefen, daß 
eine Volbluͤtigkeit befonders in den Gefäßen der Ges 
baͤhrmutter die Urfache der monatlichen Reinigung fey: 
Es iſt dabei eine ser angebracht don ber Krajt 
ww. —— la ber 
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der Arterie und Wenen gegen einander, Ber 
Verſuche gründer, welche felbft find-angegeben m 
Der Kecenfent gefteher, daß er fich hier —* 
chen Fal gedenken koͤnne, durch welche $ 
Richtigkeit derjenigen Säge könne —* 
worauf ſich die Rechnung gruͤndet. Es ſind auch | 
genfeitige Meinungen wider. biefe Tprorie a 
Hierauf ift von dem Nugen ber monatlid 
und von der Conception gehandelt worden. 
Eonception find fehr viele hierüber bei« 
angeftelce Verſuche angeführer worben. Esif 
daß allemal die Eiergen des Weibgens won t 
lidyen Samen müffen befruchter werden, wen 
ception geſchehen fol, allein es bleiben une 
nige Puncte dunkel, welche wol, fo — 
Wirkungen des Körpers in die Sele und di 
den Körper Peine völlige Einficht erlangt haben, ur 
nicht deutlich werden möchten. Von ben Ur n er 
Begierde zum Beifchlaf wird bei dem mä iden 
ſchlecht ein Ueberflus des Samens und e nn 
Gefchlecht ein Auffchwellen der Eierchen, ia | 
chen Thieren der fämtlichen zur Get 
Theile angegeben, nächftvem A 
ten der Begattung verſchiedener —* 
von den Hermaphroditen, von dem, was b 
perfonen währenden Beifchlaf vor fich jeher, > 7 
Weibes perſonen einen Samen haben? er ür Berän 
derungen in der Gebärmutter, den Mutterttomp 
und in den Eierftöden durch den Bee der 
bracht werden, ob das Eichen vom € Fierf —* os 
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ger gehe, ob das Thierchen, was man nach ber En 
pfängnis in der Gebaͤhrmutter findet, vom mänlichen 
ober weiblichen Samen allein oder von beiden zugleich 
ſey ? gehandelt. Der Herr Verfaſſer geftebet megen 
bes leztern Punctes felbft, daß es ſchwer fey, hier was 
entſcheidendes zu beftimmen, denn gäbe man auf bie 
vorgetragenen Erfcheinungen Achtung , fo wiberfpräche 
ämmer eine der Meinung, welche anzunehmen uns bie 
andere bewogen hätte, und eben fo gienge es mit vers 

iebenen Proben und MWerfuchen, bie man deshalb 
anftelte ‚, man müfte alfo zufrieden ſeyn, wenn man nur 
auf einen großen Grad’ der Wahrſcheinlichkeit kaͤme. 
Die Entfcheidung bes Herrn Werfaffers iſt endlich die» 
‘fe: bes Thierchens Wohnung ift eigentlich in ber Ges 
baͤhrmutter, wie es aber burch ben mänlichen Samen 
zu leben und zu wachfen anfange, iſt nicht zu erklären, 
' Der andere Theil’ diefes Werks Handelt von bet 
Frucht in Mutterleibe und denen dazu gehörigen Ditte 
gen, vom Urfprung des Sigvoris Amnil, von bem Le⸗ 
ben ber Frucht und von der Geburt. Ueberhaupt iſt 
‚alles in dem gangen Werke auf eine leichte und anges 
nehme Art vorgetragen, und, ob man gleich in bet« 
gleichen Abhandlungen nicht allemal volkommene Ges 
wishelt findet und verlangen fan, fo wirb es boch niea 
manden reuen, biefes Buch gelefen zu haben. 
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meifters iſt, wiſſen wir nicht. Es iſt * 
in ‚eben dem Geſchmak, und hat eben Die * oͤnhei 
‚und eben. die. Manier, nur mit. bem 


fihlebe, bab 
in, gegenmärtigem Schaufpiel * vle fs 
ſchung vom Komifchen iſt. ‚Die ganze, Ele 





‚fam und wild angelegt, mit, ausdrüflicher 
Figung aller Wahrſcheinlichkelt. Ein junger Menſch, 
„ber erſte Page eines Zürften In der Sean. geive, en, 









nachher aber deffen Liebling fo, ſehr geworben, daß er 
‚ihn an Kindesſtat angenommen und. ‚zum | Erbfolger .er« 
klaͤrt hatte „, durchreiffe Europa, um Menfchen kennen 


zu lernen. Er komt nad Sachfen, wo er mit einem 
Heren von Biederling, ‚einem ſeltſamen öfonomifchen 
Projektmacher, ſonſt ganz ehtlichem Man,. bekant 
wird, und mit ihm auf deſſen Gut bei Naumburg rei: 
fee. Hier findet man den Prinzen zuerft in dem Stuͤ⸗ 
de, und er fagt zwar, er wolle wieder nach Cumba reis 
fen, weil er Gier Feine Menfchen fände, ſondern lauter 
gedrechfelte Puppen, allein er verliebet ſich in bie Tod; 
ee bes Hrn. v. Biederling und heirather ſie. Mad 

Ä her 
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ner ſichs, daß dieſer Hr. von Bieberling bes Prin⸗ 
en: Water:ift, ba diefer. buch feltfame Zufälle ganz 
ung nach der Tatarey, in des Fürften von Cumbas 
Händen: gefommen ift. Man Fan fid) bie Verzweiflung 
yer beiden jungen zärtlichen Eheleute leicht gebenfen. 
Der Prinz reift ſich aus. ben Armen feiner Gattin, und 
geht nach Leipzig, woſelbſt er in der tiefften Traurig⸗ 
keit und als ein Erzſonderling lebt, denn er laͤſt immer 
Blinde und Lahme in ſeinem Hauſe traktiren. Endlich 
entdeße ſichs Durch ganz wunderbare Zufaͤlle, daß beide 
Eheleute nicht Bruder und Schweiter find, denn die 
liebensroürdige Wilhelmine ift nicht die Tochter bes Hrn. 
von Biederling, fondern eines Spaniſchen Grafen. 
Dies alles iſt untermiſcht mit einem Grafen Chame⸗ 
eon, ber Wilhelminen verführen wil, mit einer Spas 
nierln-Chameleons Frau, die aber nur an bie Stelle 
der Wilhelminen von ber Amme gefezt worden ift. Des 
ven beiden ihre Epifobe ift wohl mis ber Fabel verwebt, 
nur daß man ſich mit Muͤhe aus dem ganzen Zuſam⸗ 
menhange derſelben finden fan, weil einem immer nur 
die Außenlinien davon gezelgt werben. Noch findet 
man darin einen Baccalaureus Zierau, ein recht ſuͤßes 
galantes Leipziger Magiſterchen, und den Magiſter 
Beda, einen Praͤceptor aus Schulpforta, ein ſchul⸗ 
fuchſichter Gelehrter , von dem man nicht. recht beftints 
men fan ‚ob er ein Narr ober ein Schurke iſt, wenn er 
dem Prinzen einreden wil, die Fortſetzung bes ehelichen 
Umgangs mit feiner Schwefter fey Fein Merbrechen, 
Das Scüf endigt ſich auf eine fehr poffierliche mit bem 
übrigen gar nicht zufammenhängende Art, So fos 
miſch auch diefe lezten Scenen zwiſchen den Hrn. Date 
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ealaureus, und dem Hrn. Burgemeifter Zierau , beffen 
Vater, mo jener legterm den wahren thearralifchen Ge 
ſchmak, und die Lehre von den Einheiten beibringen 
wil, in ber That find, fo chun fie doch, nad) fO Aiklem 
vortreflihen Situationen, bie fo fhön bearbeiter find, 
baß das Stüf, troz der Unmahrfcheinlichkeit ber gan⸗ 
zen Anlage, doc) rührt, eine widrige Würkung. Wenn 
man diefe Unwahrſcheinlichkeit abrechnet, fo ift die Eims 
richtung im Plane beffer als im Hofmeifter, benn ber 
Sefer Fan ſich in die Begebenheiten und ihre Ordnung 


- viel beffer finden, und wenn man etwa bie Donna Dies 


na ausnimt, fo bleibe felbft bei der erften Vorſtellung 
nichts rächfelhaft, auch ift die Auſmerkſamkeit lam 
nicht fo gerheile, als im: Hofmeifter zwifchen Friz v 
Berg und Guſtchen, bie die ganze Zeit von bes erſtern 
Abreife bis zu feinee Ruͤkkehr niches mie einanberges 
mein haben. Das ift fo was großes, das jeder fühlen 
wird, der Eindruf gegenwärtigen Stuͤks ſey ftärfer ale 
ber, ben ber Hofmeiſter macht, und er würde noch viel 
ftärker feyn, wenn das Innerſte ber Begebenheiten 
mehr gezeiget, und nicht blos bie Hauptaußenlinien der⸗ 
felben angegeben wären, fo daß dem $efer zu viel zu'ras 
then übrig bleibt. Sonſt aber find dieCharaftere gang 
nach dem teben gemahlt und der Dialog ganz vortreflidh, 
Alle Perfonen vom Kaffeefchenfen , von den Sahmen und 
Blinden an bis zum Prinzen, fprechen, fo wis fie nur 
nach ihren Umſtaͤnden und nad) ihrer Situation, wenn 
fie würflich da wären, fprechen würden. Die paffio« 
nirteften Situationen, als Wilhelminens und des Prins 
zen Betrübnis bei ber Nachricht, daß fie Bruder und 
Schweſter find, ihre Freude, als fie erfohren, daß das 
rugpt 
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nicht iſt, und die poffierlichften, ats’ die wechfelfeitige 
Belehrung des Hrn. Baccalaureus und Hrn. Burge⸗ 
meifter Zieran ‚ find gleich gut bearbeite. Und welch 
ein Wiz herſcht indem Stuͤcke! Welche Herlihe Schil⸗ 
derung einiger dem Sande, wo die Scene iſt, eigenthum⸗ 
lichen Thorheiten. Wer leipzig kent, den werden viele 
Zuͤge, und beſonders der ganze Charakter des Hrn. Bacs 
calaureus außerordenclich ergögen, und in der That 
wundern wir uns, mie das Stüf dort‘ hat Pannen 
gebruft werben, da unter allen Eigenfchaften der Eins 
wohner dieſer beruͤhmten Stadt die-Fiebe und Bewun⸗ 
derung derſelben eine der algemeinften iſt. Gewis, Su 
her, Korrektor und alles was an dieſem Stuͤcke etwas 
gearbeitet hat, waren feine Leipziger, fie hätten zut 
g ſolcher Blasphemien nichts beitragen 
mögen. Indes wäre zu wünfchen, daß die komiſche 
Belehrung dort Eindruf machte‘, um die Meinung dee 
eignen Volkommenhelt, welche fo ein ſchaͤdllch Vorur⸗ 
theil iſt, nebft manchem andern zu vertilgen. Wiſſen⸗ 
fchaften blühen gar fehr in Sachſen, und befonders in 
Leipzig, es ift mie einer großen Menge gefchikter und 
wigiger Leute angefült, aber dabei ift es unter allen 
proteftantifchen deutſchen fändern dasjenige, wo man, 
im Reiche der gefunden Philofophie, am allerweiteften 
und noch um ein Halb Jahrhundert zurüf if. Da 
Sachſen und alle Sänder Deutſchlands eine Menge fell’ 
fanter Charaktere varftellen, fo bitten wir den Werfaffer 
fehr , fie uns auf der Bühne zu zeigen. Er iſt gewis 
am beften im Stande, fie ins gehörige Fomifche Licht zu 
fegen, und unfer Ariftophanes zu werden. Die Gabe 
bes — hat er ganz in a Gewalt, und erfiflt 
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manchmal beißender,, als er vielleihe im Grunde ſeyn 
wil. -: Wir muthmaßen es aus folgender Stelle, Im 
aten Akt in der otem Scene, als Hr, v. DBieberling 
auf der Nachreife nach feinem entdekten Sohn ſich auf 
einem Caffeehauſe in: Leipzig befindet „we diefer eine fo 
ſeltſame Lebensart fuͤhrt, und fih nach Ihm bei den 
Caffeeſchenken erfundige, fo antwortet ihm diefer: — 
Ja es iſt ein eiguer Hecht, wir haben. hier viele ge⸗ 
habt, aber von ber Efpece nicht. Da war einer, der 
bunderttaufend Gulden hier jährlich verzehrt hat, und 

lag den ganzen Tag bei Keinerts: (id brauche. wol 
nicht zu fagen, baß bas ein berüchtigtesBorbel bei Leip⸗ 
zig. ift) aber er machte nichts, behuͤte Gott! Er hatte 
fein Buch in der Hand. und ftudierte dort; Der. felige 
Profeſſor Gellert felber hat ipm das -Zeugnis.gegebem;, 
er ſey der gefchiktefte unter allen feinen Scholaͤren ge. 
wefen. Gellert war ein frommer Man und unfähig 
aus Eigennuz fo zu ureheilen, wie man hieraus verfte 
hen möchte. Aber er. hatte die Schwachheit, daß er ſich 
pon den jungen Leuten, bie ihm ergeben waren ‚gewals 
tig Eonte veneriren laſſen, und diejenigen die ihn fo ve⸗ 
nerirten, befonders die-Reichen und Vornehmen, mar 
ren in feinen Augen immer Mufter,ba hingegen er andern 
gar Peine Gerechtigkeit wieberfahren lies, zumal wenn 
fie etwa Zuhörer don einigen ihm misfälligen Lehrern 
waren, die unglüßlicher Weife die gelehrteſten und tiefs 
benfenbdften in ihrem Fache waren. Daß er die Reis 
chen und Vornehmen immer. lobte, und, pries, daran 
tar hauptfächlich eine, ober ein paar Perfonen Schuld, 
bie von biefen Vornehmern Vorthelle zogen „und weil 
4 Gellert, welcher rei ein fehr ſchwacher Kopf 


war, 
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‚ganz, an Hase lenken lies, fo brashten fie es das 
Bin, dapı er von diefen Reichen ihren Unvolfommenpels 
ae erfuhr, und fie immer für vortrefliche Inm⸗ 
: hielt und auspoſaunte. Hiedurch haben wir 
en Spot, vor ben ſich halb Deutfchland gefreuzige 
‘hai * en mag, nach der Wahrheit erflärt, wie ihn auch 
* ie Verf, gewis pad haben wil, und Gellerts 
Eprlid hkeit ‚gerettet. Bon ben Deutungen, die man 

en andern ‚Stellen, befonders den Keden des Maglı 
| for 2 eda ‚geben ! fönte, wenden wir die Augen mit Zleis | 
| F Sie wären alsdenn gar zu ariſtophamſch Der 

Sefer aber, ‚wir ſagens nochmals ‚ mus das Stüf ganz 
Abm Voruregeile nicht den FRR: 
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"oe. Ein Tranerfpiel von Göthe. . Lang | 
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e in dem ten 2 bes Merkurs befindliche 





D Nachricht von dem Gegenſtande dieſes Stuͤks 
— uns dem Leſer hier eine zu geben. Es iſt 
rch zum Trauerſpiele gemacht, daß Marie uͤber 
Nachricht von Clavigos zwoter Untreue und von befe 
" gegen ihten Beuder erpobnen rag: ſtirbt. Ger 
rade 





$46 LXXXVIM. Clavigo. Bin Trauerfpiel von Börhe. 
rabe da fie begraben werben fol, koͤmt Clavigo übers 
Theater, Beaumarchals, der auch drauf zufome, obs 
ne daß man recht weis, woher und wie, ober wo ee bie 
Zeit über, zwiſchen bee Machricht von Clavigos Klage 
gegen ihn, und Mariens Begräbnis, welches doch un 
möglich fo unmittelbar nad) ihrem Tode niche feyn Eau, 
Beaumarchais, fage ich, zieht auf den Clavigo und er⸗ 
ftiht ihn. Obgleich der Plan augenfcheinlich mie gro» 
Ger Nachläffigkeie angelegt ift; obgleich die erfte Scene 
im vierten Akt viel zu lang, und überhaupt ber D 

an vielen Stellen zu deflamatorifh und leer ift; o 
gleich die Wuth, in bie Beaumarchals bei der Nachricht 
von Elavigos neuer ſchaͤndlichen Betrügerei geräch, bis 
zum ekelhaften übertrieben und jebem edlen Charakter 
unanftändig iſt, befonders aber mit des Beaumarchais 
feinem nicht harmonirt, fo läft biefes Stüf doch nice 
ungerüßrt, und ber legte Akt mus unfehlbar einen gros 
Gen Effefe thun. Außerdem erhele es offenbar, daß es 
eine nachläfig hingeworfene Sfige ift, umb fie iſt, wir 
fkoͤnnen es nicht läugnen, bes Verf. von dem Gög von 
Berlichingen ganz unwerth, ohnerachtet man etliche 
Züge von feiner Meifterhand darin erfent, 





Slementine oder das Teftament. Ein Drama 
in fünf Aufzügen, Neue von dem Verfaſſer 
durchaus veränderte Auflage. ‘Dresden bei 
Waltern 1774. 53 809. 8 
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— aller Veraͤnderungen, die der Verfaſſer 
gemacht haben mag, (denn wir haben es nach 
der erſten Ausgabe nicht geleſen,) iſt das Stuͤk doch 
von gar keinem Werthe. Die ganze Anlage iſt unnas 
türlich, und da faft alle Sataftrophen durch Zuborchen 
der Perfonen gefchehn, fehr nachlaͤßig. Es ift feine 
tahglihe Situation darin, der Dialog iſt höchſt altäge 
& Befonders ift die Vergiftung Klementinens am: 
‚und die Art, wie fie bavon befreit wird, von der 
rigſten Würfung. Dies Stüf giebt uns Anlas-zu 

0 Bemerfungen. Man mus heut zu Tage Wergife 
ingen nur mit der gröften Behutſamkeit aufs Theater 
bri Denn bei dem gegenwärtigen Zujtand der 
Belt iſt es faſt nicht moͤglich, daß jemand ein ſolch 
Verbrechen unentdekt begehe, daher ſich auch niemand, 
er um einen großen Endzwek zu erreichen, zu ſo ei⸗ 
net That entſchließen wird, und nur dann allenfals, 
wenn alles bereit iſt, um fi ch kurz darauf aus dem: 
ube zu machen. Unter folhen Umftänden allein 

uns die Sache wahrfcheinlicd, vorfommen und inte 
reffiren. Aber Leute, die alles um ſich her vergiften, 
die dabei, und bei den Umſtaͤnden, worin fie ſich befin⸗ 
den, nemlich als blutfremde Leute, Teſtamente une 
terſchleben, und große Güter erben wollen, das iſt fo 
unwahrſcheinlich, es ift fo augenfcheinlich, daß fie gar 
Peine Hofnung haben können damit durchzukommen, 
Daß fo. etwas fo wenig Glauben findet als ein Heren⸗ 
mährchen. Ferner wenn man ja foldhe Verbrecher una 
ter gluͤklichen Umftänden aufs Theater bringe, mus man, 
wohl Acht geben, wie man fie Handeln läft, daß — 
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ins Unwahrſcheinliche falle. "So if 
Bland an derfaura ſpielen wil, ums 
ge, und feine Unterſchlebung des“ 
zumal mern er denkt fie mit einem { 
Thaler abzufpeifen. ©o f | 
dein Leute, deren geringfter Be 
koſten Fan, nicht. Meine zwote B 
auch alle Verwickelungen, die auf Yri —* 
mit großer Behutſamkeit —— 
müffen ; denn der Gebanfe, auch 
N nem Stüde gehörigen Zeit un 
den Fan, mache, daß Leſe 9 
nig Antheil nimt. Daher ve 
gung ber Rfemeneine wenig 


















fagen ; und fo höre man gefa 
£alt an. Won eben dem Def E 
Der nen Ein Dran ar ia in 
ri Auflage. Dresden bei D| 
“5% Dogen —* — — 7 
Dieſes vortrefliche Stuͤk kdn 
far toben. Es iſt nach feinem di 
vorzüglich, und niemand wird es ofe R 
oder vorſtellen fegen Finnen, Die N wi En 


| 
angelegt, dle Charaktere gut g chnet, un | 
| perfon, des Minifters feiner peb ſie 
Die geringſte Affektatlon u uno — 
Wenn man aber den — ugen dieſes Si 
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bedenke; wenn man bebenfe, daß es in einer großen 
Hauptftadt verfertige worden äft, wo der vortreflich ge⸗ 
ſchilderte Charafter des Minifters Einbruf machen mus; 
wenn man, foge ich, bedenkt, daß der Verſaſſer zu o 
eblen Zwecken feine Zeit und fein Talent auf fo vorzügs 
liche Art verwendet hat, dann mus man befennen, daß 
er die Verehrung eines jeden Kechtfchafnen verdiene, 
und ich Unbelanter freue mich, daß ſich mir hier die 
Gelegenheit darbierer fie ihm öffentlich zu bezeugen, 
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Yaurnsı mag es da, wo der Verf, zu Haufe iR; 
kelne Mode mehr feyn, uͤberſezt, auf den Titel 
zu fegen, wenns uͤberſezt iſt. Da es aber doch im 
übrigen Deutfchland unfres Wiffens der Gebraud) noch 
ft, daß man das feinem $efer zu wiſſen chue, fonche 
men wie uns die Freiheit bem unfrigen zu fagen, daß 
dies nichts mehr und nichts meniger als eine Leberfes 
Kung von Voltärens Merope iſt. Sie enthält zwar 
einige, aber. wenige Weränberungen.. Die beträcht« 
fichfte unter. allen ift bie, daß im lezten Aufzuge ber 
Tod des Polnphont nicht erzaͤhlt, fondern auf dem Theas 
fer verüber wird; aber der Verf. har ſich dabei nicht In 


große Unkoſten geſtekt, denn er hat weiter nichts gehen 
als 











das der ausgefchifte Arbantes € 
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halten hat, in Handlung 
derung hat freilich ihr —* und ih 
taͤre fan für feine: Art: —* t ſtr 
anführen, als die Kaptije de 
por niemand auf dem ar 
ben, Alle die Scenen, wo ein € n- 
aufs Theater komt, thun weiter ni | * — 
noch fo gut ausgeführt werben, und b 
lich, als daß fie die Au 
wenden und den Findruf t 
gehabte Zwek des-ftärfern € 
werden, eben dadurch, — 
hoſte Doch für dieſe Veränderung 
Bringen, andre aber find | 
Wenn in der aten Scene di 
Nachricht bringt, — * 
und dieſer irre jenem nach, 
dem Plane des Stuͤks nicht zuſam 






















Narbos gefprochen? Anders a! 
wenn die Sache außerdem fo n 
fo würde ein feiner und. wachfam 
phone, leicht den Kegiftg « 
gefchaft Gaben, hat er ifn oe eb 
um läft bie Königin den Arba 
men, um ihn reche genau auszuf 
eine Spur entdecken — 
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wenn er den Arbantes gefprochen har, nicht etwas von 
den Schikſalen der Königin erfahren hat, fondern fo 
wildfremd nach Meffen fomt, wo ihm alles neu, alles 


; wunderbar ift. Zudem Pan ihm Arbantes nicht zufälli« 


ger Weife begegnet feyn, fonft würde das als ein fehe 


; befondrer Zufal der Königin mie Umftänden erzäpfe 


worben ſeyn, fondern Arbantes mus- gerade nach deng 


; Drt des Aufenthalts des Narbos hingegangen feyn, bie 
‚ Königin mus ihn gerade hingeſchikt und vermuthet 
‚ Haben, daß er ihn finden würde, das fezt eine Kommu« 


‚ nifation zwifchen der Königin und Narbos voraus, 
ſie mus gewuft haben, daß er fich den Namen Polyklet 


gab, und taufend andre Umftände, durch welche fie 
den Aegiſth gleich für ihren Sopn erfennen konte. Im 
Driginal hänge das doch viel natärliher zufammen. 
Ehen fo fonderbar ift die Veränderung in der erften 
Scene des zweiten Akts. In der Meberfegung höre 
Merope ein Laͤrmen des Volks, und frage, was ek 
giebt; darauf antwortet Eurikles. 

Die traurige Begierde ſich am Anblik von Opferm 
ber Gerechtigkeit zu meiden. in fremder Jüngling, 
der fih auf der Gränge mit einem Mord befleft, wire _ 
eingeführt. Im Voltaͤre ift es ganz anders, allein 
der eb. hat den Zufammenhang da nicht eingefehen. 
Meffen raucht noch von bürgerfichen Kriegen, und iſt 
noch durch Partheyen getheilt, die alle die Waffen noch 
nicht niedergelegt haben. Kine derfelben ift der Koͤni⸗ 
gin zugerhan, und Eurikles einer der vornehmſten dien 
fer Parthen hat treue Soldaten von derfelben, an die 
Gränze von Elis geſchikt, um den Aegiſth fiher nach 
Meffen zu dringen. Diefe Seute haben vom Aegiſth 
Bibliorbef fiebenter Band. Mm _ wihte 
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nichts gehöre und gefehen, aber fie haben einen “Yüng. 

ling angetroffen, ber einen Mord begangen hat, und 

bringen ihn mie, weil Ihnen aufgetragen war auf alleg 

Acht zu haben. Nichts ift alfo natürlicher als daß Po, 

Inphont davon nichts weis, daß der Königin ein Mir. 

ber gebracht worden war. Als ein wachfamer Tpran, 

der überal feine Spions hat, erfährt er bas zwar. bald, 

aber weil er zugleich hört, der Mörder habe, den Aegiſth, 

feinen einzigen furchtbarn Widerfacher, umgebracht, 

und die Königin wolle ihn felbft umbringen, fo haͤlt 

ers nicht für nörhig, Lift, Anſehn oder Gewalt dazu 

anzumenden, ihn in feine Hände zu befommen. Wird 

er aber öffentlich wie hier eingebracht, fo fiehe man 

nicht ein, warum Polyphont ihn niche gleich hat zu ſich 

bringen laffen, um ifn auszufragen. Dem Polpphont 

konte nichts gleichgültig feyn, und es iſt ihm auch 

nichts gleichgültig, denn fo bald er erfährt, daß Merope 

nur ein wenig zaudert, dieſen Menfchen, wer er fep, 

gu erwürgen, fo macht er, daß er ihn in feine Hände bes 
komt. Wir brauchen niche zu fagen, daß fo unreife 

Veränderungen nichts anders anzeigen, als den Mangel 

an theatraliſchen Kentniffen des Heberfegers. Man kan 
gar nicht begreifen ‚was ihn bewogen haben mag, feine 
ungefshlachteten Kümfteleien an fo nichtsbedeutenden 

Kleinigkeiten anzubringen. Wolte er etwas fcdhaffen, 

fo fand er in Seflings Dramaturgie Fingerzeige genug, 
wie und was er ändern ſolte. Die Aenderungen. in 
einzelnen Reben find felten glüflicher, faft immer finds 
Auswüchfe. So ift Ismenens Rede S, g. Die Be 
fhreibung von Meropens Schmerz X. 3 Sc. 2 iſt ein 
ſchlechter Auswuchs. Wer fan wol vertragen: Dan 
— nirſcht 
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Eniefcht fie — heult — u. ſ. w. ©. 48. Der franzöfie 
ſche Wortefel. it zwar übertrieben, aber es giebe ge⸗ 

wis ein theatraliſches Deforum, und geſezt auch, in der 
geidenfchaft könne es übertreten werden, fo fans doch 
ber nicht thun, der blos erzaͤhlt, wie hier Eurikles. 
Aber fo viel Nachdenken wenden unfre Dichterlinge 
nicht bey ihren Arbeiten an. Meropens / Schmerz in 
der zten Sc. des. zten A. ift viel zu gefpräcig, viel 
fchöner ift ihre kurze Rebe im Voltäre, und das Stik 
fehweigen / das hernach während der Zubereitung zum 
Dpfern des Juͤnglings herfchen mus, Eben fo Ges 
ſchmaklos find die übrigen Zufäge in diefer Scene als 
Aegiſthens Schwur und Meropens Antwort: Haben 
Boͤſewichter auch ihren Jupiter? Doc) es lohnt ſich 
nicht der Mühe, daß wir uns meiter darauf einlaffen; 
faſt Feine einzige Aenderung nüzt was, und bat ber 
Ueb. fid) was darauf eingebildet , und deswegen niche 
auf dem Titel angezeigt, daß es überfezt fey, fo iſt das 
eine fehr ſeltſame Eitelkeit. Außerdem Fan man niche 
anders fagen,-als daß das Meberfeste recht gut ift, und 
wir münfchten nur,daß alle ausländifche Stücke, Die auf 
unfre Bühne gebracht werden, fo gut überfezt wären, 

| 4. 





Vermiſchte Schriften von Sohan Eafpar Lava⸗ 
ter. Erſtes Bändchen. Welcher weis gutes 
zu thun, und thut es nicht, dem ift es Suͤn⸗ 


Der 


de. Winterthür 8. 1774- 
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548 XCH. Vermiſchte Schriften von Johan Eafer Tavater. 


Sg Herr Verfaffer oil in dieſer Schrift den Men- 
fchen feinen Brüdern nad) und had) etwas fa. 
gen, das zu iprer Gluͤkſeligkeit gereichen fol. Er wil 
alles, was ihm nüzlich zur Beförderung der Weisheit 
und Tugend bünfen wird, hier einruͤcken; oft betraͤcht⸗ 
fiche Hauptftüe, weitläufige Auffäge und Abhand- 
ungen; oft nur einzle Gedanken, die nur eine oder 
zwei Zeilen einnehmen, oft Auszüge aus Predigten, 
Erklärungen wichtiger und misverftandner Schriftftef. 
len, Briefe, Gebete, Beobachtungen , Getichte, Ur. 
theile über alte und neue Bücher, die gebruft und noch 
nicht gedrukt find, Erzählungen, Gefprähe, Kath: 
ſchlaͤge, Wünfche, Erfahrungen, Hofnungen u f. f. 
Er ſchreibt weder für eigentliche Gelehrte, noch für 
ganz ummiffende Menfchen, fonbern für alle und jede 
Freunde der Weisheit und Tugend, die auch nur einis 
ge Hebung im Sefen haben, 


Erſtlich komt ein Denkmal auf Herrn Felir Gef, 
welland Diener götlihen Worts in Züri), vor, wel. 
ches 196 Seiten enthält. Herr Savater theilt hier eine 
Samlung der Briefe des Herrn Heß an feine Braut 
mit, bie freilich nicht den Ton der füßen Herren baben, 
und manchem ganz fonderbar vorkommen werben ‚im 
bem er mit feiner Braut nicht nach der gewöhnlichen 
Weiſe tändelt, fondern ihr die fchönften Lehren ber 
Weisheit, Deconomie und Religion vorträge. Damit 
man vom Ganzen urtheilen Fönne, wollen wir einen 
Auszug aus einem Briefe mittheilen, in welchem er fels 
wer Braut feinen Charakter befchreibt, 


> 
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„Ich bin fehr heftig, empfindlich, zu furchtſam 
um lafterhaft, oder auch im gehörigen Grabe tugend⸗ 
baft zu ſeyn, meiftens bis zur Ausſchweifung aufges 
weft, und zuweilen müerifch. Ich bin zu ſchnellen und 
zu ftarfen Leidenſchaften aufgelegt, und um beswillen 
fehr veränderlih. Die Natur hat mir Peinen Hang 
zum Geige, fondern eine ziemliche Gleichguͤltigkeit für 
ein großes Vermögen gegeben, und meine Umſtaͤnde 
haben meine Neigung zur Eitelfele und Berfchwendung 
mehr, als meine Vernunft zurüfgehalten; ich bin bis 
zur Schmachheit mitleidig, allein ohne diejenige Zärt, 
fichfeit, die dieſe menfchliche Neigung fo liebenswuͤrdig 
made. Wolluft, Ehrgeiz find meine herfihenden Lei⸗ 
benfchaften ; doch werde ich allemal mit der erftern weit 
eher fertig als mit der leztern, und mein wild auſſchaͤu⸗ 
mendes Blut fängt am ſich regieren zus kaffen u. f. f. 
Diefer vortreflihe Man ftarb 1768, den gen Merz 
unter dem Zufpruch des Herrn Lavaters als ein Chriſt. 
Hierauf folgen zwei theologiſche Auffäge: won ber 
Schriftlehre in Anfehung der Kraft des Glaubens, des 
Gebets und der Gaben des heiligen Geiſtes; nebſt eb 
mem Entwurf zu einer einfältigen Form, bas heilige 
Abendmahl auf eine chriftliche und. gefegnete Weiſe zu 
Bolten. Diefer Entwurf war wol des Abdruks nicht 
werth, ba er-gar nichts enthält, was: nicht ber einfäh 
eigfte Dorfpfarrer eben fo gut machen koͤnte. Uus duͤnkt 
es für einen Schriftſteller gar nicht vorcheifhaft, alle 
feine Einfälte drucken zu laſſen; ev thut ih Schaden, 
und beffere Niemand. 

- Das übrige find poesifche Stücke, nemlich, einia 

ge poetifche Gemäßlde aus der ewangelifchen Oeſchichte, 

| | Mm 7 Oden 
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Oden und poetifche Briefe. Das erfte fol eine Probe 
einer Meffiade ſeyn, bie ganz und allein auf Thatfachen 
und hiſtoriſchen Reden beruht, und biefe Thatſachen 
und Neben durdy poetifhe Ausbildung anſchaulich, 
lichtvol, empfindbar macht, nichts hinzudichtet, aber 
alles bichrerifch malt. (Iſt tin dichteriſch Gemaͤhlde 
Beine Fiction?) Der Here V. wil belehrt ſeyn, ob er 
biefe bereits angefangne Arbeit fortfegen ober aufgeben 
fol. Die Stüde, welche hier eingerheilt werden , find 
ber Auffügige, die Stillung des Sturms, zween Blin- 
de, und die Geiffelung Sjefu. Der Anfang der festen 
lauter alfo: Folge bem Dulder nach, mein banger 
Geift, und verlag nicht einen Augenblif ifn, und fie 
be, was unter ber Geißel, und mit welcher Geduld, 
mit welcher Siebe der Sohn lie? Schau! fie führen ihn 
bier in die Folterfammer der Heiden; ſchweigend fchaut 
er fie an, und fchaue zum Vater im Himmel ſchwei⸗ 
‚gend. Aber in tiefer Stille betet die Sele, firebt ber 
hellern Zukunft, firebe dem großen Gedanken von dem 
ewigen Heil der taufend mal taufend entgegen, die ihm 
ber Vater gefchenfe, der ihn durch $eiden zum Mitler 
bes gefalnen Menfchengefchlechts von Ewigkeit weihte, 
Die Oden und poetifchen Briefe find an Breitingern, 
Bodmer, Ramler, Baſedow, Nüfcheler, Drummer 
u. ſ. f. und enthalten viel Feuer; ob aber durch dieſen 
Zuruf Herr Baſedow zu Chriſto wird bekehrt werden, 
ſchieben wir dem Herrn V. ins Gewiſſen. Endlich 
ſteht eine Anrede an alle Buchhaͤndler in der Schweij 
und in Deutſchland, diefe Schrift niche nachzudrucken. 
Wir glauben, fie werden ihm feine Bitte leicht ges 
währen, 
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Briefe die deutfche Sprache betreffend, von Jo⸗ 
han Friedrich Heynaz. Fünfter Theil. Ber⸗ 


lin 1774. 8. 








De 32te Brief über Herrn Schirachs Schrift von 

der Harmonie des Stils nach dem Marmontel 
enehäle gute Anmerkungen, und befonders eine Ver. 
gleichung mit den Ramlerifchen Beobachtungen in fels 
nem DBatteur. 

Der 33te Brief über Herrn Zabers Sprachfunft, 
die 1768 heraus Fam; er hätte mehr die eignen Fehle 
feines Vaterlandes rügen mögen. J 

Der 341e Brief von Hemmers Abhandlung über 
die deutſche Sprache zum Mugen ber Pfalz. 

Der z5te Brief über die Streitigkeiten, welche 
Hemmers Bud) erregt hat. | 

Der 36te Brief Beurtheilung des angeblichen 
Schreibens eines Sandpriefters an die Zeitungsfchreis 
ber, beffen Verfaffer Herr Schwan, Buchhändler zu 
Monheim, feyn fol. Unter dem Schein, als wenn der 
$andpriefter im Namen einer Gefelfhaft feiner Mirbrüs 
der Belehrung ſuche, führe er ausTagebüchern und ges 
lehrten Zeitungen die Wörter an, die er nicht verſtan⸗ 
den zu haben vorgiebe. Herr Heynaz wird biefe Ma⸗ 
terie in feinem Antibarbarus weitläufiger ausführen. 

Der z7te Brief. Anzeige der Fortſetzungen über 
bie Merkwürdigkeiten der Literatur ; insbefondre von 
Mm 4 Herrn 
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Herrn Klopſtoks Dialogen über die Aufnehmung ber 
griechiſchen Sylbenmaße und von eines ungenanten 
Beurtheilung des Deutſchen in Herrn Michaelis Bibel 
überfegimg. 

Der zgte Brief über FZunfs Meinung von dem 
amveränberlichen Stande oder der Adverbialform der 
DBeimörter. Diefer Brief ift vom Herrn Directer 
Heinze an den Verfaffer gefchrieben worden. 

Der 39te Brief. Verzeichnis aller deutſch gram⸗ 
snatifchen und orthographifchen Schriften bis 1747, nach 
Anleitung Herrn Reichards in feiner Hiftorie der deut, 
Shen Sprachkunſt. Herr Heynaz meint, man fönte 
bie Geſchichte der deurfchen Sprachlehre oder Sprädh« 
werbefferung in drei große Zeiträume theilen. Der er 
fte würde von Erfindung der Buchdruckerkunſt bis auf 
das Jahr 1748; in weldyem Gottſched feine Sprachlehz. 
re drucken lies; ber zweite bis an Gottſcheds Tod im 
Jahr 1766; und ber dritte bis auf gegenwärtige Zei. 
zen gehn, Die Gefchichte bes leztern Zeitraums hat 
ber V. in feinen Briefen zu fchreiben angefangen, und 
wird Pünftig darin fortfahren. Die Geſchichte dies 
zweiten bleibt er noch ſchuldig, mas aber den erften be⸗ 
srife, fo hat Here Prof. Elias Caſpar Reichard in fei- 
nem Verſuche einer Hiftorie der deutfchen Sprachkunſt, 
der 1747 und alfo nur ein Jahr vor Gottſcheds 
Orundlegung erfchien, faft alles gefeifter, mas man 
erwarten fan. Manchem, die das Buch niche kenn 
mug es ganz unerwartet ſeyn, daß es außer * 
den, Schotteln und Boͤdikern noch ungemein 
deutſche Sprachlehren giebt. Der Verfaſſer hat einen 
Burgen Huszug ans den Keicharbfchen Werfen von 1566 

1747 
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1747 gegeben, und nebenher das Nörhige bemerft. Er 
rechnet aber auch jede Orthographie zur Eprachlehre, 
Im aꝛöten Jahrhunderte hat Herr Reichard fünf Sprach 
lehrer; der V. rechner noch dazu des Hieron. Wolfs 
Abhandlung de orthographia germanica ac potius 
Suevica, von1556. Bechereri (ynophis Gramma- 
ticz Germanicz, Latine & Græcæ. Jenæ 1569. 
8. Henr. Schori Bud de Analyfı & Genefi Gram- 
matica, ubi obiter Grammaticz Germanicz fun- 
damenta adumbrantur 1574, Meichfners orchogras 
phifches Buch von 1538 und das Buch, welches Gott« 
ſched als das ältefte orthograppifche anfüßet ‚ welches 
ihm'vorfommen, nemlich: Ein nüzlich Büchlein etli— 
her gleichfiymender Worther, aber ungleichs Berftan« 
des den angenden deutfchen Schrenbfchülern zu gut mit⸗ 
getheylt, durch Meifter Hanßen Fabritium. Frft. 1531. 
8. Im ten Jahrhundert führe Reichard 38 deutſche 
Sprachlehrer an, dazu hat der V. aus dem Upe⸗ 
nius noch) Reuere nachgetragen. Er rechnet auch da> 
Hin den J. Mich. Kati, den Baſedow bes vorigen 
Jahrhunderts, der 1619 eine algemeine Sprachlehre 
herausgegeben hat, die wegen der darin durchgängig 
deutſch gegebnen Kunftwörter merfwürdig iſt. Aus 
dem achtzehnten Jahrhundert bis 1747 hat Reichard 
40 Spradjlehrer; dahin gehören noch die Leipziger Fris 
ne Beiträge von 1730.1744, In acht Baͤnden. 
e Nachrichten und Anmerkungen der Leipziger deut» 
Gefelfchaft 1739 f. fe Poefien der Niederfachfen 
u f. f. Erliher Miederfachfen grammatifalifche Ans 
merfungen 1742. 8 erftes Seäf. Dazu rechner der 
Verfaſſer noch Omeis Dichtfunft 1704. dabel eine Or. 
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thographie ift. Kleberts deutſche Grammatica. Schleu 
fingen ı711. 8. Verſuch zu einer ordenelihen und bes 
ftändigen Richtigkeit der hochdeutfchen Sprache, Ber: 
lin 1719. 8, vermuehlich von oh. Theodor Jablonski. 

Nun folgt das Verzeichnis ber deutſchen Sprach⸗ 
lehren für Ausländer , und da werden für die range, 
fen 9 bemerft; für die Engelländer 3, für die Itall⸗ 
äner aud) 3, für die Spanier ı, für bie Niederländer 
aud) ı, für die Dänen 4, für die Schweden 3, für 
bie Ruffen 2, für die Polen 3, für die Hungann ı, 
und für bie Böhmen 1. 2. 





XCIV. 


Unterfuchung über die Natur und den Urſprung 
der Reichthlimer und ihrer Vertheilung un: 
ter den verſchiednen Gliedern der buͤrgerli⸗ 
chen Geſelſchaft. Aus dem SFranzöftfchen 
üderfezt. Lemgo in der Meyerfchen Buch: 
handlung 1775. 136 Seiten in 8. 








ir Fleine Schrift wichtigen Inhalts hat, wie 
mir von guter Hand wiffen, den Hrn, Türgot 
zum Verfaſſer, der feie den neuern Revolutionen im 
frangöfifchen Minifterio Chef der Marine if: Er 
ſchrieb fie zuerft blos zum Gebraud) zweier Chinefer, 
die ſich einige Zeit in Paris aufpielten, und von bes 
nen Hr. Türgot einige genauere Kentnis ber Verfaſ⸗ 
| 2 fung 
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fung ihres Vaterlandes erhalten und ihnen deswegen 
einige vorläufige Kentnis der-Staatswirthfchaft über, 
haupt geben wolte. Er that dies in einem Briefe, 
der hernach in die Ephemerides du Citoyen annee 
1769, 1779 eingerüft wurde. Zugleich aber brachte 
ein Freund bes Verfaſſers feine DOriginalhandfchrife 
‚nach Deutfchland und teilte fie dem Hrn. Profeffor 
Mauvillon in Eaffel mit; und dem verdanfen wir 

nun die Ueberfegung diefes intereffanten Werfchens, 
Der Berfaffer fezt in demfelben den Urfprung der 
verfchledenen Stände ber bürgerlichen Gefelfchaft, der 
verfchiednen Arten des Eigenthums, bes Erwerbs, bes 
Geldes und feines mannichfachen Gebrauchs auseinan- 
ber. Er geht dabei von den fimpelften Anfängen ber Ber: 
theilung der Erbe, der Bertaufhung ber Probucte und 
ber einfachften Werhältniffe der Menfchen gegen einan» 
ber, biszu den complicirteften Verbindungen, ben man» 
nichfachften Nugungen des Eigenthums und des Gel, 
des fort, und bringt alle dieſe großen Gegenftänbe 
auf fo leichte und anſchauliche Grundfäge mit einer 
fo lichtvollen Ordnung zuruͤck, — daß diefe Schrift 
ben Namen eines Elementarbuchs der Staatswirth- 
fchaft, (den ihm der Ueberfeger beilegt) volfommen 
verdiene. Einen Auszug aus berfelben zu geben ift 
niche möglich. Denn die Ideen des Verfaffers find fo 
genau aneinander gefnüpft, daß ſie nothwendig an ihrer 
Deutlichkeit und reichen Beziehung einer auf die andre 
verlieren würden, wenn man e8 verfuchen molte, fie 
noch näher zufammen zu Drängen. Aber wir raten 
allen, denen baran liegt ‚zu wiffen, wie bie gegenwaͤr⸗ 
tige Verfaffung des menfchlichen Geſchlechts entftan- 
den 
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ben iſt, oder worauf es dal 
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wem folte nichts daran Lienen; Wi hie 

zu wiſſen ?) — noch a n, di 
politifeen Gefchäften befafen m efen 
wir die Schrift bes *— in u lefen, 
mehr zu durchdenken, 2 * 
dividuelle Faͤlle ſeine G er 


chen. Man finder mur zu oft in | 
Zinanzfchriften unferer Landsleute —* of e 
philoſophiſchen Studium yes | 


der Genauigkeit und Befti 4 er 2 


ber doch die Staatswirthfch 
fähig if. Kein — 
anwenden, dieſer Wiſſenſchaft ei 
lung zu verſchaffen, als wenn m 
Ion in ber Vorrede wünfcht, anfie 
der vortreflichen Sranpfen, 7 6 e in 
diefe Gegenftände in ihre U 
ben, ins Deurfche zu üb: 
Binzufegen, fie auf beunfe © 
gungen anguimenben, und —* 
zu machen. * 
Hr. Mauvillon wirft ir 
Frage auf: woher es * 
Staatswirthſchaft weit 
dem doch ungfeich bespe 
unfere claffifchen € 
kegenheiten bes One zu 
Unterfuchung machen, — 
es daher komme, weil fie fi 
fen, ober in den Einricheu 
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niches Werbefferliches bemerken? Hr. M. wirft diefe 
Frage auf, ohne fie zu beantworten, und freilich hat, 
diefe Beantwortung für eine Worrede zu weiten Um⸗ 
fang. Die Haupturfache der großen Gleichguͤltigkeit 
unſrer Schriftfteller und Gelehrten überhaupt, gegen 
die großen Angelegenheiten des Staats, liegt, wie 
uns bünft, darin, daß bei uns der Stand der eigent- 
lichen Gelehrten zu fehr von den Angelegenheiten des 
Staats entfernt ift, daß diejenigen Wiffenfchaften , 
die bei ung nod) immer überwiegend getrieben werben, 
zu wenig Einflus auf das Gluͤk ober Unglüf dee 
Bürger haben, und den Gelehrten dadurch gemiffere 
maßen für jede politifche Verfaſſung gleichgültig mas 
chen; und doch dagegen die gewöhnlichen Staatsbes 
dienten und Eameraliften felten vorzügliche und aus⸗ 
gebildete Talente befigen, fonbern meiftens dem Hera 
kommen mechanifcy folgen; in den meiften beurfchen 
Staaten ſchon an eine felavifche Denkart gewöhnt find, 
und dem immer zunehmenden Despotismus der her⸗ 
ſchenden Familie fhmeicheln, der nicht gern philoſo⸗ 
phifche Unterfuchungen der Politik verträgt, zu denen 
ohnehin die gewöhnlichen Cameraliften fo felten fähig 
find. In Frankreich ift esanders, Das Licht dee 
Philoſophie, und eine gewiffe Maffe aufklärender Rente 
niſſe hat ſich durch afle gefittete Stände der Nation 
verbreitet. Oewiſſe Vorurcheile, vorzüglich der Res 
Kigion, die bei uns noch in diefen Ständen fortdauern, 
find in Frankreich völlig bis zum Pöbel herabgefunfen , 
und faft alle aufgeflärte Leute haben eine gewiſſe ge⸗ 
meinſchaftliche Denkungsart. Die franzdfiichen Gen 
kehrten, koͤnte mon jagen, find meiſtens nicht * 
J 





558 xciv. unterſuchung uͤber die Natur | 


ehrt, mie unfre Gelehrten; aber bie franzöftfchen 
Ungelehrten (ich nehme dies Wort im weiten | 
ftande, da es ſynonimiſch mit homme du. 
ift) find auch nicht fo ungelehrt als unfre deu e 
Ungelehrten. Diefe algemeine Aufflärung Auf 
denn auch in der Behandlung ber Staats « nd Fl 
nanzwiffenfhaftz; daher hat Feine Nation bie: über 
früher und feiner roffinirt als bie franzoͤſiſche De 
Despotismus ſtelt ſich hier freilich in den Weg, ‚ abe 
die Philofophie des Jahrhunderts übertoiege, un d die 
Nation läft fidy nicht zwingen, in ihren Unterfird 3 | 
gen wenigftens, ‘wenn nicht in ihren Thateni, el 
freiern Gang zu nehmen, Selbft die neuern Aeuf 
gen des Desporismus tragen vielleicht dazu — 
Geiſt der Unterſuchung und politiſchen Freipel — 
rege zu machen. Denn wie viele vortrefliche S Schriß | 
ten, in denen wahres Gefühl menfchlicher, Fi ne i 
redet, haben mir niche feit der Aufhebung bes P 
ments 1771, (ber despotiſchen — J38 bie. 
langer Zeit in Europa gefchehen iſt) aus Fcankrei d 
erhalten? 8 
Seit einiger Zeit ſcheinen auch In Dee 
ſich gfüßtichere Umſtaͤnde für das policfche S ie — 
zu verbinden. Die Gelehrten fangen immer m ach on. 
eine für das algemeine Befte unfruchtbare mu ie 
nur prahlerifche Gelehrſamkeit zu verlöfen „WA ıd 
auch um das zu befümmern , mas um und ne 
if. Man fänge in allen Wiffenfchaften —ino ef 1: u 6 
nur. geſamlet wurde — jezt an zu. denken. - | 
Philoſophie, vorzüglich) auch bie moralifche,,, | 
immer mehr ausgebildet; die Geſchichte and S — 
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ſtik fangen an mit wahrem philoſophiſchem Geiſt bear: 
beitet zu werben; die glüfliche Bearbeitung det Nas 
turgefchichte ift diefen Bemühungen günftig u, f. w. _ 
Die Auftlärung des gelehrten Standes verbreitet ſich 

nach und nad) durch alle Stände; nicht wenige unfrer 
politifchen und cameraliftifchen Schriftfteller haben fich 
fchon als wahre Denker gezeigt, und fo Fönnen wir hoffen, 
der glüflichen Periode immer näher zu fommen, mo bie 
Staatswiffenfhaft mit deutſchem Geift und beurfcher 
Gründlichfeit auch für Deutſchland bearbeitet,und diefeg 
dann die glüflichften Folgen hervorbringen wird. An dee 
legten Aehnlichkeit mit Frankteich, den Keigungen 
bes Desporismus,. fehlt es in Deurfchland ohnedem 
nicht. 

Wir nehmen ung bie Freiheit, von Hr. Mau⸗ 
villon felbft die Leberfegung der vortreflichen Ephe- 
merides du Citoyen, die er mit Recht für fehr 
nüglich halt, zu wuͤnſchen. Dod) vielleicht giebt er 
uns felbft noch eigne Schriften in dem Fache, zu 
deffen Anbau er unfte claffifhe Schriftfteller ermun. 
tert; er, der fich ſchon durch poetiſche Keßereien bes 
kant gemachte hat, beſizt vielleicht den noch breiftern 
Muth, auch ſich ber politifchen Orthodoxie in Deurfch- 
(and ‚entgegen zu fegen. Denn wie viele Vorurtheile 
muͤſſen hier noch aus Ihrem verjäßrten fpmbodifchen 
Anfehn verdrungen werben! Ä 

Hr. M. Ueberfegung ift eben fo deutlich und 
lichtvol, als der Ideengang feines Autors. Wir find 
ihm mit vieler Aufmerffamfeit nachgeſolgt, und has 
ben nirgend einen Fehler in feinen Schlüffen bemerkt, 
Nur bei einer Stelle find wir angeftogen, und ver. 

. | muthen 
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murhen eine Dunkelheit des Orginals ober ein Werfehn 
der Ueberſetzung. S. 115 fagt der Verfaffer , daß der 
Geldzins allemal der Thermometer ver Menge ber 
Kapitalien einer Nation, und zugleich der Größeder 
«Unternehmungen ſey, deren fie fähig if. Dies te 
tere, dünfe uns, mus nach den eignen 
des Verfaffers und der Matur der Sache nur auf die 
Antequng der Fabriken und Handelsunternehriungm 
eingeichränft werden, denn es ift natürlich, daß Nie 
mand feine Rapitalien in dieſe era ſtecken 
wird, die viel Mühe koſten und mit Gefahr verbun 
ben find, wenn er durch fie nicht mehr geroinnen Ton, 
als er durch das bloße Verleihen feines Geldes befömt, 
Aber ver MWerfaffer behne jenen Sag 
auch auf die Unternepmungen des Landbaues aus und 
fagt: „wenn der Geldzins fünf Procent iſt, fo wird 
jede Laͤnderei brach liegen, deren Ertrag (nach Abzug 
bes wiebererftarteten Borfchuffes und bes. Lohns der, 
beiter) nicht fünf Procent ift.“ Dies, duͤnkt uns, if 
offenbar unrichtig. Der Verfaſſer fefbft foge auf der 
vorhergehenden 114 Seite, daß das In Sähbereien ber. 
wandelte Geld weniger einbringe als auf Zinſen 
henes. Dies ift auch durch die Erfahrung befk 
genug, und daß Ländereien auch bei geringerm Erkr: 
body oft baren Kapitalien vorgezogen iverbeit, Lö 
‚von der größern Siqcherheit der erftern Ger, de 
reien ein weit unveränderlicheres Eigenthuni, und wor 
wenigern Zufällen unterworfen find, als auf 
verliehene Kapitale. Eben fo wie diefe dagegen" 
ſichrer find, als Fabriken und Handelsuntermepgen 
gen, bey welchen, ungleich mannichfachere Gefäße de 
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Börlufts iſt. Diefe wird daher der Befiger der Kai 
pltalien nicht unternehmen, wenn er nicht dadurch ei» 
- weit größern Gewin zu erhalten hoft, als er von 
dem Verleihen feiner Kapitalien erhalten würde. Der 
— Saj des Verfaſſers muſte alſo unſrer 
nung nach fo beſtimt werden, „daß ber Geldzins 
einigermaßen ein Thermometer der Größe der Untere 
nehmungen in Fabriken und Handel fey, deren eine 
Nation fähig iſt, und daß keine Fabrike oder Handels; 
unternefmung entftehen werde, die nicht mehr reinen 
Sewin bringt, als der gewößnliche Geldzins iſt. 
21, 


























* lefwechſel. Göttingen bei Dietrich. Erſtes 
bis neuntes Stüf, 1774, gros 8. das Seit 
dä; DON einem Bogen, 





u- diefem Titel Hac der Hr. hat der Hr. Profeffr Schlöger 
feit dem Julius diefes Jahrs angefangen, ein 
periobifches Blat für die Hiftorifche Litterarur heraus⸗ 
jineben.. "Ueber. die eigentliche Beftimmung und 
Hinrich ng dieſes Blats hat er felbft ſich noch nicht 
elärt; aber ſoviel wir aus den vor uns liegenden 
Yı ü j erſten Stuͤcken urtheilen koͤnnen, wird er ftatiftie 
Her und Kiftorifche Nachrichten von aller Ark; F 
heils aus feiner Correſpondenz, theils aus gedruften 
7— — mittheilen. Das erſtere iſt vortreflich, man⸗ 
Bivliotbek ſiebenter Band, Nn che 
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che Nachricht, die fonft verborgen ober wenigflans 
in einem engen Zirkel verſchloſſen bleibe, —22 nf 


dieſe Weife ins Publitum, und giebe zu neuen 
ſuchungen Anlas. Daß dergleichen Pri 
ten nur einen gewiſſen Grad von Zuverlaͤſſigkeit F 


konnen, verſteht ſich. Bei denen Notijen aber, die 
Hr. Schl. aus ſchon gedrukten Büchern nimt, m 
ten mir ihn kuͤnſtig etwas kritiſcher zu. finden.- er ; 














ſolte billig jedesmal genau anzeigen, woher er 












nimt, und weniger aus Quellen fchöpfen, die den 
ften feiner Leſer eben fo zugänglich, wie ihm, find, 

Daß nicht alle Nachtichten, die uns Hr. & 
hier liefert, gleich intereffant feyn koͤnnen, iſt nacü 
und der Fundige Lefer ift bei allen folchen Magazine 
WBlumenlefen, Samlungen ober wie mans mem 
wil, auf das mehr und minder ſchon vorbereicerz 
begreift, daß auch bloße Fuͤlſtuͤcke fenn mäffen, . br 
ganz unintereffante Sachen mus fich der wisbegl 
Leſer verbiteen , und foldye Saufen doch in bem 
gen Schloͤzeriſchen Briefwechfel zuweilen mir unter. 
Diefe algemeine Bemerfung vorausgefhlft, wollen 
wir nun diefe Blätter etivas genauer durchgehn, und 
mie allem ſchuldigen Dank für manche in 
Nachrichten, die uns Hr. Schl. darin mittheile, über 
manches mic unferm gewöhnlichen Freimuth * 
len. 

Das erſte Stuͤk enthaͤlt einen Brief. des. * 
Villoiſon, über feine Ausgabe des — 7 
nuſeripts der koͤniglichen Bibliothek zu Paris; Di 
"laws der Kaiſerin Eudoxia, wovon man un (her 
in andern Zeitungen Nachriche gelefen. hat, — Da 
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Edict für les Mariages midtes im Elſaß vom May 
1774. Im Jahr 1683 wurden alle Heirathen ber 
Catholiken mit £utheranern verboten, und alfo die 
daraus erzeugten Kinder für unrechtmäßig, und bie 
Trauungen lutheriſcher Geiſtlichen ungültig erklaͤrt. 
Aber man fand, wie das Edict ſelbſt ſagt, zu viel 
Schwierigkeiten, dies Edict durchgaͤngig beobachten 
zu machen. Vielleicht aber auch war die damalige 
Strenge dem Proteſtantismus nicht ſo nachtheilig, wie 
dieſe neueſte Verordnung. Jezt werden die gemiſch⸗ 
ten Ehen erlaubt, aber die Kinder muͤſſen alle ca⸗ 
tholiſch werden, bie; Trauungen durch catholiſche 
Geiſtliche geſchehn. Es iſt verboten bie Kinder aus« 
wärts erziehen zu laflen, und bie Geiftlichen follen. bes 
fonders für die Erziehung diefer aus vermifchten Ehen 
erzeugten Kinder ſorgen. Diefe Verordnung ift ohne 
Zweifel der Politik und weifen Toleranz völlig zuwi⸗ 
Der; aber die catholifche Kirche wird, zum Unglüf 
der Staaten, nie der Toleranz fähig feyn. — Vielleicht 
erhält Frankreich noch einmal eine völlige Einheit der 
Sandesreligion; und vielleicht wird es dabei gluͤklicher 
ſeyn, als ize, wenn nur bie Aufklärung dabei unter 
allen Seuten von Kopf und Erziehung immer mehr 
‚ Borefcheitte macht. 

Die Summe der Recruten (S. 8.) die in 
verſchlednen Jahren zwifchen 1726 und 1758 in Rus⸗ 
land ausgehoben worden, iſt merkwuͤrdig. Gie bes 
weift, wie erftaunend Rusland durd) bie Kriege von 
1736 — 1739 und von 1758 an feiner Menſchenzahl 
gelitten habe Im Jahr 1729 wurde ber 324/le; 
1737 der ggfte und 1758 der 116ſte Man ausgehoben. 

| Mua Eine 
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Eine tifte der dur) den Sund im Nabe 76 
paffirten Echiffe von Helfingoer (S: 9.) * uch m 
wuͤrdig. Die Holländer haben faſt gerade ein & 
eheil des ganzen Handels in der Oſtſee. Nach ihm 
kommen die Englaͤnder, denn die Schwed nwf — 
Daß 405 preußifche Schiffe den Sund paffirten, 
merkwuͤrdig. Indes mus man liſten mehre 
haben, um hierüber richtig zu —— Die 30 
der franzöfifchen Schiffe, welche den Si in di Ä 
Jahre paſſirten, iſt nurg. Hu Schl. 
ſey unbegreiflich, daß die Franzoſen, die im n 8* 
diſchen Meere lauter Activhandel, und in b gm l 
fo gar den ftärffien Srachtpandel Haben, fo me igi = 
Oſtſee fchiffen, da gleichmol ihre pure « einen 
großen Abfaz im ganzen Norden‘ —— en 
noch Hinzu fegen follen, und da: die # einer 
großen Theil ihrer Schifsmaterialien aı 18 de 
fih durch die Holländer müffen brinden — 
Einrichtung ſcheint freilich unbegre 
hoͤrt auf es zu ſcheinen, wenn man Jon 
_ Wafache berfelben weiß, von der 1 Dr 
daß fie Hr. Schl. nicht Fante, Die & — * an 
niche nur durch verſchiedne pofitifche 1 
die Handlungsvergleiche mit Seand im 
Frieden u, f. w. ferner durch die Gem | 
ften nordifchen, vorzüglich — 55 ei 
nen Credit zu geben, fondern eine X & 
zu fobern, — durch biefe und andre J e werd 
nicht nur die Franzoſen abgehalten, hey — 
fen den Handel nach Norden zu betrei on 
vorzüglich” durch die —S— 
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einzigen Weges, durch ben die Franzoſen nach dem 
Morden ſchiffen önnen,. Diefer wirft beftändig feinen 
Bodenſaz an die füdliche Küfte, und macht dadurch 
die See an berfelben fo untief, daß bie franzöfifchen 
Schiffe nur in einer großen Entfernung von ihren 
Sande, faft mitten im Canal fehiffen fönnen , dagegen 
bie Engländer immer dicht an ihrer Küfte, wo das 
Meer ganz von dem Bobenfaz befreiet ift, Tegeln. Dies 
macht alfo die Durchfarth bes Canals ganz von Eng» 
land abhängig. Da nun das gute Vernehmen zwi⸗ 
fhen Franfreih und Grosbrittanien fo unficher ift, 
fo begreift man wol, mit wie geringer Wahrfcheinlidy« 
Peie ein frangöfifcher KRaufman den Handel nad) dem 
Norden mit eignen Schiffen unternehmen würde, ba 
er. im Kriege fogleich gezwungen wäre, ihn wieder 
abzubrechen. Diefe Urfache wird Frankreich immer 
abhalten, einen ftarfen-eignen Handel nach dem Mors 
den zu treiben, und ben Deconamiehandel ber ey 
der und deutſchen Handelsftädte.begünftigen, fo fehe 
auch manche franzöfifche Politiker fid) bemühen, ihre 
Landsleute zu diefem Handel zu ermuntern, tie unter 
anbern noch neuerlih d’Efpremenil im Trait€ du 
Commerce du Nord gethan hat. 

Die Almofgnverordnung für die Anhaltdeſ⸗ 
ſauiſchen Lande (©. ır) ift im Ganzen vortreflich, ob⸗ 
gleich gegen manches Einzelne vieleicht Erinnerungen 
zu machen wären, die uns hier zu weit führen wuͤr⸗ 
den, Wir wiffen ‘von guter Hand daß biefe Verord⸗ 
nung Herrn Baſedow zum Verfaſſer hat, und danken 
Hrn. Schldzer für ihre Bekanimachung. Gewis 
würde er OR leſern einen Dienft thun, menu er 

Nu 3 oͤfter 
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öfter dergleichen Verordnungen einheimifcher unb aus⸗ 
wärtiger Staaten mittheilte, 
©. ıg finden wir fehr artige Nachrichten von 
Nancy , befonders den Gebäuden biefer ſchoͤnen Gtabk, 
Die igige Volksmenge ſchaͤzt Hr. Schlöger über 
30000. Daß aber Nancy feinen Buchladen Habe, 
darin irt er ſich zuverläffig. Der volftändige Lectiong, 
eotalogus aller vier Fakultäten in Nancy fcheine ins 
ſehr entbehrlich; man Bent ſchon fonft bie Einrichrung 
ber franzöfiichen Univerfitäten, und eine Eleine Probe 
wäre allenfols genug geweſen. ” 
©. 25 finden wir feht gute, Nachrichten vom 
Beoölferungszuftande von Strasburg und dem Elfe 
überhaupt; das befte, was unſrer Meimng mad 
Bisher im Brieftvechfel vorgefommen if. Wir m ffer 
es unfern $efern überlaffen, diefe Nachrichten, die u ich 
gut eines Auszugs fähig find, ſelbſt zu nußen. 
Die franzoͤſiſche Landmacht im Anfang des Jahr⸗ 
774 beſtund aus 223, 127 Man, unb foflete (wie 
Hr. Schl. in Paris gehört hatte) 100. Millionen .$lr 
bres zu unterhalten. Hierauf folge ein umftänlichen 
Verzeichnis aller Regimenter nebft ihrer Gtärke, 
Eommandeurs und Standorten. ni 
Ueber die Seemacht von Frankreich (S. 46) 
giebt es feine zuverläffige Nachricht. - Ein angeſehe⸗ 
ner franzoͤſiſcher Herr behauptete, Frankreich Habe:fich 
ins lestern Parifer Frieden durch einen . Arti 
Bel gegen England verbindlich gemacht , feine Flotte 
nie über go Schiffe zu vermehren. — Gewis mädhe 
die franyöffße Biotte ipe Höchfiens 10° Gehifie aus, 
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-- — Die Anzahl der Einwohner von Ehſtland wird 
¶S. 47.) wahrfcheinlicherweife auf 150000 Menfchen, 
eher drüber als drunter, gerechnet. Dech ift bies nur 
eine Vermuthung, weber Hr. Bürfching *) (in feiner 
Erobefchreibung Th. 1. S.683) noch Hr, Hüpel in ſei⸗ 
sen sopograppifchen Nachrichten von tief: und Ehſtland 
¶ S. 143.) haben bie Wolksmenge von Ehſtland genau 
angegeben. Der lejtre fchäze die Einwohner von Liefe 
and Ehftland zufammen auf 6gsoon. Hier würbe für 
Ehftland wol mehr herauskommen, als Hr. Schl. 
rechnet. Warım aber Hr. Schi. (S. 47.) die Stelle 
eines Briefes des Hrn. Billoifon mittheilt, weiche weis 
ter nichts ſagt, als daß Mr. de Theil eine neue Edi. 
tlon vom Athenaͤus geben wolle, und ſich dazu Moten 
von dem Hrn. Hoyer, Michaelis, Kulenfamp ou 
quelquꝰ autre — de votre eonneislänce, 
ausbitte, und rue des petits champs wohne, — wars 
um Hr. Schl. dies dem Publifum meldet, begreifen 
wie nicht. Mit fo ganz unerheblichen Ihelten feines 
Briefwechſels folte er bie Sefer billig verfchonen. ©. 7r. 
finden wir etwas beſſers, nemlich eine fchöne Berech⸗ 
nung ber fchivedifchen Korneinfuhr. Seit 1738-69 
bat »2,483735 Tonnen auslänbifches Ges 
traide von allertei Art befommen, und bie Tonne zu 
2Rthlr. gerechnet, bafür 24,967470 Rtehlr. d. i. bas 
Jahr. nady einer —— 780234 Rehle, — 


— — — — —— — — 





gerechnet, doch ohne feine Grube anzugeben. 
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ben *). — Eine artige Bemerkung iſt es, daß man 
nach dem Verbote des Branteweinbrenuens vom Jahr 
1761 fogleich eine ſo große Erfpahrung der Korneinfußr 
bemerfte. . Im Fahr 1756 wurden. 479940 Tonnen 
Gerraide eingeführt, und im Jahr 1757 nur 
‚1760 fogar nur 115070 Tonnen, , Im folgenden, Jahre 
1761 erlaubte ber Reichsrach das Branteweinbrsignen 
wieder, und nun wurden 1762. wieder 330633/ and 
1764 fogar 644993 Tonnen eingeführt. S. 77 „> 
wir eine Englifchdeutfche Handelsbilanz * 
Zolregiſtern feit 1701» 1766. Wir muͤſſen 
daß uns die Mühe, die ſich Hr. Schloͤzer hier a 
men hat, Englands Erporten und Importen nach 
jährigen Zeiträumen zu berechnen, und die ER 
die er daraus zieht, aͤußerſt befremdet habe. Es if 
befant, daß vor einem Jahre bie Anfrage 
Publitum ıc. über. die -Handelöbilang -gmifhen 
Deutfchland und England eine genaue: Unterſuchung 
veranlaft hat- Der ungenante Anfrager- parterbie 
ungereimte Angabe, daß Deutſchland jaͤhrlich Mill 
RKechlr. an England verliere, behauptet. Diesen: 
Taube, Buſciag, und Buſch gaben.aber: hdernach 
hieruͤber die beſten Erläuterungen, und. zeigten ſo zu⸗ 
verlaͤſſig, als es in dergleichen Sachen — 
daß Deutſchland wirklich bei dem engliſchen 
winne. Hrn. Schloͤzer aber — von allen di 



































BR 
*) Eine fenberbare Kühnheit des itzigen ag 
Schweben ift es, daß er. bei der-guten in diefem 
Sabre 1774 fogleich die freie Kornausfuhr ande Or 
Schweden bisher noch immer viel fremdes 
bat einführen muͤſſen. 
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Säuterungen nicht die mindfte Nachricht geworben zu 


feyn. Hr. Büfching Hat im gten Th. feines Maga⸗ 


ſ 


Find die Engliſchen Zolregiſter von 1698 . 1754. befant 
sgemadt ;. hieraus laͤſt Hr. Schl. die Erporten und Im⸗ 


: sPporten zwifchen England_und Deutſchland abdrucken; 


u. 57 


— — 


wı 


fest, (wir wiſſen nicht aus weldyer Ouelle, die er doch 
billig. Hätte angeben follen) : die Jahre 1762 :66 hin: 
guzund zieht.num aus biefen Zolregiftern Schlüffe, ohne 
ſich im geringfien um die obengenanten Gelehrten zu 
bekuͤmmern. Hr. Taube hatte-es fehr wahrſcheinlich 
‚gemacht, daß Deutfchland im englifchen Handel jähr- 
lich 400000 Pf. St. gewinne; Hr. Schl. aber-läft es 
485464625 Pf. St. verlieren! Da Hr. Schl. alfo, als ° 
er uber diefe Sache fihrieb ‚gar nicht die Kentniffe hat: 
ge, die er nothwendig hätte haben follen, und aus den 
neueſten gangbarften und wichtigften Schriften Haben 
konte, fo wollen wir ipm fagen, 1) daß ſich aus den 
bloßen Zolregiftern gar nicht die Handelsbilanz beflim- 
‚men laffe ‚vorzüglich bei Deutfchland , weil wegen bes 
hohen Zols eben fo vie Waren aus Deutſchland durch 
den Schleichhandel als auf orbentlicdem Wege nach 
England gebracht werben, welches hingegen bei der 
Ausfuhr niche der Falift, da auf die Manufaktur: 
waren ‚ welche nach Deutſchland gehn, Prämien ge 


ſezt ſind, und daher auch hier der Berrug Deutſchland 


vortheilhaft iſt, weil viele Waren wegen der Prämien 
ausgefuͤhrt, und durch andre Wege wieder zuruͤkge⸗ 
bracht werden. 2) Sehr viele deutſche Waren gehn 
auf dem Rhein durch Holland nach England, und wer⸗ 
den in den Zolregiſtern als Hollaͤndiſche angegeben. 
Wegen der hohen — aber gehn: wenige "> 

Ä ns e 
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ſche Waren durch Holland nach Deutſchland, ſonder 


faſt alle über Hamburg und Bremen. Daher finder 
bier fein Aequivalent flat. Hernach werden von Be 


mnrebdig, Genua, Trieft, Cadir eine Menge deutſche 


Waren nad England ausgeſchift, und dort, (wegen 
ber Navigationsacte ) als Itallaͤniſche oder Spaniſche 
Maren aufgezeichnet. Dagegen werben eine Menge 
englifhe Waren als Erporten nach Deutſchland ange 
fehn, die nicht darin bleiben, fondern nur durch Deucſch⸗ 
Sand nach Polen, Ungarn, Itallen u.f.w, gehn. Ale 
biefe Säge beweifen, daß in ven englifchen Zofregiftern 
ber deurfchen eingeführten Waren zu wenig und Der 
englifchen ausgeführten zu viel berechnet werben; und 
daß man ſich alfo bei ber Bilanz zwifchen beiden Meichen 
unmöglich auf bie Zolregifter allein verlaffen koͤnne, 
haͤlt Hr. Schl. aber jene Säge für falfch, fo halte er 
feine Beweiſe nicht zurüß; und Fläre eine wichtige Sa⸗ 
he noch mehr auf, anftat fie, ſeine Leſer zu verwirren, 
wie er ‚bier (der Himmel weis, ob aus Unwiſſenheit 
oder weichem Grunde) ? gethan Hat. 

©. 84. war es ung ſehr unangenehm, einen wis 
helnden und hier gar nicht hingehörenden Ausfal gegen 
die Hrn. Buͤſching und Thunman zu finden. Liegt Hrn. 
| — irgend etwas am Beifal des beſſern Theils 

des Publikums; ſo laſſe er endlich eiumal das ewige 

Zanken bleiben, oder kan er dies nicht, ſo zanke er in 
eignen Streitſchriften (die jener beſte Theil meiſtens 
ungeleſen laſſen wird) und miſche feine Streitigkeiten 
niche am fremden Ort ein. 

Ein Brief des Hrn. D. Rothman an Hrn. War 
gentin aus Tunid vom erften Dec. 1773 laͤſt er 
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ia, oaß uns Diefer ſchwediſche Gelehrte noch manche ſchöne 


deMachricht über einen Theil des nördlichen Afrika's lies 
na fern werde, welches wir fehr wünfchen. Der ſchwedi⸗ 
a ſche Eonful in Tunis hat ein vortrefliches Cabinet roͤ⸗ 
“eifcher Münzen, die meiftens in Afrifa gefunden find, 
"57° a 19 Jahren feit 175101769 hat Schweden 
a Aber 300000 Menfchen mehr befommen, ungeachtet 
ön da ber Zeit Krieg und Seuchen waren, Eine berliche 
#) Bolge der weifen Regierung Schwedens. „Wie weit 
# (fügt Hr. Schl. vortreflich) bleiben die Künfte anderer 
 Gitaaten, ſich durch Eroberungen, fremde Eoloniften :c. 
zu beoölfern, Hinter den Schwebifchen Bevoöͤlkerungs⸗ 
Pünften zurüf! Das heift, Comqueten machen ohne 
Menſchenblut.““ Hr. Schl. theile noch die Berech⸗ 
mung der Bolfsmenge in allen einzelnen Lehen und 
; ©. 9. Schwedens Größe mit. Die lejtre ift (aber 
‚ wur, wie Hr. Schi. fagt, ungefehr) auf 6900 Qua⸗ 
f 
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bratmeilen berechnet. Dies ift Runebergs Angabe; 
Faggot aber ſezt fie auf 7290, alles ſchwediſche Qua⸗ 
dratmellen. ©. Buͤſchings Erdbeſchr. Th.1.S. 4ır. 
| ©. 92. ſteht ein Calcul der Bevölkerung von 
 Musland, und des Werhäftniffes der verſchlednen 
Stände gleich nach Peters Tode. Es waren bamals 
in Rusland so Provincialſtaͤdte; 263 Villes & Forts 
dependants des Villes provinciales; über 798 Kids 
fer; 4,92952 Bauern, welche Kopffteuer gaben; 
288694 Kaufleute; 233 Manufaturen und Fabriken 
ww. 
Ein Etat vom Spanifchen Amerifa zu Ende 
1773, iſt nicht ſehr wichtig. Es find darin 7 Erzbis, 
ehümer ( Santo Domingo, Merico, Manila, Gua- 
temalo, 
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temala, imo, Charcas, Santa Fe) und Zr Bir 
härter. In Neufpanien , der Inſel Hiſpaniola nit 
den philippinifchen Inſeln find fünf oberfte Gerichts: 
teibumale oder Audiencias; und im Königreich Peru 
eben ſo vile.. — 
Geſchichte des Alibei von Hrn. Pleſzejev (E. 
97.) wird hier unnoͤthig widerholt, dA wir das Plain 


Tagebuch des Hrn; Pi. ſchon deutſch uͤberſezt Haben, 


Die Nachricht vom der Korallenfiſcherei bei Dia. 
feille (S. 105.) iſt wichtiger, a 
+ &. 113 finder man ein Stüß ber Antrits 
Hen. Prof. Lorenz zu Strasburg, welches einige ſelt 
ne Mnfcpte der dortigen Biblloth. Befchreibe; und“ 
ı22-einen fpanifchen Seeetat zu "Anfang 1774 
cher aber nichts von der Stärke, Vertfeilüing u. fe, 
ber fpanifchen Slotte fage. iu: 
©. 129 lieferte Hr. Schl. zwei Ediets wegen Auf. 
hebung des. ausſchließenden Pe 
ſchen oftindifchen Compagnie, und ein Vergeiinist ft 
durch diefe Revolution veranlaften Schriften.“ ‚Beides 
iſt wichtig. Fe: N 
" & 143 wird die Menſchenzahl imruffiihenFik 
land oder dem Wiburgfchen Gouvernement auf 27 
berechner. ° Ei Best ie id 
- Man 'tvirdb’aus diefem Auszuge fehn; daß Hrn. 
Schldzers Briefwechſel manthes wichtige ench 
aber des Unwichtigen iſt auch nicht wenig· Wir 
ſchen, daß die Fortſetzung das Eine vermehren 















das Andre vermindern moͤge. 
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Aypparatus criticusad formandum interpretem, 
veteris teflamenti congeftus a D. Carolo.. 
Friederico Bahrdt., Proſeſſore Gieſſenſi. 
olum. L.Lipfiz, ſumtibus Schwickerti, 
1774. gr. 8. 16 Bogen. | 
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EN er Anfang eines für die bibliſche Kritik und Aus. 









B/ tegungsfunft fee wichtigen- Buches, das. Lehe 
rein fowol als Lernenden, und allen denjenigen nuͤzlich. 


enn. Ban-, welche mit eignen Augen das A. T. leſen und 
I eignen Einfichten es verſtehen wollen. Ich wüfke, 


weglgſtens nicht leicht ein Buch, das bei ber gehoͤri⸗ 


Kuͤrze einen fo reichen und mit; fo gefunden Urthei-⸗ 


fen durchwebten Schaz zur Bildung des biblifhen Ause 


e ees enthielte, und das Anfänger vor allen andern 
je-eichigen. Auslegung dienenden Schtiften, Come, 
mentaren, Paraphrafen, Ueberſetzungen u. ſ. m. in die 
. folten, als das gegenwärtige. Mur ges, 
undeisogif im Kopfe, gefchärft durch das Leſen der 
Profanferibenten, alsdenn richtige grammarifalifche, 
Rentnis. der orientalifchen Sprachen, und: denn D. 
Ahrdts apparatus criticus in bie Hand genommen, - 
und durchſtudiert, und der Ausleger iſt gemacht. Die« 
u bilden, fehreibe auh Hr. D. Bahrdt feinen, 
apparatum, wovon jaͤhrlich zween folder Theile , als 
der gegenwaͤttige iſt, berausfommen;follen, Das * 
er’ ® 
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fol nicht los eine erodene Samlung von Wa 
ſondern zugleich und vornemlid) eine Hanbleitui 3fep | 
den Genius der hebräifchen Sprache pe su fe 
und die richtige Auslegung der heiligen Büdher 
fernen; fo daß ein Anfänger mie Hülfe —* 
ſich in wenigen Jahren die hebraͤiſche — 
Här machen koͤnne, daß ihm wenig an der w { 
gung des X. T. fehlen muͤſſe. Deswegen wi * 
bei jedem Vers der Bibel kurze philologiſche 
ungen hinzufügen, damit diejenigen, weichen "@ 
dem gehörigen Worrarhe der Hülfsbücher, ob 
ihrer Amtsgefchäfte an Zeit fehler, jene zu g 
hier Fürzlich alles dasjenige beifammen finden, 
dee rechten Auslegung der Bibel führen tan. . 
Vielleicht denfen einige, es fey noch gi 
nen folhen apparatum zu fihreiben, un 
Bahrdt Härte damit noch warten follen,,. bis‘ 
nitotifche Bibel im Druf erfchienen feg. 
Hrn. Kennikots Arbeic in Anfepung d ber 
handenen Handfchriften des alten Tef 
das ift Hrn. Bahrdts Bemuͤhung in A 
ten Ueberfegungen und derjenigen — lche die. 
Verfaſſer dieſer Ueberſetzungen in ihren Handſ 
hatten, und neben Kennikots Bibel wird alſo 
apparatus immer ein Hauptbuch in ber z 
Da nemlich die griechifchen ſowol * 
diſchen Ueberſetzungen an Alterthum die all⸗ 
unter den hebraͤiſchen Handſchriften, die wir * 
wæeit übertreffen, und uns mithin Die Leſearten ik 
ältern Handſchriften, welche ber 5 
hatte, anzeigen; fo müffen allerdings auch je 
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gungen von weit größerm Anfehn und Gewichte feyn, 
[8 alle diefe codices. Hert D. Bahrdt hielt es das 
er der Mühe werth, eine Bergleichung aller alten Ue. 
erfeßungen bes A. T. anzuftellen, alle ihre verfchledes 
e Sefearten forgfältig zu famien, und hiemit unfern je« 
igen bebräifchen Tert zu vergleichen, um uns fo in 
nigen Jahren eine volftändige Collation bes alten 
eftansents mit jenen alten Ueberfegungen zu liefern. 
He Regeln, die er ſich bei biefer eben fo wichtigen ale 
zühſamen Arbeit vorgefchrieben, find diefe : ich 

at man Acht zu geben, ob der Text der alten Ueber 
bungen, wenn er von dem hebraͤiſchen abweicht, niche 
us einer andern Ueberfegung oder fonft aus einer 
zuelle geändert und interpolirt fe. Zweitens, wenn 
an in einer biblifchen Stelle eine Verſchiedenheit zwi⸗ 
hen dem Hebrälfcgen Terte und einer Ueberfegung 
ahrzunehmen glaubt, fo mus man dies nicht fo gleich 
ir eine verfchiedene Leſeart Halten, ſondern zuvor une 
rfuchen, ob man nicht eine feltenere oder unbefante 
Bedeutung bes hebräifchen Worts auffinden Pönne; in 
leſem Falle würde der Weberfeger nicht anders gelefen, 
dern nur anders, als man erwartete, überfeze ba= 
en. Drittens fan der Ueberfeger die eigentliche Be⸗ 
eufung der Worte fahren gelaffen, und nur den Gin 
erfelben ausgedrufe, oder ein Spruͤchwott mit dem 
mdern vertaufcht Haben. Wiertend mus mag die Bes 
eukungen ber griechifhen, oder fyrifchen, ober arabia 
hen Wörter u. ſ. w. worin der Ueberfeger von dem 
jebräifhen Text abzumeichen ſcheinet, niche aus den 
ateinifchen Ueberfegungen, bie In ben Polyglotten 
teben, ober aus den Lexicis fhöpfen, fonbern durch« 
aus 
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aus unterfuchen,, ob jene Wörter wirklich den Begri 
in ſich faſſen, woraus man eine neue Leſeart muüthma. 
fie. Uad endlich hat man zu prüfen‘, 5b der Leberk. 
ger feinen eignen Einſichten, oder einem ändern Ueber. 
feger folge. Im leztern Falle mürde er \i 
Stimme haben, So folgt z. 3. der Ara 
reiften biblifchen Büchern nicht dem he 
fondern ber Ueberfegung der 70 Dolmerfher, = 
Mach diefen richtigen und von dem Hexr 
nefti in feinem interprete ©. 122 ſchon % 
Kegeln unternime nun H. B. die Verglelc 
bräifchen Tertes mit den Uebrrfegigen. 
Verſe führt er die vorfallenden Verſchied 
Ueberfegungen an, und beflimt darnadh if 
Scheinen ihm diefe einen beffern Sin aut 
ber Grundtert, fo träge er Fein Debenfen, 
ten der Ueberfegungen den Sefearten des m 
Tertes vorzuziehen, und zeigt zugleich ; w 
riante in unferer Bibel eneftanden fe» er 
er zugleich eine kurze Ueberfegung fhnerer € Stellen 
zu, bald in (ateinifcher, bald deutſcher Spri = it 
und wileder jtreuet er auch dogmatiſche A 
ein, die der Recenſent bei aller Braut 
ben doch lieber wegwuͤnſchte. — 
doch vielleicht einen Anſtos daran ne 
derfelben killen ben Werth des Buchs f 
find auch in einem ſolchen Buche nicht non 
wird nur die Bedeutung der biblifchen din A r x 
tik gemisbrauchten Wörter recht beftime, wie 
von Hrn, B. geſchieht, fo fallen doch ſole 
als vom cäpite federali, ſchon von —— 
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Witten wir, damit das Buch noch brauchbarer wäre, 


gemünfcht, doß es dem Hrn. De gefallen hätte, eine 
Hr kurze ungekünftelte Analyfe jedem biblifchen Buche 


er 
H. D. macht den Anfang mit den Meinen 
Propheten, wobei er den gelehrien Hrn. D. Dathe, 
‚Beflen prophetz minores in dem fechften Theile diefer 
. —* recenſirt worden, hin und wieder auf eine 
fheibene Weife tadelt und berichtiget. Die Aleran 
tinifche Meberfegung hat er aus ber Breitingerifchen 
füsgabe, die übrigen Meberfegungen aber aus den Sons 
her — und den **— Tert aus ber 




















ii —— des Herrn Verfaſſers. Fein I 12» 
wird DR MIN überfeze: eine zu Falle gefommene, 
OR Ausoruf;, duntt mir, ſchmekt nach dem’ Poͤbel. 
Mecenſent kent einen rechrfhaffenen Schullehrer, wel⸗ 
scher boſe warddaß fein Schüler vitiatam virginem 
Aberſezte. Darin giebe er dem Herin D. Recht, 
a ‘profibulum. dadurch gemeine ſey, wie ro 
8 das Wort verftand,, dies heiſt Mn. 
m: Soſ. 1, 6. uͤberſezt Hr. B. MM zärtlich getieb» 
fund DOM omnem. affectum paternum füp- 
—J jän daraus denn xgrus avıÄeos Jac. 2,13. zu 
J Haren if. Eben bafelbft billiger ı er die Heberfegung 
Der Siebenziger, welche RI durch arrırzrardei 
Per ere geben, und ‚erläutert daraus ic, rt 4,6. 
| — fo viel iR, “ $ icit „ perdit 
ibliothe ſiebenter Band. 


578 RCVE Apparätus etitieu 


Eine Anmerkung für unfere Homileten, bie ofe viel 
von dem Widerftehen —*—* ‚ohne zu wi ‚ns 
damit gemeint fey. 


Hoſ. 1, 7. ſchlebt er mit dem Arober i 
unbefanten UWeberfeger bei dem —— 1 Si 
ra) nad) 2392 ein, meil ber Prophet .E 
Hererzählung der Waffenräftung ſchwerlich sie © z re 
wagen fönne ausgelaffen haben; und weil alfo ®i 
ber in biefen prophetifchen Büchern ben 
fo meine Hr. B. gehöre die Leſeart ade aguace In 
hexaplis wirklich zu der Alerandrinifchen Mel er 
Uns duͤnken doc) diefe Gründe nicht ſtark ger 
Eap. 2, 20. erwähnt der Prophet biefelbe % enrü 
ftung ohne der Streitwagen zu — — "und * 
d md SW Cap. 1,7. Keinen ine 


Erläuterung von TOr9O zu ſeyn, * auch vo 
erſtern Worte fein I ſtehet. — = 


Eap. 2, 4. giebt H. B. eilig das 74 
durch donec. Die Stelle ſelbſt umſcheeibe er * 
non agnofcam eam, donec ad meliorem ru 
redest. Wir zeigen ſolche Bedeutuigenber f 
ſchen Partikeln um fo viel lieber an, baned | 
felten biefelben getroffen werden. - » x: 


Der Partikel }37 v. 16. 1äft Hr.B.vieBebeutn 
propterea, und verbeffere Deswegen Herrn © 
der verum enim vero überfeste. Der Sin, ben ı 
diefem Vers beileget, ift vortreflich. Er päteig 
lich für eine Ironie: propterea id aga 1 
alias blandimentis efficere flüdent amahr, 
immiflis ego perſiciam. Eben jo ſ 


gar> zuındda.) 




























* 


congeftus aD, C, F. Bahrdt. 59 


a9 * NT: das follen die Eareffen feyn, das 
burch ich fie an mich zu ziehen fuchen werde. 
V. 2ı wird PR durtch liberalitas, 5DWD durch 
uitas, DM durch pietas, amor, DO) durch 
— animi coniunctiſſimi, Zärtlichkeit, ION. 
durch fides coniugalis, ss gegeben. 
V. 22 überfese Hr. B. vr anerkennen, Der 
Ein alfo: deum pro deo fuo habere, eumque ita 
B. 24 MY entfprechen. Der Sin: omnia 
fibi refpondebant, numen dei & vires naturz, 
adeo, vt quidquid pertineat ad procreandam lu- 
daeis felicitatem & vbertatem, veluti vnitis vi- 
ribus agat. Man vergleiche über diefe Stelle Hr, 
Hofe. Michaelis orient. Bibl. Th. 5. S. 145. 
Eap.4. ı. iſt NDR Kechtfchaffenheit, «ande 
und My emryywcis @rs cultus dei & pietas in. 


BV. 2, billiget Hr. B. die Weberfegung ber LXX, 
Die die Hier vorfommende hebräifche Infinltiven durch 
Bubflantiven überfegen, und YEMD durch wexuros, weil‘ 
jenes auch von Ueberſchwemmungen gebraudjt werde: 
Aber erı uns yns bei den LXX hätt er für eingeſchoben. 
B. 10, Narr &c,überfegt er: coeundique pru- 
itus fobole carebit, Die LXX laffen » bie 








— — — — — — 


dB XCVI. Appatatus chiticus 
Er nimt welter an, daß diefe Worte nebft dem vorher 
gehenden DIOR in einem Coder alfo geftanden z 
20 7 MIT DOMDN 
man ID DNID 

Hieraus meint er nun, fönne man erklaͤren, warum ber 
Alerandriner B. 17. YO MIT überfegte: eInxev eure 
örcvdäce, er las nemlich ET» und der Chaldaͤer: de 
reliquerunt fuam religionem, er las: 3% ınyt 
Weiter laffe fi daraus erflären, wie es .gefommen, 
daß I in MD weggelaffen worden. Die Aehntichkeie 
ber folgenden Buchftaben 1/7 fonte bas Auge des Ab: 
ſchreibers leicht betrügen, und endlich glaube Hr. 8, 
werde man ſich auch das Teiche bereben laffen, daß in 
einigen Handfchriften ftaet WIND ftehen fonte 1319; in 
andern IIY7- Jenes hatte der Mlerandriner , neewsewr, 
wie Hr. B. Heft, biefes Jonathan: multiplicauerunt, 
>... ap. 5,2 ift eine eben fo ſchwere Stelle. Hr. B. 
hält die $efeart des Syrers für die wahre, die er ſich 
fo vorftelt; Pay DS DPI Die Siebenziger 
verwechfelten das D mit 1 und verfeten daß ’> (afen 
alfo ITS O!TE Das ift nun freilich eine große Ber. 
änderung bes gedrußten Tertes, inbeffen (heine mit 
boch die Leſeart ber LXX hier beffer vorgeftelt ſeyn, als 
von Herrn Dathe und Michaelis. Sonſt ift die Ue— 
berfegung diefes Werfes vortreflih: etfi vero vena- 
tionem {uam vel maxime colere ftudeänt , tame 
omnia ad examen reuocabo, — 

Eap. 5, 7 behält Hr. B. die Leſeart des gedrukten 
Tertes bei, und vertheidiger fie wilder Herrn Dathe 
ber EM left M’DN. "Er überfege Bm durch fribuurd 
menftrua, wie wir Deutfchen fagen ; Mömierimeniate. 

Dei 





EEE EEE ELLE LLC nn — — * 
——— u 
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songeßye 3 D.C. F. ahröt. g 
e.Gin-alfo: tribura menftrua vos abſument 
er bonis veftris. . | * | 
du = Hof, 5, 1a folge.er ber gewößnlichen Sea Ys — 


nd überfeze: idola, Dredfgötter,, wie die Prophe, 
EEg wmit ähnlichen Namen bie Gögen zu benennen pflgs 
gen. Daher er, V. 12 das ) in IN) durch contra, 
niche mit Hrn. Dathe, igitur, überfejt. 















' 'Vero, 
—Soſ.5, i5 macht er bie richtige grammatikaliſche 
inmerfung,, daß die Hebraͤer die Partikel auslaſſen, 
und das ſuſfixum dem verbo oder nomini onfegep. 
Um? ſtehe alfo poetifch für IN TAI". Hinter das, 
et. fegt — mit ben LXX, dem Syrer und dem Thal: 


2. Hof. 6,3 fupplirt er MIN vor MEI und ziehe 
Ban NY cuius auxilium. Er meins auch, daß 
feraus ‚Mich. 5, 1. vielleicht Fönne erläutert werden. 
Er-überfeze die Stelle: feine Hülfe wird erwuͤnſcht 
föitumen wie die aufgehende Sonne, F 
SDoſ. 7,5 leitet er PNN von IT her fuccum- 
fe, mentis non compotem elle. }*d Nam über: 
er; Erhitzung vom Wein. M 1X zieht er auf 
29922; und heift fo viel als: ftöft an und trinkts ih: 
nen zu. Die 01327 find leue confortium, lieder- 















B..6 metamorphofirt er zwar ben Becker nicht, 
ber, nicht ihn, fondern den. Ofen brennen. Er hält 
Die gänze-Medensart: für ſpruͤchwoͤrtlich. Der Sin if: 
intentionem fubito & inopinato, quafi dormire 

Yideretur ; .fequitur executio vehenentiflima. 
EB. 13, DIOR 238) equidenn.liberaui eos. Die 
X:geben das Y.hier durch de, Herr B. macht da, 
83 "7 her 


92 xcvi. Appinatıs sritieus 
ber bie Anmerkung doß das de auch im veuen — 
ment oft quidem anzeige. * 
Hof. 8, 2 verſezt er NW und ſezt es zu 
WB, 5. lieft er WVA V defecerunt ob 
lum, wie auch der Syrer und Chaldder bie we 
Zahl haben, beide leſen MW errauerunf,_ x 
erſie PV · diefer w.· 
V. 9 empfiehit er zur Verglelchung male bi 
Handfchriften die gefeart dee LXX: ——— 
DMBN per le folum florere cupit Ephraim.” 
V. 11 lieft er für das erſtere xon? mit den 
dder 177 von MAM perire. Das: ⸗ | 
LXX meint er fey aus der Wulgate entftanben, we 
ner dilecta für delicta gelefen habe. ‘ „X. 
Für MM mnne 937 Eap. 9,13 Hei: 
ben LXX HI nu TI). Auch Theobetion Ba 
"923. Er überfese den ganzen Vers alfo: 'Ephrain 
vt video, venationi deftinauit liberos’"fo: 
Ephraim i in eo eft ve educat ad Tanistorem ibe 
ros ſuos. a A 
Hof. 10, 7 lleſt er 390 meh giebt mm 
Bebeutung prolicere, oder exfpüere; Ei 
u cum rege fuo exfpuetur,' 
| V. 10 lieft er IN) & veniam. Dee‘ 
fand eben bies Wort in feiner Hanbfchrift ; bermmedhfe 
aber das 3 mit I und das I mit I: und laST FR 
in increpatione mea, Hr. B. uͤberſent· ac 
niam & eos coercebo; ar 
Bor TE IW-74 V. n ſchlebt er wahcfee 
lich mie dem Chaldder 9% ein lieſt muyn md über 
fegt: tranfıre faciam iugum {uper ollum'eit 



















eongeftura DC; Y- Bahrdt, 3 


moſum. Hiemit verbindet er die folgenden Worte, 
nach dieſem Sinne: ich wil Ephraim das Joch uͤber⸗ 
werfen und ihn einſpannen. 

ver ee 10,14 lieſt er für 
> ben LXX VYAN. Die Vulgate meint, er 
ei en auch gefunden, nur daß das-I dar 
hatum mit einem doppelten I — war, 
8 denn zweh Wörter gemacht wurden: YIIT 
di cauit Baal) Die ganze Stefle lieſt 9.3. fo: j 
." Hann ana 9939 79 PO 792 qualis erat 
des Midianitarum per manum Jerubbaal tem- 
; belli (Midianitici). Man fiept, daß bie - 
e 72 PD eine bloße Conjectur find, indeſſen paſ⸗ 
— doch vortreflich zu der Geſchichte Buch der 
t. Cap. 6 und 7. 

al 0,3 behaͤlt H. B. die Leſeart vnymn päle 
DD richtig für den infinitiuum, fumendo eos, 
Mm ce. indem ich ihn bey den Armen nahm 





















— 


RS ‚2. 4 fefk en DOD mit dem Chaldder, Eyree 
ud Bulgate, 2y DW aber überfege er nicht impo- -· 
»iugum; fondern relaxare iugum , Das 

1. Die Giebenziger Hätten es in dem erſten 
“ | rg ‚und ein Sprüchwort mit dem andern 


8* 12, 6 uberſezt er Pa or Gott. der 
enge. Warum nicht Gott. der Melt, ober des 
| ls ‚wie es die LXX durch rasvrengorrag ausdrücken? 
Hoſ. 13,2 komt eine vortreflihe Muthmaßung 

—* B.leftnipe 92 ſondern 1792 verbindet * 
Oo · 


284 XCVI. Apparatus ceitieus . 


das folgende OD wie es auch bie - LXX epun, : 
überfezt: zu ihrem Ungluͤck. —— 

Hof. 13, 4. glaubt er ſey ein ganzer Verse 
laſſen, und reſtituirt ihn aus den XX, mozu wir 
feine Nothwendigkeit fehen, da Eap. — 
ſelbe Ausdruk vorkomt. 

Dieſe Proben koͤnnen genug fon, den ir 
der großen Nuzbarkeit bes Werfs zu uͤberzeu 
zugleich die ſcharfſinnigen Kentniffe des © rfo f | 
bewundern. Wir bredyen hier alfo ab, um nod) 
- von dem Anhange zu fagen, darin der H, © 
von einem Gelehrten ihm überfchifte aus erlihen N 
gamentblättern ercerpirte hebräifche Varianten | 
theilt. Es find zwei Fragmente, Das erftere e ul 
einige Verfe aus dem 17 und igten Eapitel —* 
Das zweite, aus dem 6 und 7 Kapitel des nämlic‘ 
Propheren. Die Punkte in beiden” mentei 

von einer andern und neuern Hand, über ben Bud) 
ben 183713 ift von dem Punctator ein appe gel 
wenn der Buchftabe mit ber Ad ſpitation — ge — 
werden fol, iſt am Ende einer Zeile noch Play u 
To befchreibe ihn der Scriba theils durdy bloß 
pendicularpuncte · theils er 
ftaben bes. folgenden Worts, die die aber nicht une 
find, und im folgenden wiedeih· (MM 
hat in der jezt von ung geruͤhmten Schrift 
Gewohnheit Rükfiche a mſchen, da 
er darin Nachfolger finde. ) In dem zweiten Ft 
iſt das 1 oben nicht offen, fondern zu.  Ezed) © 
konte der Schreiber Dey nicht auf eine Ve on 
* er ſupplirte * das Eau ech t 


1" 






















= — —— — — — — — 


murR, 112 und, Fb! 


Buchſtaben dieſes Worts, das er in der ‚folgenden 
Zeile gang wiederholte, beoieng aber den Fehler, an. 
= zu fihreiben. Yo91. Erhebliche Varianten 
aben wir in dieſen Fragmenten nicht gefunden. "Mer 
wurdig ift, daß in dem erfien Fragment Ezech. 77,21 
pa me Keri Im Tepte ſtehet, und von feiner 
e twas am Rande zu finden ift. Die Sefeort 

EREPI am lezten «Orte findet ſich auch in ber.Berfon« 
e Er fr Ausgabe, und in einer Berlinifchen Handſchrift, 
wie Hr. Prof. Schulze in Berlin ercerpire Hat. Den 
14 * ſſe volftändigere Kritit S — 





















XCVII. 
ecimen Proverbiorum Meidami ex Verfione 
REP Pocöckiana edidit Henricus Albertus 
WS Schultens. Iondini apud Joann. Richard- 
5 fon, MDCCLXXIN. 8* Quatt. 55 Sei⸗ 
Pa ofne die 10 Seiten lange Vorrede. | 





Mo peicwörter, in fo fern.fe wichtige Exfoßrunge, 
— ‚füge empfehlen, eine wichtige Urfunbe von ber 
MAlungsart und Sitten der Nation, unter ber fie 
gewoͤhnlich b find, und. für- die: fpäte: Nachwelt ein 


886 XCVIL n. q. achulten⸗ Specimen Proverbiorum 


Volk angehört, in gewiffen Fällen bra 
effant ſeyn. Der Menfch überhaupt, Fr 
Zone er aud) (eben mag, ift 'gemiffen 
Lebens ausgefegt, wo keine kalte Ueberle 
hizte Gebluͤt niederſchlagen, und den € 
denſchaften daͤmpfen kan. Ein ſo reicher 
ſolchen Erfaprungsfägen, daß fich bei 
heit einer der Sele praͤſentirt Fan Si 
kalter KReflerionen vertreten, — — v ! 
‚Pädagoge auf diefe ftürmende ? 
bei der Entwerfung feines Gryieh gsplan 
nehmen; er ſolte ſeinem Zögling zu der 
Gedächtnis noch lebhaft genug iſt, fo ſtat \ 
zu empfangen, daß fie das sanye & ben hit 
ausloͤſchlich find, — zu der ‘Ze 
Sentenzen eingekleidete Erfahrung 
legenheit feinem Gerächeiseinjupeä 
‚ wird's fein Zögling nach einer‘ $ | | 
Man danfen — und diefe a, u af | 
fche Augenblicke des Lebens vorzub wir ‚ im eı 

‚ haftern Alter noch fortfegen. Er Ber Aug 
blide, oder Stunden haben, bie sr ftpafter 
Arbeit widmen Eon — und für biefi eder 

er bie Kürze des menſchlichen Lbens g —* 

mil, eine Lektuͤre in Bereitfchaft haften, bi 

feßen kann, fo fang er wil, und enbii n, 

feine übrigen Umftände erforbern. 2 E —* 
dieſer Momente Fan eine Samlung von 
(Sprichwörter mag fie nen 
Name, dem die Zeit einen n 
‚fer hat, miche anftößig if) 
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Meidanil ex Verfiohe Pococklans. 3607 


den — befonders da uns Rom und Griechenland, 
bauptfächlich aber Griechenland einen f& perlichen 
Schaz davon Hinterlaffen bat. 


Dieſer algemeine Nugen ber fo genanten Sprich⸗ 
woͤrter ſcheint mir wenigſtens betraͤchtlich genug, um 
den veraͤchtlichen Begrif, den man gewoͤhnlich von 
ihnen hat, abzulegen. Aber — faſt ſolte ich hieraus 
den Sprichwoͤrtern einen algemeinern Beiſal, als fie 
bisher hatten, weißagen — der philoſophiſche For⸗ 
ſcher kan in ihnen Sitten und Denkungsart eines 
Volks, wenn es laͤngſt nicht mehr iſt, leſen, und aus 
ber, Vergeſſenheit zuruͤkrufen. Hier eroͤfnet ſich ein 
weites Feld fuͤr den, der nicht, wie ich, blos anzeigen, 
ſondern raͤſonniren darf. Nur zur Erlaͤuterung ein 
Beiſpiel! Geſezt ich wuͤſte nicht, daß bei den Ara⸗ 
bern der Anverwandte eine Beſchimpfung, die ſeinem 
Freunde angethan wird, raͤcht; daß er Blutrache 
gegen den Moͤrder ſeines Anverwandten uͤbt; ſo wuͤrde 
ich aus den oͤftern Anſpielungen in ſolchen Sentenzen 
darauf ſicher ſchließen koͤnnen, daß dies eine Sitte 
der Arabiſchen Nation war. | 


Fals nun ein Wolf durch Konjunkturen genoͤ⸗ 
thigt, die Sieten und Gewohnheiten feiner Vorfahren 
ver!äft, fals es fi) aus ber Barbarel zu einer hohen 
Strfe der Kultur ſchwingt; was mus bem fpätern 
Enkl reigender feyn, als wenn er die Denkungsart 
und Sitten feiner längft vermoberten Vorfahren in 
ſolchen ihm überlieferten Sentenzen fefen, und bie 
Kluft. bemerken Fan, die fich feit Jahrhunderten 
zwiſchen Ihm und feinen Urvaͤtern befeftige har. J 

| d 


98 XCVIL. H;A, Schulteng Speeimen Proregbiorum 


Und endlich dem Spracforfcher — — mas bis 
tee fih ihm für ein Schag von Sprache dar ! * 
findet er oft die prima ſtamina von Redensarte 
gemeinen Lebens, die ohne dieſen alte Sprad 
unerftärfich find — Hier-findee er Wörter dle 
waren und jeze nicht mehr find — biefe ehn 
dige, laͤngſt vergeffene Wörter gräbt er ausibent E 
diefer Sentenzen, wie aus: bem ’fterquilini®® 
Virgilius Geld heraus, gebraucht fie‘, und J 
und feinem Ausbruf ein feierliches, ehrwurt 





















feben. | 
Nun nad) diefem Eingang, ben tı 
fer Herren willen, die alyu 
tern denken, gemacht haben, zu den a 
wörtern , bie wir vor uns haben, ' F 
Vielleicht iſt kein Volk auf ** 
das die Ausſpruͤche der Worfähren -fort 
melt hat, als bie Araber, oieteict 
fie fo fehr zu ſtatten fommeh, als ih 
zige Meidan hat über 6000 5* 
kien erlaͤutert — und wie viele, die ſch 
ner Zeit vergeſſen und unwiederb 
sole viele, die einige Generationen vor ihm noch 
aber zu.feiner Zeie nicht mehr waren wie 
ähm aus. menſchlicher Schwachheit entga 
‚wie viele er nicht geſammelt haben. m * fap: 
unbegreifliche Sache ſeyna. Denn man.denkef 
ungeheuren Zeitraum von Joktan bis: M 
‚wo alle Gefchichte in Meberlieferungen: be nd 
kein Kadmus noch über arabifhe Waſ — 
war — man denke ſich die Reihe von Zei * 


5 





>. + Meidanii:et Verhöne Poeockisha. ">: sup. - 


ıd män wird fich nicht mehr wundern, daß uns bie 
Ichtigften Fakta und neben her fo viele andere Pros 
ikte des Genies und Zufals verlohren gegangen 
»d. — — Die öffentliche Bekantmachung der Sprichs 
drter, die ans jenen, vormohoͤmmediſchen Zeiten ung 
ch übrig geblieben find, mus uns immer fhäybar ſeyn. 
reilich wird fie den Nutzen nicht fliften, den ich 
‚en von Sprichwoͤrtern überhaupt berührt habe, fo 
nge nicht die Sprache Arabiens algemeiner wird, 
ber fie wird uns ganz neue Ausſichten eröfnen, bie 
sher ganz unbekant geivefen find, und fo bald nicht 
gemein werden, vielläihe gar nicht ' begriffen 
erden wird, (denn Peiner meiner kritiſchen Amtsbruͤ⸗ 
er von Michaelid und Hirt bis auf den, der vor 
en Schranken ber heiligen Pritifchen Synode ftehr, 
at ihn bisher bemerfr). — Diefe Spruͤchwoͤrter koͤm 
en in der Gefchichte Quellen werden, mie ich Schrei 
er dieſes aus eigener Erfahrung verfichern Fan, der 
h in ihnen manches fonft unbekante Faktum entweder 
elerne, oder bekante Fakta durch fie beftätige gefun⸗ 
en habe. Beſonders find fie für die genenlogifche 
Sefchichre der Araber wichtig und erläuternid.: Wum 
ert fich jemand darüber — fo warte er, bis ihm Be 
veife vorgelegt werden, und wil er fich-fo lange nicht 
yereröften laſſen, fo erinnere er fi, daB ja ſo gar 
‚jeder hiſtoriſche Quellen werden können. Denn’ Oi 
nd Endzwek verbieten es hir, mich an diefem Orte 
weitläuftiger darüber auszubreiten » J— 

Meidan, von dem hler ein tage Ihe, Her 
Scdultens, eine Probe hac drucken lafıen, war einer 
ber berühmteflen arabifchen Philologen, ber im Jahr 


Eprifti 





Eprifti 1144 ftarb. —— kante ihn ſchor 
ehedem auf einer ruͤhmlichen Seite aus ben Proben, 
die Erpen, Pocock, Golius, und unfer deutſcher 
ſel. Reiſke öffentlich befant gemacht haben. Peceod 
Hatte die ganze Samlung von Sprichwoͤrtern, bie Mi. 
dan gemacht, zur Öffentlichen Bekantmachung beflimt 
und fie fhon in dem Endzwek ins Sateinifche überfegt, 
und aus den Scholten fo viel ercerpirt, als zur Aufı 
klaͤrung ber Proverbien nörhig fchien. Pococks Mi 
nufeript liegt noch in ber bodlejanifhen Bibllothek; 
diefes hat ſich Herr Schultens zu. ſeinem Fünftigen 
Gebraudy’ abgefchrieben, und zur Probe einen Theil 
bes Pocodfchen Fleißes edirt. Daß Pocads Ueber, 
fegung und Anmerfungen mande Ber 
leiden, erinnere Herr Schultens , und jeder Sefer wirb 
es ohnehin vemuthen, da es ein bloßes Brouillon Hft, 
Es ift niche der Abſicht dieſer Bibliorhef gemäs, 

baf der Kecenfente abfchreibt, um ohne Ropfbrechen Bo: 
gen zu füllen. (Das überlaffen wie gewiſſen Univerf 
täts Profefforen, die nicht viel durch Honprarien wer: 
dienen.) Sch fchreibe alfo auch Feine Sprihmwörker 
zur Probe ab, Mur noch eins, Here Schultens 
fcheine willens zu feyn, ben ganzen Meiban 
zu laffen. Darf ich bitten -- zuvor noch einige 
ſche Hiftorifer und Geograppen, Denn, wenn diefe 
edirt find, fo mögen erft bie Sprichwörter folgen. 
Solten inzwifchen doch diefe Sprichwoͤrt 
Borrang bekommen, fo bitten wir ung, aus 
Urſachen, zu denen hier Fein Raum iſt, 





















er; = - 1 A 











XCVIII. in 


Die neueften Offenbarungen Gottes in Brief 
und Erzählungen, verdeutſcht durch D. Carf 


Friedrich Bahrdt, der Theologie ordentlis 
chen Lehrer, des Conſiſtoru Affeffor, Deſi. 
nitor und ‘Prediger an der. &, Pancratius 
kirche in Gießen. Erſter und zweiter Theil. 
Riga bei Johann Friedrich Hartknoch, 1773; 











2, Urtheile über ein Buch, wie gegenwärtige 
Meberfegung bes Meuen Teftamenes, müffen 


thwendig verfchieden ausfallen. Der Standpuntt, 
n jeber Recenſent nimt; - bie Meinung oder Borur« 
eile, mit denen er an die Arbelt gehe; bie Zeiten, 
denen er fi) gebildet har, und noch mehrere. andre 
Yinge, werden ihn mic ſichtbaren, zum Theil vor 
eilhaften, zum Theil fchädfichen Einflus bei feinem 
ergeile leiten. Der Dogmatifer, der ſich nicht übers 
gen wil, daß feine wohlfeligen Vorfahren können 
eirret haben; Der alte ehrliche Theologe, der es aug 
urer puter Ehrlichkeit mie den -fo genanten alten 
Wahrheiten hält, und nicht fragt, ob das auch. ven 
prwürdigen Namen Wahrheit verdient, was er dafür 
‚ält; der higigere Man, der an einer unerfaflichen 
Neuerungsfuche krank liege; und ber ‚Theologe, ber 
wiſchen beiden In der Mitte ſteht, konnen unmöglich 
ei dleſem Buche ein einförmigen Uecheil fäßen, Ic, 


der 
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der ich es mir zur Regel gemacht pabe,an 2 
andächtig zu glauben, der ich täglich die Bibel ı 
ihren Sprachgebrauch ftudire, und die $ehren , die 
nicht das Syſtem fagt, glaube, und dem hom 
ſchen Vortrag der Religionsiepren von De Pr gre 
Bin, und auf diefe Art meine Ruhe durch die * 
und die Religion felbft taͤglich weit eprmürbiger fir 
ich würde dennoch in einigen Stuͤcken anders, als 
Here Bahrdt urtheilen, Allein die Verſchiede eit 
des Urtheils Hänge nicht von unferm Willen ab 
komt von Konjunktüren, in die uns die Worfehung 
nicht wir ung felbft fegen; unſer Urthell wird ü 
chen der Bibel, mie in andern Dingen, vo J 
und Erfahrung geleitet. — . 
Dies ſey den Antikritikern zum | Zeſten 


Die theologiſche Seite dieſer Ueberſezung 
gehe ich ſchlechterdings. Die rüftigen Polemſken 
leider hie und da noch Schelterh aufen bauen, und 
ee unſrer Pirche find, mögen meinerme, 

e Zion nach wohlloͤblicher hergebradhter Weite ver 
theidigen. Der —— v dene Get, | 
befonders bei den Predigern der Sanftmuth und 
dung nie folte vermißt werden — wenn mit 
der aus feiner Werbannung zuräfgerufen | 
Wrüder, wenn wirirren, warum wolf‘ 
Brüder Mitleiden mie uns haben 
uns mie Feinde verfolgen?‘ ss. 
Da Abfiche, die Hr. D- 2 
Ueberfegung Hatte, verdient Veifal 
wolte eine ing liefern, die ſ 
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dein Verſtand des Originals ohne Kommentar aufs 

ſchließt. Solche Bücher muͤſſen wir einmal unfern 

Predigern im die Hände liefern, wenn fie beffere Kenre 
nis der Religion verbreiten follen. 

Es fen Gott geflage! Nicht blos auf dem. hande 
bei unfern mitleidswuͤrdigen Mitbrüdern — nein, in 
der cultivirten Welt, mo man die gefundeften Begriffe 
in der Religion erwarten folte , berichte entweber tiefe 
Unwiſſenheit, oder pure pute mpftifche Kentnis. Leh⸗ 
rer der Schulen, Zünglingsbilder, koͤnt ihr es vers 
antworten, daß ihr fo viele Juͤnglinge euren Armen 
entlaßt, die, fo bald fie von euch entferne find, we⸗ 
nige Gelegenheit haben, tiefer in ber Religion zu 
ſchoͤpfen, und ihr mache fie fo wenig mie bem wahren 
Geiſte derfelben befant — und dann lachen fie, wenn 
fie über das, was ihr ihnen vordiſtinguirt habe, nach⸗ 
zudenfen anfangen — merden Spötter der Religion — 
werden Verfuͤhrer ihrer armen Mitbruͤder, und ſuͤn⸗ 
digen noch lange Jahre nach ihrem Tode fort. Gott 
Genade! 

In bie meiften Grundfäße, die Hr, B. befolgt 
hat, ſtimme ich bruͤderlich ein. — Aber einige — 
Nein da iſt, duͤnkt mich, zu weit gegriffen. ‚Und 
darunter ſteht oben an: die Veraͤnderung des morgen⸗ 
laͤndiſchen Dialogs, Er iſt ekelhaft, ſagt Herr 
Bahrdt, — muſte alſo moderniſirt werden, wenn die 
Ueberſetzung Leſern von Geſchmak gefallen ſolte. — 
Das weis ich nicht; der Dialog, denke ich, gehoͤrt 
zum Charakter des Zeitalters, in dem das Buch ge⸗ 
ſchrieben wurde, zum Charakter des Volks, dem es 
in die Haͤnde gegeben. würde — folglich verlohnte es 

Bibvliothek fiebenter Band. Pp ſich 
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oirdemfchr duch D. €.9. Biber: 495 
los videnus, cum circuitum & quafi orbem 
verborum conficere non poflent, (nam id qui- 
dem nuper, vel pofle, vel audere cocpimus), 
terra, aut bina, aut fingula etiam verba dice- 
bant; qui in illa infantia naturali illud, quod 
aures hominum flagitabant, tenebant tamen, ut 
& illa eflent paria & aequalibus inter[pirationibus 
uterentur. — Daher find Homers Iliade und Odyſſee 
fortlaufende Dramata ımd nidyts ale Dialoge, Er, der 
Dichter feibft, erzähle wenig; bie handelnden Perfonen 
erzähfen alles. Virgil Hingegen erzähle als Dichter weit 
mehr — da er In einee Sprache ſchrieb, bie ſchon gerune 
deter und phllofophifcher war — — | oe 

NMun kamen bie Hebräer nie in Konjunkturen, bie 

fie aus der Kindheit der Kultur, und zu einem gelehre 
tem Volk hätten erheben können. Nach der glänzenden 
ften Periode, die ihre Sprache hatte, mufte fie nothwen⸗ 
dig im babylonifchen: Exilio wieder tief herabfinfen, da 
fie unter ein Volk kamen, das nie Mufter des Stils und 
der Sprache anfzumeifen hatte, -— Da fie wieder zus 
ruf kamen, wurden fie der Bal fremder Nationen, wel⸗ 
des der Kultur bes Geiftes nicht günftig war. Hlerzu 
erwogen, daß die heil. Schrififteller Leute waren, die 
ſich nie mit Kultur abgegeben harten — muften fie alfe 
nicht in der Sprache des gemeinen Lebens die Gefchichte 
verzeichnen, =- das iſt, muften fie nicht alles im Dialog 
vortragen? Ich, der ich die Gefchichten Iefe, werde von 

der edlen Simplicitaͤt, bie in den Erzählungen herſcht, 

gerührt; ich ſehe alles vor mir, und werde ſelbſt in die 

Handlung verfest. (Wer den Machdruf folcher Erzähe - 

lung recht empfinden wil, der leſe in dieſer Ruͤkſicht die 

B Pp > Leidens· 


dantt mich, würde Herr Bahrdt ſich nodh ein Berdienfl 
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geidensgefchichte Im Dialog -- ftreiche den Diclog banın | 
weg und — urtheile.) Von der edlen Simplickät, die 
in dialogifirenden Erzählungen herſcht, kan vielleie 
Durch das Leſen anderer Schriften ſchon verwöh 
Man nicht mehr ganz richtig urtheilen.. Euch 
gen frage ih, ob fich nicht eure Zöglinge f 
freuen, wenn fie was zu leſen befommen, m 
Jeſus mit den teuten fo freundlich fpricht. 3 
es, ich hätte diefes bei mehreren Kindern 6 
daß fich eben diefe Bemerkung bei dem unaufgeflärteren 
Theile des Volks machen laffe, vermurhe ich 

bierin den Kindern gleich komt. Ueberdles find: 
sen der Bibel für den gröften Saufen weit 
kurzen zerftüften Perioden, weil der Stil ihr | 
fo angemeffen iſt. Ich alſo folte denken, | 
wäre fo ekelhaft nicht; ich alfo Härte den. —— 
moderviſirt, mo er, unbefchabet der Deutlichkeit, fies 
ben bleiben konte. -- Inzwiſchen befcheibe ich 
bdaß meine Stimme nur eine einzige iſt. 
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um die deutſche Sprache erworben haben, wenn ee als 
Gebieter derfelben den Dialog des N. T wieber 
log gebracht hätte. Unſre Sprache ift big’ Ir yum 
109 nicht mehr biegfam genug, und hat es de | 
gen unſtet ſchoͤnen Geifter ohnerachtet bis gt mon 
werden wollen, - —— 
Ueber eine andre Regel; daß Herr da 

deutſche Wortfügung eingeführt, und nicht imime 
in Frage, Periode in Periobe, Erclomorion im 
mation u. fe w. übertragen bar; Läft ſich nicht 
meinen urtheilen, Hier komt es auf einzeine 
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And ſo vlel Ich ſehen fan, iſt es meift in ſolchen Fällen 
* wo es jeder billige Leſer billigen wird. 


| Daß er aber, um bem $efer verftänblich zu wers 

den, zumellen einen Gedanken eingefchoben hat, dee _ 
zwar nicht geradezu in den Worten des Schriftſtellers 
legt, der aber von dem Schriftſteller mitgedacht üft, oder. 

den die Paralfele autorifire (Schade, daß man fi) bis⸗ 
her noch nicht ganz über bie Parallelen hat vereinigen 
Können ! oder wollen!) doß er Bilder, Anfpiefungen 


Sprichwörter nur ba beibehalten, wo fie ing Deut 








jen verſtaͤndlich und anftändig ousgebruft werden fon» 
; im gegenfeitigen alle aber verlaffen hat; doß er ' 
eines einfachen Wortes, bag nicht wieber mit einem 
achen übertragen werden konte, ohne daß der wahre 
nee verloren gleng, ſich einer Umſchreibung bedient "" 
— mer wird biefen billigen und zu einer Ueberfegung, - 
wie Sr. 9. Hefern wolte , nothwendigen Freigeiten nicht 
bereimifig beitreten ? | 
u. Die hie und ba in Anmerkungen gräußerten un 
chelle über Die Berfoffer der heil. Schriften find zwar 
wahr; aber folten fie nicht etwas zu derbe, zu anftößig _ 
für.den ungelehrten Leſer feya? -- Selbft um gewifler 
gelebrten sefer willen, hätte ich gemünfcht, daß fte ent⸗ 
weber ganz weggelaffen, oder doch In einer gemäßigtern 
ache ausgedruft worden wären. Der wahre, um 





arthelifche, Sachen kundige Gelehrte wird ſich Maler, 
ich nicht daran foßen =- aber der größte Theil =» ger | 
Bahrdt glaube mir, ich konte es felbft bei Su ee 
benten "nicht ur bringen, baß fie nich na wei 
geuntpeile haͤtten. 
*34 
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r Unb num unfer Urchell von dieſer ſet⸗ 
überhaupt, bevor wir uns über einzelne E cn ber 
mit Seren Bahrdt beſprechen. Sie iſt frei, 
nicht ſclaviſch an die Worte des Originals, ud 481 
vol ohne Kommentar. Gie entfcheiber k Nr 
über deren Sin bie Gelehrten getheilt find =; — fun; 
iſt eigentlich für Leſer aus allen Ständen -- mehr als 
jenigen bie unter folchen Titeln verfauft werben; .@ 
jene auch ihre Vorzüge haben — fie ift für ben { 
ber. -- Doß fie Fehler haben werde, wird je 
muthen müffen, weil Ar. B. ein Menſch a, 
bin überzeugt, daß Herrn Bahrdt die Warerliebe 
fein Kind nicht zu fehr blenden wird, um feöf 
Yifion paffiren zu laffen, 
Da nicht jedes Buch bes M. ur 
Schwierigkeiten hat, und fie fih, wenn man d 
geliften zu-den Briefen ber Apoftel Er anfe! 
vermehren, fo fol biesmal blos von * 
Schriften des N. T. geredet, und eine 
Anzdge der- Briefe ‘im: folgenden: Bande't 
chek verfpart werden. '-- Die ——e— 8 
und bei ſchweren Stellen immer mit dem⸗ hen 
ginal Wort vor Wort verglichen. Dein 4 Durch 
Babe ich mir meiftens nur ausge, a u 
ſchreiben möchte -+ felten nur, menn eine Steffemlebef 
gefiel. Aber meine Anmerfungen Pan: 1 
publleiren ; ohne alzuvleſen Raum wegjund 
ſchraͤnke mich daher nur auf — 2 n 
verſchiedenen Erklärungen und Schr iten 
berügmt genug find, -- Die Vergpredigt, Re 
Sn, der Ueberſchrift fege gr Bahrdı s Ehrif 
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‚predigt, worinnen er die Hauptſumme ſeines Evan. 
geliums zufammenfaft. Solte wohl Here B. den 
rechten Geſichtspunkt gefaßt haben, aus dem die Berg: 
predigt erklärt und überfegt werden muß? Er folgt dem 
fel. Heuman, der ebenfals in der Bergpredigt einen kurs 
zen Begrif der chriſtlichen Religion und der zur Geligs 
keit erforderlichen Hauptlehren gefucht hat, -- Gefegt 
einmal, aber nicht zugegeben, bas Chriſtus Hier bie Sum. 
marien feiner Lehre hätte vortragen wollen, fo wäre doch 
unbegreiflih, warum er in dieſe Summarien nicht eins 
mol die Lehre, daß er ber wahre Mieffias fey, gebradt 
Härte · denn, welche tehre wäre mol unter allen feinen 
Sehren wichtiger gewefen, um in Summarien oben an 
zu ſtehen? Ich frage Herrn B. felbft, weiche? -- 
Aber vieleicht wolte er blos einen kurzen ynbegrif feiner 
Moral geben? Wielleicht verfteht Kerr B. unter Haupfe 
feines Evangeliums nichts als Hauptfumme 
iner Moral? -- Ich bin bereit, diefe Erklärung. an⸗ 
zunehmen, Allein nun frage id) dagegen: Stehen denn 
wirklich die Hauptiehren der Moral Eprifti darin? Scheint 
Chriſtus nicht vielmehr eine polemifche Moral: vorzus 
tragen ? -- Dies wäre ein Zweifel gegen H. B. Angabe 
des Inhalts -- Andere und zwar entfcheidende, laffen fich 
von: dem Aubitorio hernehmen, zu dem Ehriftus fpricht. 
Davon welter unten. | 
V. 1. „Als er einft eine vorzuͤglich große 
Menge um fich herum fahe, flieg er auf eine Ans 
höhe (um von allen gehört zu werden.) Ich weis 
zwar nicht, was für eine Anhöhe Herr D. Bahrdt 
hier verftehen mag (die wird er uns wahrſcheinlich erft 
in feinem- Kommentar rt Allein foniel — 
p 4 





ich doch, daß er eine in -Petto haben mus denn ſonſ 
würde er niche grammatifalifch richtig —⸗ 
Denn ſolte „auf eine Anhoͤhe“‘ fo viel | 
eine gewi — Anhöhe, fo könte im griechffähen : 
ſtehen oweßn es To oges, fondern es. müfte- 
awedn «us = 7. — Beinahe folte ich aber verm 
daß Here Bahrbe deswegen hier oees durch 
überfezt habe, weil er glaubte: Chriftus feyress To 06 
geftiegen, um von allen gehört zu werden iM 
Doc) wolte er den Geſchichtsſchreiber nichts ung ch 
und abendtheuerliches erzählen laſſen. Denn ſo * 
Berg uͤberſezt haͤtte — Er ſtieg auf einen Wegg 
um von allen gehört zu werden — fo hätte Matth 
eine ganz unglaubliche Sache erzählt, daß Chriftudim 
einer fo ftarfen Stimme auf dem Berg geſprochen 
daß man ihn im Thal hätte hören kͤnnen. 
Inywiſchen alaube ich Immer noch, daß eeos hier 
heißen müffe; daß hier von einem Berg bel Kopernaumk 
Rede ſey, ren man x. sfoxm Berg nennen fonte z; dag 
diefen “Berg fogleich jeder dachte, wenn er, no von 
Kapernaum geredet wurde, To cgos las = mie-T 
te ich niche beftimmen , * ber Berg geheißen, obE 
Tabor , oder ber Berg der Seligfeiten: geweſen 
Allein ich glaube auch nicht, daß Chriſtus in der Abk 
auf jenen Berg nahe bei ‚Koprrnaum geſtiegen, ! 
von der Bolfsmenge im Thal gehört zu merk 
Denn Matthaͤus mus mit Lukas verglichen werk, 
£ufas VII. 12. Der Zufammenhang it diefen 1 
ne EDER ne a Ind Synagoge ge⸗ 
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ehrt und Wunder gethan; das Volk draͤngete ſich hinter 
om nach; nun ſtieg er-auf den Berg, um ſich dem Ge. 
‚ränge ju entreißen. Oben wählte er feine zwölf Apoftel 
‚us den übrigen Juͤngern; Fam den folgenden Morgen 
oieder herunter, und bielt dieſe Rede an das Bolf, das 
einer im Thal wartere. Und in diefer Rede preifer er 
eine Juͤnger gluͤklich, die er zu Apofteln ausgefucht 
yatte — aber nur unter der Bedingung, wenn fte eine. 
andere Moral lehren würden, als die damalige unter 
Phariſaͤern gewöhnliche. Folglich war die Bergpredige 
ın feine zwölf Apoftel gerichtet; fie war eine Einwei. 
zungsrede — Lufas VI. 19. ſezt ausdruͤklich emagus 
vous PIarieus aurev es ToUs uardnras sAsye — 
Mit unter fommen audy Pflichten vor, Die nicht blos auf - 
Die Apoftel, fonden auch auf andere geben, wie z. E. 
v. 20, -- und die Peroration ift gan; an das. umftehende 
Volk gerichtet. 

Bel diefer Erflärung mus ich aber. bas — 
aus der Parallele des Evangeliſten Euf, VI. 17 der Deut 
lichkeit wegen in ben Motthäus übertragen, -- eine Frei⸗ 
heit, die mir niemand übel deuten wird, und niemand 
weniger, als Hr. Bahrdt, der nicht blos aus den Pas 
roffelen der Deutlichfeit wegen Gedanfen überträgt, fon« 
dern auch in ber Vorrede zum erfien Theil gleichgültig 
zu bieiben verſpricht, wenn ihn jemand tadein folte: 
„daß er, um ben Leſern verflänblich zu werden, zumele 
„ten einen Gedanken eingefcheben babe, der zwar nicht 
„geradezu in ben griechifchen Worten liege, den aber 
„der Schriftfteller mit gedacht habe.“ 

Bel Diefen VBorausfegungen ſcheint mir auch bie 
— zu algemein ausgedrult: „Sobald er ſich 

PP5 „gefegt 
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«gelegt Hatte, verfammelten fich feine’ Freund 
„um ihn herum.“ Mrreq wären fe 
die 12 gewählten Apoftel. 6 
| V. 3. giebe Hr. Bahrdt naxzeıcı are 
veuparı. „Wohl denen, die wenige 
„dieſe Erde haben." Wie fan aber ⸗ 
mwveuuarı biefes dem Sprachgebrauch nach bedeuten 
Unter den vielen bisher verunglüften Erklärungen Hefe 
Stelle fcheint mir die noch die befte, welche maikaiplarırs 
vevaarı zufammenconftruirt. Nemlich: u Fragei je 
æcegic 08 To mVveuucrrı. Und biefe g wil 
tuca Parallelſtelle, yaxagıoı o, zrargon ° 
| Km IE En Eee 
als mir eine mögliche Urfache beifiel, "warum Se, 
ærœoXxo To nveuparı Durch wenige Wünfche Ä 
überjegen wolte. 5) wird im Hebraͤlſchen für A 
tit, Begierde, Wunſch nach einer 
Mun wäre die Frage, ob die LXX es zuwellen ur 
rveuua uͤberſezten. Mir faͤlt keine Stille del, und Id 
finde auch Beine im Trommius. 6 in der 
Stille, bis der Wind ſich drehe, ‚und Seren Wahrbes 
Kommentar erfcheint.) wi zur 
| Basıhesa rou Dre iſt gut burdy ewige € 
gegeben, | 
" B. 5. „Wohl denen, welche Unrecht ert 
„und Beleidigungen erdulden koͤnnen: das 
„land der Tugendhaften iſt ihr gewiſſes E 
Solte dies wol der Sin der griechifchen W 
Mencgio ci rewess , ori uroi — *2* T 
Das zrewess ift gut überfest: "aber die andere 
Wie fan vr das Vaterland der Tu gendhaften 
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Berfiche ich die Ueberfegung recht, fo ift Vaterland der 
Eusgendhaften die ewige Seligfeit. Hot ya jemals die: 
e Bedeutung ? -- Die Stelle hat ihre Schwierigkeit für 
ns, da Matthaͤus die Bergpredigt zufammengezogen 
at; den bamaligen Zuhörern war. fie leichter zu verſte⸗ 
ven, da Ehriftus alles weitläuftiger ausfuͤhrte. Mir 
cheint fie am deutlichfien zu werben, wenn id; untek 
vecaess die Apoftel verftehe, die unter der Verfolgung 
as Evangellum predigen muſten. Diefer Verfolgung 
»ünerachtet, folte fich doch die Lehre JEſu über den ganzen 
Erdboden ausbreiten. „Wohl ihnen, meinen Apofteln, 
„die izt zwar Unrecht und Verfolgung um ber Prebigt 
‚des Evangelli willen leiden; einſt fol fie ſich doch in 
der ganzen Welt verbreiten.”. — j 

V. 6. dixayosun vortreflich: Volkommenheit. 

B. 7. Wieder vortreflih: „Wohl denen, mel» 
‚he wohlchätige und edelmüthige Menfchenfreunde 
‚Mind; fie follen an ihrem Herrn, den gegen fich 
„Finden, die fie jelbft gegen ihre Mebenmenfchen 
„waren! Nur Schade, daß das Wort Menfchen: 
freunde, durch den Misbrauch beffeiben , viel von feiner 
Würde verloren. 

B.19. „Der wird bei den Wortheilen der 
‚neuen Societät zu kurz fommen, welche in der 
„Ewigkeit verheiken find" eraxıwes xAndnseroy ev 
rn Beine ray eueawav. Herr B. wil wegen ber Dauer 
ver Höllenftrafen niemand was vorſchreiben; daher hat er 
hiee mit einem algemeinen Ausbrut zu kurz kommen 
überfegt, und glaubt, der Ausdruf gründe ſich auf die 
Hgentlichfte Bedeutung bes Wortes, wie er ſich in einer 
Anmerkung ausprüft. - Das leztere mil.ich bis auf deu 
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Kommentar des Herrn D. ausgefezt ſeyn laffen. a 
es komt hier nicht darauf an, was FAa zer: Im Gi: 
chiſchen heiſt, fondern was Pyr und. 3%, bie: ſic 
opponirt werden, bedeute. -- Aber -- Die Bort 
der neuen Societät -- das Wort Socieeät iff ang 
diſch, und ſolte am weniaſten in einer Bibelüberfegum 
Feen. Warum nicht Gefelfchaft ? Hr. Boprbrilik 
Gebrauch ausländifcher Worte nody mäßig: im: bi Fu 
berfegungen feines Kollegen Herrn Schulz’& minimele 4 
von re Ausdrücen. " 
V. 22, ſcheint Hr. Bahrdt bas Beten va 6 
zuſtreichen. | 


V. 29.30. Solte es wol nicht beffer gemefend 
wenn H. B. es nicht bei den algemeinen Ausbriden: 
„Und wäre es felbft eines der edelften Gliede 
„beibes, welches euch unmwiderftehlih zum" Kaft: 
„reizte, fo wuͤrde ich (ohnerachtet der Fal vich 
„men wird) dennoch ſagen: lieber mit verſtumm 
„Körper ſelig, als mit dem ganzen Körper berbam‘ 
hätte bewenden laſſen, fondern Ins Detall’gegat 
te, und die Erempel Eprifti vom Auge und bar Spa 
binzugefezt hätte, zumal, da es bekant iſt, daß 
ſtus Hier auf eine jübifche Redensart anfpiele, "Ble "ung 
verſtaͤndlich iſt, wenn wir ‚gleich nicht alles dag ie er 
ken, was ein Jude mitgedacht haben mag. 

V. 32. Die ſchwere Stelle, nach welcher 
ge, ber ſich aus einer andern Urſache, als um 
bruchs willen, von feiner Frau ſcheidet, went L 
‚Wwurev more, überfest Herr Bahrdt ſor· W 
„von.feinem Gatten ſcheidet, es ſey dann um 
„bruchs willen, der verleitet ihn zum E b 





























AaderiſWe durch DE. 9. Dabrde. Has, 
dem er ihn zu eineranderweitigen Verheiratfung 
ranlaft; und der feibft, der-eine fo wilfürhrlich 
fchiedene Perfon heirarhet, begeht einen Eher 
uch Es iſt hier der Dre nicht, wo ich die Schwie⸗ 
telten, die mir bei diefer Stelle noch nicht gehoben 
), vortragen kan. Ich würde es nicht ungern ſehen, 
ın man mit tüchtigen Eritifchen Gründen erweifen koͤn⸗ 
daß diefe Stelle interpolirt waͤre. Spuren dazu fin⸗ 

wir Im Hieronymus, dem Eoder Cantabrigien: 
und einigen lateinischen Handfchriften. 

DB. 46. Solte nicht: cuxXs nl 0 TeAwmvey Tb tur“ 
wos.etwas zu algemein überfegt kon? „Treibt dazu 
r Inſtinkt nicht auch die haͤßlichſten Selen?“ 
ı folgenden 47ften V. wird es miehr nach dem griechi— 
n Text uͤberſezt. Warum nicht auch hier? 

DB: 47. wäre vielleicht wowaonde beffer duch 
flichfeit gegeben. | 
Kap. Vl.g. warme num: „GOtt Vater der 
enſchen!“ Gut uͤberſezt. Denn obgleid) im A. T. 
: Anrede nicht gewöhnlich gervefen, ſo war fie es doch 
FHrifti Zeit unter den Juden. Philo, ein Zeitgenoſſe 
iſti, nent GOtt immer ware nrav. Die Heu⸗ 
ıne und Conforten mögen einwenden, was fie wollen, 

at Hr. Bahrdt doc). recht. | 

V. 10. Die Bitte, eAYero ni Basıram aov, ift 
ſezt: „Gruͤnde und ermweitere dein Reich, meh 
:8 da ift, wo Durch deinen Geiſt Weisheit und 
gend blühen. Vorausgeſezt, daß Hr. Bahrdt 
Srundfäge annimt, von denen ich überzeugt bin, jo 
er unrecht uͤberſezt. Chriſtus wolte feine Zuhörer 
gebanfenlofen, unnüzlangen Gebeten abgewöhnen, 

und 
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und giebt ihnen in diefer Abficht eine fürgere Formel zur 
Mufter. Nun findet man in diefer Gebetsſormel bias 
folche Austrücte, die die Juden zu Ehrifli Zeiten an! 
ren Gebetsformeln zu haben pflegten, -- Ehriftug u 
fie alfo aus beſondern Urfachen beibehalten haben. D 
Urfache fahe ich leicht ein. Jede Art des MWortre 
mus nun einmal ihre eigene Schreibart haben; 
wenn. man die hergebrachte verläft, fo fält man KK 
entweder ins Schwuͤlſtige, Grfünftelte oder Däleben 
Nun hatte Epriftus zwei Formen, nad) denen e fe 
Mufter zuſchneiden fonte: entweder die Pfalı en da 
A. T., oder die damals gewöhnliche Formeln, Ur 
ein allen verftändliches Mufter zugeben, wählte er e 
ve, die damals übliche, behielt aus iht ganze Mebene 
ten bei, (wie die Vergleichung lehrt, ) die 
überfezt hat. Folglich fragt ſich: ı) nicht, mas f 
überhaupt Basırese rov Oscu hrißen ? fondern 2) s: 
hies es nach dem Sprachgebrauch der damals Ile ende 
Juden? Und dies hat uns Lightfoot gelehrt, m ht, 
wo überhaupt Weispeit und Tugend. blüper, fonde 
mo der einzige wahre GOtt verehrt wide | 

V. 10, yermIrrw To GeAnma mov, WS Ey oupaiiw 
yoy emı rns yns. Hier hat Kerr Bahıbt bas nadhdrül 
liche ws ev cupavm zay ei FRE YnS nicht in feiner ı el 177 
Kung ausgedrüft. „Lehre ung, überfegt er, alle ü 
„Gehorfan gegen deine Gebote und in der Er 
„bung in deinen Willen unfre Ruhe und GE 
„figkeit finden.“ Vielleicht it pm blos durch ” 
Zufal die wahre Bedeutung von ougervas am unſen 
Stelle entgangen — denn das Buch, in dem ſie 
hat er gewis ſtudirt, ehe er Hand ar Ueberſetze 
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ee. = Weritein hat iefen, daß ougavcs Die Een . 
terne, Die ganze Natur bedeute. Go wie alfo die 
varıze Natur die ewigen. Gefege, die Ihr GOtt gegeben 
»at, beobachtet; wie die Geftirne ihren Lauf nie ändern, 
ind eine Bahn feit Jahrtauſenden laufen -- fo heilig 
ind unverändert müffe auch unter ung die Beobachtung 
‚er goͤtlichen Gefege feyn. 

Die forgende Bitte: „Befreie ung durch beine 
liebreiche Borforge von ängftlichen Sorgen für die 
‚Zukunft‘ iſt defto richtiger und beffer uͤberſezt. 

B. 15. Iſt ein Einſchiebſel zur Verſtehung des 
Daunjen vortreflich angebrocht: „Wundert euch nicht 
‚über den Zuſatz bei dieſem Gebaͤte; wie auch wir un⸗ 
ſern Nebenmenſchen alle Beleidungen vergeben 
wollen.“ Nun iſt Acht da. | 

V. 16. Wo Epriftus von den Pflichten bei wil 
"üßelichen Dingen, z. €. beim Faften redet, überfezt 
Hert Bahrdt: „Macht es z. €. bei eurem Faſten 
‚nicht tie die, welchen es nur darum zu thun iſt, 
‚daß man es ihnen anſieht, und die desholb ihr 
GSeſicht recht ſcheuslich zu machen ſuchen.gier 
cheint mir der Ausdruk zu nachlaͤſſg. Wenn Kerr 
Baprdt die eigentliche Idee von aPamfoves, die «6 im⸗ 
mer in den 70 Dolmätfcyern hat ‚beibehalten hätte, fo wuͤr⸗ 
de er glüflicher gemefen feyn. Adamılen heiße bloß 
bleich machen. Die 70 Dolmetſcher fegen es immer 
ür das Wort, das im hebräifchen Evangelio Marpäl 
zeftanden haben mag -- für on. Man darf nur: 
Trommius Concordanz nachfchlagen. -- Daß hier bleich 
veibehalten feyn ſolte, ließe fi) auch aus dem Ges 
jenfag v. 17 ermeilen. Denn Chriſtus Be 

aften 





6og XCVm /Die neuieften Offenbarungen Bostes, 
Feſten das Wafchen nicht zu unterlaffen' (wie wir gerfe 
haben müffen) welches eine Blaͤſſe nach ſich zu - zip 
lege. —— Aber auch V. 17 hat fih Herr Zee 
Original zu weit entfernt. * Ba, ML. 
"8.20. Laͤſt HB. Bewcıs indusgebrurke 
‚das Verlangen nach irdifchen Gütern ine 
„zur Leidenjchaft werden. Es find Ding 
„Diebe ftehlen und Motten — X 
„ungewiffe und vergaͤngliche Guͤter.“⸗ 
ſeine Schwierigkeit, wenn man Roſt, Pr > 
greift, darunter verftehen wil. Denn bazug 
vocabulum proprium. Herr —— 
Stelle hebraͤiſch, ſo kan ſie ihm nicht ſchwer | de 3 
2.8, 22 Hätten die Worte neo 6 Ya 
„Tv arms N, oAcv TO Ton en et 
uͤberhuͤpft werden ſollen. ee 
B. o3. Iſt das ro Pas mw au gahyifü ſta 
Herr Bi uͤberſezt: „Die — * | 
„Sele das, was das Auge für den Körperiff. a 
ıba6 Auge verderbt , fo geht Dev Kökpee im-Dun 
„kein. Iſt es gar blind, foifieginfteen 
„erfchreklich, in welcher er tappet and’ Dh 
fahren, die ſie mit jich führer, —— a 
verſteht er unter ro Pas ev ac wieder das phufifch ne 
ge, Allein der Zufammenhang lehrt ja, daß ro: u“ 
0% oculus internus, animi oculus Er 
„ſes blind, wie fürchterlich und gefäpet lc id iſt di 
ſternißl /· | \ 
Kap. VII. 3. Iſt wol die in denke 
Ueberſetzung die richtiger, Denn biein Her’ Dane 
nicht ſo genau mit dem Ganzen zuſammen. 1277 
ng “ 
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V. 4:6. ſcheint ſich Hr. B. etwas zu weit 
»om Original zu entfernen: „Ueberhaupt aber iſt es 
ſtrafbar, nur immer an feinem Nebenmenfchen 
tadeln und deren kleinſte Fehler ruͤgen, hingegen 
oft die gröbjten Fehler, die man felhft an fich hat ; 
‚nicht fehen, und noch weniger ablegen ivollen. 
Möchten doch ſolche Heuchler erft ihre eigene Eaiter 
von ſich ſchaffen, ehefie ihren Nebenmenfchen ihre 
Schwachheiten vorrücken, und fich der Sorge fie das 
von zu befreyen unlkziehen"; das ganze Bild ift 
urch dieſe Uerberfegung verloren. Herrn Bahtdt fchien 
s wahrſcheinllch zu monſtrös, und das iſt es auch. 
[ber um die Abfcheulichfeit des allzuſtrengen Kichterg, 
ie Abfcheulichfeit des Menfchen, ber, wie die Phariſaͤ⸗ 
bei der Beurtheilung ihrer Handlungen einen ganz 
adern Masſtab braucht, als bei andrer ihren — um 
eſe Abſcheulichkeit recht deutlich und einleuchtend vorzu⸗ 
eflen, konte Chriſtus ein monftröfes Bild brauchen. 
Die ſchwere Stelle B. 6, oder die am menigften 
erflanden wordenift, hat hierihrvöfliges licht. „Mole 
let ihr aber zur Befferung eurer Nebenmenichen 
etwas beitragen, jo thut es mit Worfichtigkeit, . 
und macht euch nicht an£eute, vondenen ihr vors 
yer wißt, Daß es nicht angewendet iſt. Sonſt ift 
entweder eure Mühe verloren, ‚over ihr muͤſt gar 
gewärtigfeyn, daß ihr und die Religion darüber bes 
chimpft werdet. So bat die hier vorgetragene Mo⸗ 
t einevernünftige, für das Befte der Welt abzweckende 
eſtalt. Mir Recht ift hier das ganze Bild ausaclaffen 
orden, da der große Haufe der tefer.es doch nicht ohne 
seiten lange Kommentare verftanden haben würde. 
ibliothek fiebenter Band, ng V. 
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V. 7. Wird der Zufa 








| ei en 
ft. . 

So viel zur Probe meiner Unpar theilich 
Die fritifche Selte dieſer eberfegung üb er | 
Here Baprde hält manche Stellen für In 
nicht dafür halten Pan, Aber ex hat feine ‚Grin inde nad 
nicht angegeben. Bis dorthin — bis auf ‚bie, Er | 
nung feines Kommentars verfpare ich mein Urt heil - 
eine Gerechtigfeit, bie man jedem Schriftfteller wich 
fahren laffen mus, wenn man ni — nd U 
verſchaͤmtheit richten und verdam 1 wol... 

Kleine Unrichtigkeiten in einzelnen _ ir ng 
daraus entftanden find, Daß er * n 
Dinge mit einheimiſchen Worten hat en. 
























(wie 5. E. Tagereife, ftatt Sabbatsweg * — Ye 
2* 


hier. Herr Bahrdt revldire ſelbſt, 


haͤtte er bei ſeiner Ueberſetzung aͤngſtlich auf alle | 
keiten feben wollen, wuͤrde er nicht im 


worden feyn, wuͤrde feine —— — 
ſeyn, was fie ige iſt? kN 17 


Alle N N Vapo 1 Vegan 1 lan Ä 
x.A a & | 

£, £. Schmalings, Drag | 

Grazungen, Returichve FARM chul n, © 2 
fingen, 1774. 83 Bogen üi BER 

in 1, ” ei i 


De V. hat fein Buch eigentlich, den 4 
dem Sande gewidmet, re 


u nn; 
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den fol. Zu dem Ende hat er dasjenige, welches ihm 
das nüzlichfte gefchienen, ganz kurz zufammen faffenwols 
a Diefes mus Ihm bei denen zu einer Entſchuldigung 
dienen, die fonfl vielleicht an de» gemäßlten Ordnung und 
ın den gegebenen Erklärungen manches tadeln möchten, 
Die Drdnung iſt diefe: von den Himmelskoͤrpern, und 
ter biefen zulegt von unferer Erbe, Don der Luft, vom 
Baffer, von den Mineralien, Pflanzen, Thieren, bes. 
subers vom Menſchen, auch von der Gele, von ber Eire 
dung, dem Gedächtnis, Berftand, Willen, Freißeir, 
Mahrheit, Verbeflerung ber Gemüthsfräfte, und nody 
siehe Andere ganz nüzlichen Sachen, die nicht in die Natur. 
Dre gehören; auch fo gar von der väterlichen Geſelſchaft, 
cm ct rigkeitlichen Stande, vom Lehrſtande. Das 
Dermometer heiſt Gier eine hole gläferne Kugel, mit eis‘ 
er dünnen gläfernen Röhre, die mit gefärbtem Spiri- 
18 Vini angefüllet if. (Aber noch beffer mit Quekſil 
ber. „ Der lateinifche Name hätte hier wenigftens vers“ 
eben ‚erden koͤnnen. Der befte Brantewein wäre 
6 gut genug geweſen.) Das Wafler loͤſet doch nicht 


— 


Ediſche Körper auf, und durchdringt fie nicht alle, 
venlaftens wäre diefes wol Bein Soß für die Schule des’ 
Berfaffers. Die Gefundbrunnen haben mit nichten den 
auten Geſchmack von Eiſentheilen. "Die warmen Line 
ee, 25 follen Baͤder heißen; ein Druffehler. Die 
Einteilung und Befchreibung der Erben und Steine ©. 

"md 28. iſt wuͤrkiich elend; und den Fehler ſchlagen wir 
mas hoch an. ine wahre Kentnis der Erdarten iſt 
‚mn Pünftigen Landwirthe höchft nuzbat, und gemis fan 
ie f6 vorgetragen werden, daß fie hm begreiflich 
oird. 
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des Meeres herauf zu holen von Milke "u 




















Der Schwediſchen Akademie der Wiffenfehafte 
Abhandlungen, „ Drei und breiten 
Leipzig. 1775. 
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tat einer umftandlichen Anzeige eines 5** 
S und feinem Werthe nach längft pefanten R 

wollen wir hier. nur einige Auffäge nennen, Ke m er 
mometrifche Verſuche mit Waffer im Meere und in € Sem 
Belchreibung eines Werkzeugs, aust er” 


Zuſatze zur Naturgefchichte des Sc — >, D 
le von dem Flusſpat und deſſen S 2 ; rw 
tiger Aufſatz für bie Mineralogie. let — 
tung der Uchtſtrahlen; wider P. —* ert. Pr: ? 
won der Kribbeikrankheit. Martini vone —* tumore. 
ovarii finiftri bei einem jungen Sal * urch Ber 
ganze Unterleib zu unglaublicher —* 
Bergman ertheilt einlge qute Regeln, 
zu brennen. Ein neuer Verſuch, 
cken zu bouen; weiches auch ſchon in De 
tich befunden worden, Martin von —* 
Fiſchen und Menſchen. Wir hahen hand * 
ſten eingeſolzenen hollaͤndiſchen 
melin, wie der Dachſchiefer —— wi, © 
Auffag, der. mit der —— 
ſtorie verglichen ju werden verdlent). —— 
lungen über die Bereitung des Seleps, | r - {? 
a2 43 
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Sry Gefchichte der Bemühungen; die Mee— 
reslaͤnge zu erfinden, von —— 
Profeſſor zu Rinteln. Dan fehr vermehrte 

- und verbefferte Ausgabe. Lemgo, in der 
Meierfchen Buchhandlung 1774. 65 Bo. 
gen in 8. 





eine ſehr gute nuͤzliche Schrift, wodurch ber Herr 
Verfaſſer vorzüglich ſolchen Leuten, welche entwe⸗ 
ver feine Gelehrte von Metier find, doch aber ihre Ein 
ichten durch Fleis und $ectüre fehr verbeffert Haben, = 
erbeſſern wollen, einen guten Dienft gethan har. 
elen Gelehrten wird fie fehr nüzlich feyn, welche F 
aathematiſchen und phyſicaliſchen Wiſſenſchaften ſich faft 
ar keinen Begrif gemacht haben. Das folte doch * 
Zelehrter thun! aber die Wiſſenſchaften rächen ſich, und 
s tdmt gemeiniglich die Zeit, da ſolche Leute wuͤnſchen, 
och wenigſtens einige hiſtoriſche Kentnis in dieſen Wiß 
enſchaften zu beſithhen. So gehet es auch mit der Ges 
hidhte von der Erfindung dee Meeresfänge, — 
Mathematiker wird es aus der Erfahrung. wiſſen, tie 
feiet von Ungelehrten und Gelehrten darum gefraget 
vorden iſt, mas denn eigentlich das Ding bebeute, und 
arum bie Engellänber fo wiel Geld zur Belonungi für 
en Erfinder. barauf gefeget, und zum Thell ausgezahlet 
aben..;; Man hot manchmal fehr viele Mühe, ſolchen 
EEE von biefer Sache zu geben, 
in 43 menn 
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wenn man auch noch fo deutlich zu ſeyn ſich bernuͤhet. 
Ein Bewels, daß weder blos der Eoder noch die Drim 
talifche Litteratur allein den Kopf aufräumer, und def 
es für alle Studirende von jedem Meter ungemein hei: 
fam wäre, auf Univerfitäten jeinige mothematifdye Eollı. 
gia mir Aufmerkſamkeit zu hören, und zu Haufe zu 
wiederholen. Es iſt darum eben nicht bei jebem noͤthig 
eine Hauptbeſchaͤftigung daraus zu maden, benn de 
durch würde. die übrige Oelehrſamkeit auch verlieren; 
und es ift durchaus nöthlg, fich auf bie Wiflenfchaften 
des Standes, den man eigentlich erariffen bat, vorjuͤg⸗ 
lich zu legen. Doch nun zum Inhalte diefer Schräit, 

. Allen Marhematifern iftes wie das A BC bekant, 
daß man in Gedanken Eirkel um die Erde machet. Ei 
nen folchen großen Cirkel machet man um bie Erdfugel, 
der fie in zwei gleiche Theile theilet, und deffen Pol oder 
die Punkte, woraus man Ihn ziehen Ponte, bie Pole ber 
Erden find, der eine ber Morbpol, der andere ber Eüb: 
pol, biefer Cirkel Heift der Aequator oder bie Linie. Man 

kan ihn auf jebem Globus fehen, Bon einem Pole nun 
bis an diefen. Eirkel wieder einen Eirkeibogen gezogen , on 
welchen Punkte diefes Aequators man wil; das: giebt 
einen Vlertelcirkel oder Duadranten, und den theilet mar 
in 90 gleiche Theile, oder er hat go Grab. Diet 
Grade, manmag den Quadronten vom Aequater nad 
Dem Nordpole oder nach dem Suͤdpole nehmen, Heiße: 
Grade ber Breite. Leqte man num einen Cirkel duro 
einen ſolchen Grab der Breite, wo man wolte, ber mit 
dem großen Eirfel, dem Aequator, parallel-läge, ode 
in allen Punkten gleich weit von ihm entfernet wäre, fr 
laͤgen alle Punkte, welche a 


' 


|| 
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rüßrte,, gleich weit vom Aequator ab, oder hätten einer. 
kei Grad der Breite. Die Graden der Breite, vom 
Aequator gegen den Nordpol, heift die nordliche Breite, 
und die gegen ben Suͤdpol bie füdliche Breite. Man bes 
greifet leicht, daß fich folcher mit dem Aequator parallellen 
Cirkel unendlic) viele auf der Halbkugel gedenken laffen, 
man theilet Daher auch die Grade in Minuten, die Mi 
auten in Secunden, und die Secunden, wenn man es 
noch nörhig findet, in Tertien ein, von denen immer 60 
auf eine Benennung des vorhergehenden gerechnet werden. 
Weis man nun, mie weit ber Punft, mo man fich bes 
fiadet, vom Aequator entfirnet ift, fo wels man bie 
Breite oder Polshöhe des Orts, wo man ift; es fey bie | 
füdliche oder die nordliche Breite, Allein nun weis man 
noch nicht, auf welchem Punfte der Erde man eigentlich 
iſt, denn alle Punkte in einem ſolchen Eirkel, der um fo 
meit vom Aequator abftünde, haben alle einerlei Grad 
der Breite. Man gedenfer fi) abermal, daß ber Cit« 
tel, worauf man die Grade der Breite nimt, unendlich) 
ölele auf der Kugel neben einander herum drehen, bie 
alle fenfrecht auf dem Aequator ftepen. Der ganze Ae⸗ 
quator machet 360 Brad aus, wie auch alle Cirkel, bie 
mit dem Aequator parallel durch einen Grad ber Breite 
geleget find. Diefe Grabe nun herum gezählet, da man 
wilkuͤhrlich von einem den Anfang machen fan, heißen 
Grade der fänge. Je mehr ein Punkt vom Aequator 
entfernet ift, deſto Feiner wird freilich. der Eirfel, wel⸗ 
chen man mit dem Aequator parallel durch ihn leget, 
alſo deſto kleiner auch in einem angenommenen Maße ſel⸗ 
me Grabe der Laͤnge, aber eben fo viel Grabe behält er 
doch immer von einem angenommen Orte, weil jeder 

QAq 4 Cirket 


befindet. Man ka 
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Grade der Laͤnge; * 
haben, ſo kan man e bi 
nun durch den Punft gel 
Man hat nun zwei * J e 
Puntte ſchueiden wo 1 

nad Süden, und im» 
nun weis man, auf we 


Mittagskreis sießen, ’ 


nan labgegan * 
— tagskreis 
und bie g anzoſen Durch | 
Ed, —* Ya en 
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oder Suͤden gekommen iſt, aber nicht ſo leicht, wie 
er gegen Oſten oder Weſten iſt. Er kan daher 
ben, noch viele Meilen von einem Felſen oder Sand⸗ 
', die er auf feiner Seekarte unter gewiſſen Graden 
Breite und Sänge verzeichnet findet, entfernet zu 
, und doch baran ſcheitern. Zu Sande ift nun bie 
e leichter zu finden, wenn man einen gewiffen Mits 
Preis angenommen hot, von welchem man zu zählen 
nget. Faͤnde man durch leichte und richtige Merbos 
‚ie Grade der Sänge auf der See, fo hätte die Schife 
t die Höchfte Volkommenheit erreiche, weil ber Sees 
ende immer wiffen fönte, auf welchem Punft der 
Eugel er ſich befände. Bei den Alten hat man hier 
g an gedacht, die nicht einmal bie Sänge und “Breite 
dem feften Lande genau beftimmen konten. Sie hat: 
s auch nicht fo nörhig, well fie ſich eben nicht auf 
‚ohe See wagten. Das gefhahe nur, nachdem 
die Magnetnadel erfunden hatte. Der Herr B. 
t nun die verfchtedenen Merhoden an, bie zur Aufs 
13 des Problems von der Meerslänge nachgrade 
Vorſchein kommen, Die Methode, die Gefchwins 
it des Schifs, oder den Raum, welchen es in ei» 
gerolffen Zeit durchläuft, durch das Mittel einer Li— 
an deren Ende ein Stüd Hol; befeftiget ft, und 
ye man von einer Rolle ablaufen läft, und in bie 
wirſt, zu beſtimmen, iſt fehr unficher, die Abwei- 
gen von einer graben Linle, die das Schif macht, 
mmiungen, Zikzaks und Winkel zu bezeichnen, et» 
leichter vermittelſt der Buffole , welches man doch 
nörhig hatte, wenn man genau willen wolte, mie 
man ‚gegen Dften oder Welten gefahren ſey. Man 
2a5 ge⸗ 
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"gebrauchet aber doch noch oft diefes Mittel ii ) tan J 
eines beſſern. Man hat nachher werichiebne,ander re Rar 
ſchinen angegeben, welche aber 2 
quemlichkeiten und Uarichtigkeiten haben. * wen t 
fuͤhret fie nachgerade an, und beurtheilet ſie 
und zeiget ihre wenige Zuverlaͤſſigkeit. 
Man hat nun auf andere —— 
ſes Problem aufzulöfen, und dazu vorzu 
miſchen Obſervatlonen und acsutat gehende 
et. Harriſon iſt einer der Helden- unfer„ de eu 
ern, und von feinen Verſuchen und deren E 
erhaltnen Belohnungen ift vieles befant gemorber 
Methode, wie man eine Uhr zur Findung b t 
länge gebrauchen fönne, wird nun fatfam de 
ret. Harrtiſon war nicht der erfte, wele 
dachte, ſondern Metius, $eibniz, Sully * 
haben ſchon vorher davon geredet. — 
Verſuche mit ſeinen Uhren anſtellen, die 
lich waren, mie er] felbft ſchreibet, 
man doch bei andern Verſuchen, —S bde Sad 
nicht gnug beftätigte, weil bie Uhren nad mid: aecunı 
guug in ihrem Gange waren. " Hanrifon, d der —* aᷣ 
der, und ein Frondſi ſcher — Ki; Re aren 
ihren Erfindungen glüfticher,, Mit 3 Ha ihr wi 
den verſchledene Verſuche angeſtellet, de .gut au 
und Harttiſon erhielt 10000 6 Ste * 1.3 
nung, als die ng 35 
auf die Auflöfun Me Pr 
geſetzet harte, Aber Sa rn poN, 
Königticher Aſttonome, auf ter, S: Sternwe * ten 
wich Dbfernationen damit, an, melde nicht fü giüktid 
| auf 


"m 


—4 
— vs 
41 








. : v x 
die Meereslaͤnge zu erfinden, 09 


a usfielen. Hert Masfelpne lies fie drucken; wogegen 
uch aber Harriſon verantwortete. Doc ſcheint es, als 
>56 Maskelyne Recht Habe. Die Verſuche mit Me. le 
Roi Uhr waren doch glüflicher, und überhaupt ift die 
Uhr lange nicht fo zufammengefezt, als Herr Harrifons 
feine. Indeſſen har Mr. le Roi noch gar Feine Beloh⸗ 
mung erhalten, vermurblich, weil Frankreich das Geld 
micht uͤberfluͤſſig hat. | 
Die Findung der $änge durch aftronomifche Ob⸗ 
fervationen hat zuerft durch die genau] Beobachtung ber 
Mondefinfterniffen, auch wol der Sonnenfinfterniffen, 
welche ober mehrern Unbequemlichkeiten unterworfen find, 
zu beſtimmen aefuchet. Allein beide Arten der Finſterniſ⸗ 
fen kommen zu ſelten vor; und ein Schif koͤnte durch Huͤl⸗ 
fe derſelben nur ſelten feine tänge finden. Auf dem veften 
Lande find fie dazu ungemein müzlih. Man hat alfo anſtat 
Deflen die Berfinfterungen der Jupiterstrabanten gebraus 
het, deren man wol hundert gegen eine Mondsfinfternis 
nehmen fan, 
Eaffini war einer von den erftern, welcher aufdie, 
fen Einfal fam. Er gab davon ſchon Nachricht in ben 
Eppemeriven vom Jahre 1668. Johan Werner von 
Nürnberg gab ſchon früher im Anfange des ıöten Jahr⸗ 
Hunderts eine Methode an, die Länge durch die Diftanz 
eines Sternes vom Monde zu finden, Nachher empfos 
fen andere, und unter ihnen der große KReppler diefe Mes 
thode, und noch jegt hat fie in England den meiften Bet, 
fol. Man hatte aber noch nicht richtige Mondsrafeln‘, 
und daher war biefe Methode nad) eben nicht fehr brauch» 
bar. An diefen Mondstafeln haben nun nachher’ die 
Aftronomen und. unter diefen ber felige Hr. Profeffer Meyer 
—J in 
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in GOoͤttingen mit unermuͤdetem Fleiße ren 
mr der Verfinfterungen der Supiterstrabenten, (E 
Entfernung eines Sternes vom Monde, unbe 
ftimmung diefer Dinge auf einen bekanten 
chen bie Sänge und ‘Breite von andern. Oert 
man gedenfet und worauf man zukoͤmt, beſticn 
Fan man die tänge eines Orts finden, Dies 
durch ein Exempel deutlich gnug erläutert, :; 
die Bervegung des Schiff:s nicht — 
bat man eine Mafchine erfunden, die « 
und worin fic) der Obſervator befindet, und in 
ner horizontalen Lage bleibet, welche man 
nennet. So richtig bie Theorie dieſer Merf 
iſt fie Doch in der Ausübung noch manchen S 
fen unterworfen. Und man müfte wol den © 
ner Uhr damit verbinden. In der —* 
Problem von der Meerslaͤnge noch ii 40 
ob man ſich ſchon feiner volfomnern . u 
mehr und mehr nähert. * 
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CI, An, 
Soccratiſcher lmertiche in der ch ee iche 
der Evangeliſchen Kirche von 
ſtoph Reiche Berlin. 1774, 
— ae —9— 
We ein: vielwerſprrchender Tiel ‚gleich 
erfinden Hr, Reichte eine —— Gabe: 











aber auch · nur Tien ,; und welter ct, E 





CH; Aeichens Socratifcher Unterricht. bat 


nterriche! Man darf nur halbweg mie dem Zenophon 
ib: den Dialogen: bes Plato bekonnt ſeyn, um den him⸗ 
elmeiten Abſtand Idiſchen den ¶ Relchiſchen und Socratk 
hen Methode zu finden. ° Socrates flelte ſich, wenn er 
hren wolte, als pin Schüler an, und beflis ſich durch 
lerhand abgemesne Fragen die: fehlafenden Ideen in 
e Sele zu. erweden, diefen Fragen nach Beſchaffenheit 
r Antworten eine neue Wendung zu geben, damit der 
schüler endlich von ſelbſt dahln kaͤme, wohin er ihn ha⸗ 
m wolte, oder. ber Gegner, mit dem er ſich unterrede⸗ 
durch feine eigene Geftändniffe ad abfürdum ges 
acht würde. Deswegen verglich er ſich mit einer Heb⸗ 
nme, die nichts macht, nichts hervorbringt, ſondern 
ır das, was ſchon da iſt, ans Licht zieht. : Man weis 
ber That die Feinheit, den Scharffin, die Biegfam. 
ie des: Geiſtes, womit er dabel zu Werke gieng, ſon⸗ 
rlich wenn ihm Antivorten in die Queere kamen, bie 
n in feinem Gange unterbrachen ‚' und den Lauf feiner“ 
»monftration.hemmeten, bewundern. Allen er ſprach 
ıch von Wahrheiten, wozu'die Data in den Vorem⸗ 
indungen und algemeinen Erfahrungen ber Gele liegen, 
he von ganzen Wiffenfchaften, fondern von einzelnen Lehrſaͤ⸗ 
n aus denfelben; ‘und das nicht mittohen, uncultivirten 
uten, fondern mit Maͤnnern von gebliderem Verftande, 
it einem Protogoras, Hippias, Alciblades, Phaͤdrus. 

zei fölchen Gegenfländen, und bei ſolchen Subjecten 
ſeine Methode auch nur zw appliciten. Schwerlich 
ird ſich ein ganzes Lehrgebaͤude darnach abhandeln fa 
n, und ſchwerlich wird fie bei Rindern, bei ganz rohen 
uten, die nicht nachdenken, und die gleich weg find, 
enn mau mit Ihnen auf.abftrafte Dinge komt, foim ' 
Ganzen 
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Ganzen anzubringen ſeyn. In Kemniſſen, die 
der — oder poſitiv find, finder ſie gar 
Das iſt ipdeffen immer gut, daß Lehrer ber ) ugenb: 
eine Fertigkeit zu erwerben ſuchen, durch woßlahgebet 
Fragen ba, wo es ſich thun läft, bie Ideen der. 
hervorzuloden,ihre fehlerhaften Antworten anftat fie ſch 
bin zu verwerfen, durch neue Fragen zu x ern 
fie dadurch zum eigenen Nachdenken und — 
ſamkeit auf die in ihnen See are Em 
zu gewoͤhnen. 
. - Hr. Reich mus fich einen — 
ſehr leicht vorgeſtelt haben, da er ſich getre 
ganze Chriſtliche Religion nach demſelben vorz 
Unſers Erachtens gehet dieſes gar nicht an, 
dieſe Religion viele Wahrheiten enthält, wopidk 
kenntniſſe nicht in der vernünftigen Gele — 
auf Facta beruhen, thelts weil ein ſolcher Ur 
algemein für eine große Anzahl von Schuͤlern 
fon, fondern für einen jeben befonders eingericher a 
mus. Denn wenner nur einmal da Nein! “ 
wo im Bude Ya! ſtehet (und ich, 2 
Verſuchung ſeyn, dieſes zu thun) fo mus bie 
Frage gleich eine ganz andere Wendung nehmen. 
wol kan es nicht fchaden, fondern wird Immer v 
gen ſtiften, wenn ein-gefchifter Man, ber en 
cratiſche Methode eigen und geläufig gemacht he 
dargelegte Proben über diefen oder jenem Sebrfag ! 
giebt, wie man es anzugreifen habe, nad) ‚Socrakli 
die Jugend zu bilden, und wir wuͤnſchen reche fee, 
wir zur Anmeifung der Schullehrer gute Dialogen 
fem Geſchmak haben, Allein Hr. Reich ſol ie 
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in der chriſtlichen Lehre der evangelifchen Kirche. 623. 
Dxeiben ,. denn fein Socratifher Unterricht iſt wieder der 
Be alte Catehismus, in Frag und Antwort verfaft, nur 
dem Lnterfchieb,, daß In den alten bie ragen, kurz, 
je Antworten long, in ben feinigen hingegen bie. 
es 2 lang und die Ancworten kurz find, Semeinig⸗ 

6 hehe dieſe nur in Ja oder Nein, und. biefes Ja 
Reit 1 mus fommen, wie Hr. Relch es haben wil, 
h der Sehrling die Frage oft nicht einmal faft, Das 
E zei * Sache wol ſeht leicht machen, Wie viel 
de findet Rouſſeau noͤthlg, ehe ermit feinem Einil 
16: Dafeyn Gottes fomt?, Hr. Reich aber ft den 
if damit fertig. „Sagt Kinder! wenn ihr alles 
der — anſehet, fält es euch nicht dabei ein, daß 
Airgend einer bo, oder vorhanden und wuͤrklich 
— nf, durch deffen Macht und weile Beranftals, 

ng ba alles geſchiehet, gefchehen iſt, und. noch ferner. 
| 1 wird. Sagt, fühlet ihr es nicht, daß fo eis, 
fo * muͤſſe? A. Ja, es faͤlt uns dieſes ein, wir 
len es in den Werfen,” Und mon Fan doch alles in 
Melt barauf werten, daß es feinem eingefallen. ift, 
— — Zuweilen ſind die Fragen ben. Kindern 

Rändlich und unſaslich, wie bei der Ewigkeit 
BO: ne " Solte GHir fich ſelbſt erfchaffen haben, mus, 
„edle. woniche, ehe er ſich fhuf, bereits gemefen feyn? 
* er ſchon zu der Zeit war, blieb es da unmoͤglich, 

zu der Zeit noch nicht folte geweſen feyn ? und 
ser alfo vor der Zeit-feiner elgenen Schöpfung ? -- 
Ihngefähr ft das, ein Niches, und geſchiehet 
durch nichts? — Wenn eine Welbesperfon 
rern ober wol gar mit allen und jeben Mans; 
men, (o mas müfte das für ein Weib ſeyn ?) fich 
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„abgäbe, und durch fie Kinder 'erjeugte, tärbe 
‚Feiner diefer Männer wiſſen, "ob das Kind das | 
‚oder eines andern ſeyz“ Der Knabe 
fen und hundert andern Fragen im diefem Wh 
ſichtlich nichts: aber antworten fan er doch p 
Sehr oft laͤſt Hr. R. ſeinen Lehrling ganz — 
ten geben. Z. E. wenn mir etwas recht ſeht u 
lieben, werden wir denn auch fehr innigſt vergnüg 
Der Knabe mus ja! antworten‘, und ich fog ® 
nicht allemal. Wenn der geliebte Gegenftand J— 
iſt, oder wenn ich die Hofnung aufgeben mu 
habhaft zu werden, fo macht mic) bie Uebe m 
©. 70 wird die Nothwendigkeit der ffenbarü 
hergeleltet, weil der Menfch nidjt one Une id 
erfennet. Aber welche Kunft lernet izt der Menſe 
richt? welche Willenfchaft:? Und boch 
Menſchen ſtuffenweiſe langſam erfunden, erwc 
zu der jegigen Volkommenhelt gebracht. — t er 
der B, niche dargethan, daß Dies dei. der 
GOttes unmöglich fey. Wie viel —— Her 

eiden nicht davon entdeft, und wer Fon ii | 
Kin der Vernunft Grängen beitimmen ? —— — 
ſer neuer Socrates ſeinen Knaben ous natlırik ‚er 

nunft das Dafeyn GOttes und feine Eigenfchafte a 
ber Fauſt weg demionftriren. Der Bewels des 
lichen Verderbens wird aus Eph. 4, 18,° Rom, 1,21 
ı Tor. 2, 14. hergehommen. Redet aber Yaufus 
in diefen Stellen von einer Periode, da das menfihlk 
Gefchleche fehr ausgeartet war, und fan’ das nun au 
das ganze Geſchlecht gezogen werden ? Wenn ein 
ſchichtſchreiber die wolluͤſtigen Sitten der -Arhenle 

























in der cheiftlichen Lehre der evangelifchen Kirche, 625 
childert, gilt denn das aud) von den Spartanern, 
der gar von allen Menfchen ? Daß das Werderben 
ingebohren fey, fol aus ı Mof, g, 21. und Pf, 51, 7. 
yerviefen werden. Allein von Jugend auf ift doch 
vol etwas anders, als ſchon in der Geburt, in der 
Natur, und, was die andere Stelle betrift, fo folte 
nan doch auf den Ausdruf eines Dichters, beffen 
Sprache hyperboliſch ift, Fein ganzes dogma grün 
yen, das Gott und feine Werke vekleinert, und ben 
Menfchen in ein Ungeheur verwandelt, — Die Un—⸗ 
chuld Gottes bei dem Fal wird daraus vertheidiger, 
veil die guten Engel fich wahrfcheintic eben fo viel 
Mühe werden gegeben haben, dem Adam beizuftehen, 
ils der Teufel ihn zu verführen. Dieſer Einfal dünfe 
em Verfaſſer fo wichtig, daß er ihn der Prüfung der 
Belehrten empfieble.. Man denke! Doc der Raum 
vuͤrde fehlen, wenn wir uns auf alle falſche Schlüffe, 
yinfende Hypotheſen, lahme Gründe, unftarhafte 
Fregefen in diefem Buche, das ein Socratiſcher Uns 
erricht feyn fol, einlaffen wolten. So viel erinnern 
vir noch beildufig, daß es nichts mehr und nichts 
veniger ift, als die Religion des freien Geiſtes, 
on eben diefem Verfaſſer, die wir neulich angezels 
jer, nur daß es ihm beliebt hat, durch die Einkleis 
‚ung in rag und Antwort ihr eine neue Geſtalt gu 
‚eben, 
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Kurzer Inbeqgrif der Kirchengeſchichte de 
Neuen Teſtaments in Tabellen; von D. 
Georg Friedrich Seiler. Zwote ſtart per. 
mehrte und verbefferse Auflage, Erlangen 
bei Wolfgang Walther ,-1774. u Bogen 
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(Ei fehr gute, nuͤzliche Schrift, vorgiätic * 
| Gebraucd der Schulen beſtimt, aber doch über. 
baupt ſehr gemeinnügig auch für viele andere, ı 
einen Entwurf der Kirchengefchichte Aut fehe 
wünfchen. Die Tabellen find, wie man f eich 
vermuthen fonte, in gemwiffe Columnen vertheilet 
‚ren immer mehr werden, fo wie die Kirche älter with. 
Einen Auszug aus einigen nur zu wre Pt 

nicht gut thunlich ſeyn, und wir verweilen. bie 
auf die Schrift ſelbſt. Koͤrnichten Vortrag, t 
igfeie, Berichtigungen, Ermähnung dei vornehmmfle 
Sachen, auch hin und wieder derer, weldye die 

chengeſchichte nur mittelbar angehen, wird man & 
wärts antreffen, Sie fihließen ſich mit dem Ende de 
17ten Jahrhunderts. Der Herr Verfaſſer migh 
viele Urfachen gehabt haben, fie nicht bis wenigſt 
in die Hälfte diefes Jahrhunderts auszuführen. - 
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CIV. 


Jus Naturae in ufum auditorum auctore G 
Achenwall, Confil. Reg. Aul. & Jur. Nat. 
& Gentium atque Polit. in Acad. Georgia 

Aug. P. P. O. cum Praef, J. H. C. de Sel- 

chowP. M, B. R. ab aul. confil. Jur.P.P.O. 
& Adiefl. Fac. Jur. Gött. Editio feptima 
emendatior. Gött, 1774. 272 Seiten 8. 

—E pars poſterior complectens jus familiæ, 
jus publicum & gentium. Göfting, 1774 

244 Ceiten 8. 


* Bjüsd. Prolegomena juris naturalis curatilg 
exarata & quertum edita, Gõtt.1774. 8. 





KR würden eine überflüfi ige Arbeit chun, wenn 
DD wir von einem laͤngſt bekanten und von vielen 
ander Schriften diefer Arc fich auf eine vortheilhafte 
Weiſe unterſcheidenden Buche eine weitlaͤuſtige Anzeige 

thun wolten. Wir begnuͤgen uns alſo nur damit, Diefe 
anderweitige Auflage befant zu machen, Won bem 
Fapalte der Vorrede des Hrn. v, ©. koͤnnen wir 
nichts ſagen, weil wir ſie, wenigſtens bei unſerm vor 
uns Rbebenden Exemplare, nicht vorfinden. 
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Bon den MWürfungen der Eichen, Rerftopfis 
gen der Drüfen im menfchlichen Körper 
zuldfen. In einem Schreiben an den dan 
Profeffor Baldinger zu Görtingen von) 
Sr. Joſ. Wilhelm Schröder, der Ari 
wiſſenſchaft ordentlichen Profeſſor Pe 
burg. Göttingen und Gotha bei M 
Chriſt. Dietric), zwei und ein halber ug 
in 8. | 





ea 
—— 


Gans fhon hatte Here Profeffor Schröder ſih w 

ein Mittel befümmert, welches beffer als die pi 
her befanten, die Verſtopfungen der Drüfenim med 
lichen Körper zu heben, geſchikt wäre, Diegmät 
lichen Mittel als das Quekſilber, das Eifen, der Ehe" 
ling u. a, m. dünften ihm viel zu mangelpaft, 94 e 
endlidy nach vielen vergeblichen Verſuchen von Di 
Würkung der Cpinarinde auf die Eichenrinbt, und 1 
diefer auf die Eicheln felbftfam, Diefe Iren Ih 
ſteten endlich die fo ſehnlich und patelotifeh geminföt 
MWürfung, und hoben nad) verfchiedenen Beigebradt! 
Beifpielen die Berftöpfungen der Drüfen, bei welche 
die benanten Mittel fruchtlos waren angenenber M 
den. Die Art des Gebrauchs beftehet ürgficple ſ 
gendem: Die Eicheln werden, wenn fie ipre 9% 
Reife erlangt haben, geröfter,, jedoch nicht zu 


denn fie verbrennen leicht, ungefaͤhr wie er 
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Taffe zu röften pflege, hernach gepülvere, mit Kaffe 
ermiſcht gekocht, und wie das gewöhnliche Kaffe Ges 
ränfe genommen, Selbft in der Atrophie, ſowol bei 
Rindern als Erwachfenen hat Hr. S. davon gewuͤnſchte 
WB ürfungen gefehen — Der Recenſent hat diefen Kaffe 
inigemal frühe nüchtern getrunken, und eine Schwaͤche 
»es Magens darauf bemerfe, welche vermuthlich von 
inner Folge ber vielen ölichten Theile, fo in den Eicheln 
tecfen, herruͤhret. Indeſſen empfiehle die Wichtige 
Peit von Herrn S. Entdeckungen ſchon allen menfchens 
freundlichen Yerzten die Nachahmung des Gebrauchs. 
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D. Johan Gottlob Krügers der Weltweisheit 
und Arzneigelahrheit ordentlichen Profeffors 
auf der Julius Carls Univerſitaͤt, der Roͤ⸗ 
miſchkaiſerlichen Akademie der Naturfor⸗ 
ſcher und der Koͤnigl. Preuß. Akademie der 
Wiſſenſchaften Mitgliedes — Naturlehre, 
vierter Theil, welcher die Chymie enthaͤlt. 
Halle im Magdeburgiſchen, verlegt von Carl 
Herman Hemmerde 1774. 8. 759 Seiten, 





(Si in der That feltne Erfcheinung! Im Jahr 
1744 kam bie zweite Auflage des erften Theils 


von Krügers Naturlehre zum Vorſchein, und dreißig 
Rr 3 Jahre 
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Jahre hernach deffen Chymie, woran aber ber. fe 
Man allem Anfehen nad) mol nicht den getingften An 





theil hat. Zu Krügers Zeiten wuſte man weder. 















was von der Effignophte noch vom acido pit 
und hieraus läft fich ſehr wohl abnehmen‘, daß d 
Herausgeber zwar Kruͤgers Elemente von 
Zweige der Arzneiwiſſenfchaft zum Grunde gef 
hingegen aber die neueften Werfuche, womit die: Sche 
dekunſt ſeit dem Tode des ſel. Kruͤgers bereichen 
worden, forgfältig zuſammen getragen und ge— 
Wir begnügen ung, das Hervorragende davon nur Für 
Th, fo mie auch) die Einrichtung des ganzen Bu 
anzuzeigen. - In dem Worberichte wird eine fehem 
genehm zu lefende Gefchichte der Chymie kürzlich 
zaͤhlet, und ein volftändiger Begrif non dieſer 
fhaft gegeben. In eben diefem Abfchnitte erde 
zu gleicher Zeit unterhaltende und belehrende Macht 
ten von der Alchymie; von der Egnpter und SAHNE 
Kentniſſen in der Chnmie, von den chymiſchen una 
chymiſtiſchen Schriftftellern der: Alchymie, dem Univer: 
fal » und Particularwerfe, und von ben chymiſchen 
Zeicyen geliefert. Im erften Kapitel wird fehr. genau 
und deutlich der Unterfchicd der Erden und Deren 
Eintheilung nad Becher, Pott und Gellert gehan: 
delt, Niche minder ift hier des Baume Abhandlung 
vom Thon, als ein in der Thar wichtiges Werk:ange 
zeigt, gewis ein großer Beweis: von de Ber aflers 
unermüdeten Belefenheit und Eifer. Umftändlie 
handelt ber Verfaſſer won der Entſtehung der, affall 
fchen feuerbeftändigen Salze, giebt hier bie irrigen 
Theorien ber Alten richtig an, und hält endlich? Rai dr 
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rafs Meinung, daß die alkaliſchen Salze ſchon vor 
er Verbrennung in den Körpern gegenwärtig ſind, 
ir ausgemacht. S. 128 möchte wol ein Pleiner 
Frthum vormalten, denn aus dem Borragenfafte hat 
Kecenfent würflid nad) vorgefchriebener Behandlung 
inen wahren Salpeter erhalten, und fein würflich: 
es Salz. Sehr Ichrreich wird von der Verfaͤlſchung 
er weſentlichen Dele, und den Entdeckungen dieſes 
Setrugs gehandelt. Freilich hat der Bernftein an und 
ür fich betrachtet bei weitem nicht im menfchlichen Körs 
ver diejenigen Kräfte, als welche deffen abgefchiedenes 
Salz und Oel haben. Bei Gelegenheit des Ram. 
'hers fömt der Verf. auf die Verſuche, welche der D. 
Buchholg in Weimar mit der Abfcheidung deffelben 
‚us ätheriichen Dclen vermirtelft des kauſtiſchen Eals 
es vergenommen bat. Auch der fel. Mener Apos 
befer in Osnabrüd erhält hierbei fein verdientes Lob 
nit ollem Rechte. - Das dritte Kapirel handelt von 
en chymiſchen Werfzeugen, als 5. B. Deien, Kapels 
en und dergleichen, welches alles anzuführen bier zu 
veitläuffig wäre. Warum aber im vierten Kapitel, 
velches die mechaniſche Scheidung und Theilung ber 
doͤrper beerife, von den Kräften und Würfungen ber 
usgepreften Dele in dem menfchlichen Körper gehan⸗ 
elt wird, begreifen wir nicht, denn diefes und aͤhn⸗ 
ches darauf folgendes von den Wirfungen des fein, 
Is in der Darmgicdt u. f. m. gehöre eigentlich in ein 
raktiſches Compenbium. 

Von den verfchiedenen Naphten, auch von ber 
Fffignaphte wird ebenfals meitläuftig und lehrreich 
ebandelt, da wir aber ung nicht ins Detail einlaffen 

Rr 4 koͤnnen, 
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koͤnnen, fo verweifen wie unfere Leſer aufbas Bus 
ſelbſt, und verfichern, daß ſich niemand wirt geren 
en laffen, alles gelefen zu haben, denn ber Werf. har 
mit einem ihm eignen Fleiße die beften Schriftftehe 
beurtheilt und genuzt. 
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enner dleſer Wiffenfchaften werden geſtehen, bag 
in dieſem $ehrbuche ein großer Reichthum ber 





K 


nuͤzlichſten und praktiſch brauchbaren Dinge porfom: 
me, fo wie nicht leicht ein merkwürdiger Arzneiförper 
überhaupt hier vermiffee wird. Die Arzueilünfte find 


Frieifh und ſtrenge geprüft worden, und ber. Herr 
Berfaffer. hat Feine Kräfte angegeben, als welche die 
Erfahrung zuverläffig beweiſet, und iſt, wie j 
fehr ftrenge gegen die minder wirffamen Dinge, 
Stuͤcke find es noch, wodurch ſich dies Buch von an. 
bern 









CVH, D.J.R.Spielmanni Inftitutlones mat. med. 633 


ern auszeichnet, und welche bemfelben vor andern 
einer Art einen befondern Vorzug geben. Erftlich bes 
ichtige der Hr. Verf. überal die Namen der Alten und 
er Meuen mit kritiſcher Selehrſamkeit, wodurch die 
dentnis ber Arzneifünfte eine größere Gewisheit erhält. 
Man weis, daß die Meuern nicht immer unter einer- 
ei Namen völlig einerki Sache der Alten verftehen, 
velches bei Halbgelehrten zu vielem Syrehum Anlas gab, 
md viele andere Schriftſteller wiederholten oft den 
leichen Irthum auf guten Glauben. Man ift daher 
em Hrn. Verf. für diefe muͤhſame Aufklärung der 
Befchichte der Materie medicz viel Danf fdhuldig, 
Zweitens ſucht der Hr. Verf. volftändiger als alle feine 
Bergänger, alle jemals befante Präparata und Compos 
ita.überal auf, mit einer kurzen Prüfung, ob fie nuz⸗ 
‚ar oder verwerflich. Auch diefe Kentnis hat ohn⸗ 
treitig ihren großen Mugen, und erfoderte viel Beles 
enheit, eine große Bücherfamlung, Kentnis der Chy» 
nie und eigne Erfahrung, ohne welche fonft mancher 
Irthum fich in ein Lehrbuch einfchleicht, und was das 
ornehmſte ift, Kopf ohne Vorurteile, der lieber zu 
oenig als zu viel an Arzneifünfte glaube. Freilich - 
chraͤnkt ſich der geübte praftifche Arzt nur auf wenige“ 

Mittel ein, aber in einem Lehrbuche ift es ein Vortheil, 
o viel Volftändigfeie wie möglich. Indeſſen har doch 
er Hr. Verf. aus Verſehen noch einige neuerlich bes 
uͤhmt gewordene Mittel anzuführen vergeffen, welches 
edem Schriftfteller leicht begegnen fan, wenn er das 
Kegifter nicht eher macht als das Buch, und baffelbe 
arnach entwirft. Sonft beſtimt der Hr. Verf. die 
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Kräuterbuch, die Thiere nach tem Briffon und Kein. 
Außer ben lateinifhen Namen fommen hier noch dir 
griechifhen, franzöfifchen und deutfchen vor. Weber 
die Maturgefchichte liefert der Hr, Verf. fihere Mak. 
richten, führe auch das nöthige von den chymiſcha 
Beſtandtheilen an. Beiden Erfahrungen führe ymat 
Hr. ©. Zeugen an, ift aber hier nicht fehr freigebia, 
und citirt weit weniger als feine Vorgänger, aber mit 
deſto mehr Gewisheit. Die Einrichtung und Ordnun 
dieſes Lehrbuchs hat ſonſt mit dem Cranziſchen viel e 
mein. Zuerft ftehen die Mahrungsmittel, fehe | 
ftändig.. Die ftärfenden Mittel machen die — 
Claſſe. Sodann folgen die ermeichenden, Lie re 
den, die befänftigenden,, Die verdünnenden und auf 
fenden, und endlicd) die abjührenden mit ihren Unter» 
gattungen. Man fieht hieraus, daß der Kr. Me 
alle. Arzneien unter wenige Claffen bringt. Eh: 
Glaffe ift der fo genante modus agendi vorangefchift 
worden. 

Ein Umftand aber ift zu bemerken, daß bei den 
befanteften Dingen unter allen unfern Striftiteßern 
der Mat. med. noch fo wenig Webereinftimmung. in 
Abſicht der Haupefräfte eines Mittels if, Wir 
wünfchten, daß jeder $efer dies Buch aus. die. 
fem Gefichespunfte mit andern vergleiche. Einer nen: 
adftringens, was der andere röborans nent, uf, 
die doch noch weſentlich verfhieden find, oft orbinen 
Spielmann und Cranz ganz nad) einer Weiſ⸗ ‚oft 
reißet Sp. diefelbe Ordnung zum Erftaunen, & 
jedem müffen ‚mehrere Veifpiele vorfommen, we. 
hart auffält, die Dinge zu in der Folge gei 
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u ſehen, die fo fehr verfchieden find. Oft har doch 
er Recenſent bemerft, daß Hr. Ep. einige würffame 
Dinge ganz vergeffen, mehrmals befante Nadırich, 
er aus Verſehen unbenuze gelaffen, fo daß, wenn 
pär hypercritiſch ſeyn wolten, leicht eine zahlreiche 
Menge Anmerkungen beizufügen gemwefen wäre. Aber 
er Reichthum diefes Lehrbuhs hält uns für ſolche 
leine defiderata völlig ſchadlos. Mur eine rinzige 
Anmerkung. Wie Fan Hr. Sp. fagen: vom Di- 
tumno albo fen feine befondre Kraft befant, die 
oh Stoͤrk in einem eignen Bude von neuem bejtä« 
igt, und [don ehedem in Differtationen beſonders ab» 
zehandelt worden, wovon wir nur bie Büchneriſche 
anfuͤhren. 
5. 


—Eoooo⏑2⏑—2 — —— 


cvull. 


Jodokus Ehrhart, der Arzuegelahrtheit Doctor, 

der Roͤm. Kaiſerl. Academie der Naturf. 
Mitglied, und der Keichsftadt Meinmingen 
ordentlichen Phyſikus, Samlung von Bez 
obachrungen zur Geburtshuͤlfe. Franff. und 
£eipzig in der Felseckerifchen Buchhandlung 
286 ©. in 8, 
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F r.E bat in allem Betracht ung ein ſehr angeneh ⸗ 
mes Geſchenk durch diefe Beobachtung geinacht. 
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Ob er gleich das Feld der Arzueigelahri 
er bearbeitet, durch vorzuͤglich wichtige | 
nicht erweitert hat; fo hat er doch —— 
dienſte, daß er, ausgeruͤſtet mit allen den Sen nt 
ſeiner Wiſſenſchaft, und mit einer ſcharfen * 
Beurtheilungskraft verſehen, bie neuern ehren: 
Erfahrung, welche das verjaͤhrte Vorurtheil not 
Orten nicht Haben verdrängen koͤnnen, durch fi 
gene Beobachtungen von neuem beſtatige und | 
verftärfte Gründe in ein helleres Licht gefezt h 
gu koͤmt noch, (einige, ber Gegend, worink 
te, vielleicht eigene Sprachfehler ausgenom 
angenehme Schreibart; und bie burd) bag ganze 
eingeftreuten, aus bem Herzen gefloffenen Empfe 
gen einer warmen Menfchenliebe, machen es 
eerhaltender: Eigenfchaften, welche, zuſammen 
men, ein befleres Schiffal verdienten, is, n 
€. an einem Orte zu leben, wo man es u 
Arztes nachtheillg hält, Geburtshelfer zu ſeyn E 16 
ber Neid eines Halbgelehrten von den 
Amtsbrubers ihm viele feiner Stunden‘ 
ihm fo oft Klagen darüber abnörhiger Hal. % 
fere verdiente Belohnung fängt H. €. —* 
nießen, ba er, als außerordentlicher lehrer de 
gelahrtheie nach der Univerfiräe zu Göttingen be 
Das ganze Bud) ift in 40 Abſchnitte ab 
welche jedesmal den Titel, von einer ausfuͤhrlit 
nen erzählten Beobachtung einer ſchweren € 
zen: allein man würde H. E. Unrecht £ — 
man glaubte, daß er in dieſer Samlung um * 
Bälle lieferte, indem er bei Gelegenheit ber 
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Hauptbeobachtung ſehr oft einen ober mehr aͤhnliche 
Faͤlle zugleich mic bemerfe. Wir wollen die Titel dies 
er Wahrnehmung anführen, damit man von Dem In⸗ 
‚alt des Buchs beffer urtheilen koͤnne; zugleich aber 
änige der vorzüglichften Anmerkungen, die diefen Bes 
bachtungen beigefügt find, auszeichnen. 

1. Beobachtung: die diagonal Seitenlage bes 
Rindes, 2. Beobachtung die diagonal Seitenlage des 
Rindes, mit der fchiefen Sage des Kopfs. 3. Die dias 
jonal Seitenlage des Kindes, mit der Etirn eingetre⸗ 
en, 4. Beobacht. die Zangengebuhrt. Die Zange 
vird in deffen Hand niemals Schaden thun, fage Hr. 
F. der fie wie feine natürliche Hand zu beleben meis, 
Dies ift, im Ganzen genommen, wol richtig; inzwi⸗ 
chem bedient ſich Doch , vielleicht der gröfte Geburtshel⸗ 
er in Europa, D. Hunter, der Zange, fo wie der 
brigen Inſtrumente, faſt gar nicht, wie er gegen Res 
enfenten feldft eingeftund : denn, als diefer ihn um fels 
ıe Inſtrumente zur Geburtshuͤlfe befrug, antwortete 
r ihm, die Hände vorzeigend: dies find meine In⸗ 
trumente. 5. Beobacht. die diagonal Seitenlage des 
Tindes, durch die Zange befreiet. — Sehr oft würde 
nanches Kind, das in feinem Durchgange lange aufs 
halten wirb, erhalten werden, wenn es durch die 
Zange entbunden würde. Noch mehrere, weldye man 
ei fehweren Kopfgeburten durch Handanlegung entbin« 
en mus, und welche vor Schwachheit gleich nach dee 
Beburt fterben, wuͤrden durch Die Zange gerettet were 
en. Auch viele Muͤtter würden durch ihren zeitigen 
Zebrauch ein gefundes Wochenbette erhalten, die fo oft, 
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ben verlieren, wovon ©. 31 verfhirdene Fälle erzäft 
werben. 6. Beobacht. die Hülfe der Zange, nach ven 
geblich verfuchten Roonhuyſiſchem Hebel. 7. Ba, 
Die Zangengeburt bei diagonal Eeiten. und a 
Kopflage des Kindes — Hr. E. befchälrige fih, ie 
Gründe zu entwideln, in wiefern die Zange, in dal 
tung des $ebens des Kindes, der Wendung den Rang 
ftreitig mache. Durd) diefe ift viel Mugen geftiftet; 
offein, fie iſt auch gemisbraucht, und in fehr wielen von 
Roͤderer beftimren Fällen ift das $eben des Kindes 
nicht erhalten, wenn nemlich das Kind durch den — 
zurüfgehalten, oder durch die anggequerfchte Mack 
burt der Umlauf des Bluts geftört ift, wo alsden 
Kind tode oder todtſchwach gebohren wird, Demeßne 
achtet empfiehlt Kevret auch Kopfgeburten, deren Hin, 
derniffe durch andere Mittel, nach dem Wege der Nas 
tur ‚ fich heben ließen, und Ca Motte preift fie-allane 
halben fo fiher an, obgleich unter ı2ı Wendungen mı 
61 Kinder am Sehen blieben. — Kniphof, ſchtieb miit 
Recht der Fegelförmigen Geſtalt des Kopfes vief zu. i? 
nem gtülichen Durchgang zu: aber Dis Brgen hei 
geſchleht bei zuleztkommendem Kopfe, ‚da die Gri pflä: 
che der Hirnfchale aus zu Herten Kochen befaßt, @ ılı 
fi zufammendrücen zu laffen. Noch deſto fdhmer 
wird Die Wendung, wenn die Waffer bereit ver erlau 
fen. — Bei einem Waſſer/- oder ſonſt groͤßerem· ypf 
gegen d:8 Becken — bei der um den Hals gewund en 
Nabelichaur -- unter krampfhaften Zufammer siehun 
der Gebaͤrmutter, welche die Wendung ſo (ehr eiſc⸗ 
ren. Daher zeigt H. Stein, daß ein Kind, ) ar | 
unter ſolchen Umftänden ſchwer! mit dent Ropfe hob 
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ı werden fan, vor fein geben noch gefährlicher , durch 
Wendung, mit demfilben zulezt gebohren wird: 
3 alfo, wo er die Wahl hat, er Die Zange alsdenn 
raucht, und durch Diele unftreitig eben fo gut, als 
ech die Wendung entbindet. Wo aber diefe unwan— 
bare Sicherheit niche iſt; oder, daß ein Kind, nad) 
» Grade feiner widernarürlichen Kopflage, oder mas 
‚ft Hinter demfelben ihn aufhält, Durd die Wen. 
ngen gewiffer entbunten werden Fan; denn mus man 
Gefahr der Wendung. behutſam wagen, und nicht 
"Zange zuvor verfuchen; meil, wenn fie fehl ſchlaͤgt, 
ten und zu fpät die Wendung mit Gluͤk vorgenom: 
ın wird, da durch jene die age des Kindes, zur Ver. 
htung diefer, zu fehr verdorben ift, und alsdenn 
tits übrig bleibe, Als der Kopfbohrer, oder das 
neidende Meffer : ein fAhrefliches Verfahren, (davon 
ch Recenf. fi) eines Beifpiels in Strasburg mit 
chaudern erinnert). Hergegen ift auch alsdenn, 
'rın die Wendung geſchehen, und der Kopf zu gros 
‚ doch noch moͤglich, -- und ohne minder glüflichen 
-folg, — obgleich) fehr muͤhſam, auch alsdenn noch 
» Zange anzulegen. 8. Beobacht. Ris der Gebähr- 
utter, durch die anftehende Achfel am Schoosbeine. 
ie Huͤlfe iſt bei folcher tage ſchwer, wenn fie nice 
ih gefordert wird: aber man ruft hier erft gemeinig. 
h den Geburtshelfer, wenn es zu fpät iſt, da dieſe 
eburt, dem Anfcheine nad), gut ift. Die Entpir. 
ng wird in diefem Falle nichts helfen, auch wird in 
fern aufgeffärten Tagen überhaupt Fein gewiffenhaf. 
Geburtshelfer fie mehr vornehmen, wenn man nicht 
rch die abgehende Haur von dem Tode des Kindes 
gewis 


gewis ift, bie Matter keine e Bend | M: 
feit mehr ausſtehen fan, ober durch un * 
faulte Haut die Beine der Hirnfdyale Bdurdi 
Außer diefen Kenzeihen mus man felbft mit ı 
todeicheinenden Kinde nicht anders, < 
bendigen verfahren, Man kan, ohne € fi 
©. 56 erzählte Beifpiel eines Kindes n : ei efi 
ches eben, da es lebendig gebohten 
werden ſolte. — 9. Beobacht. —* 
tenlage des Kindes, mit harten Wafl 
obachtung. Die volfommene Se tenl age 
durch &öfung der Achſeln, bei nod) ı 
pfe, auf dem natürlichen Wege e F 
widertaͤth, mit guten Gründen, Die vo * x 
Thebeſius angeprieſene gemaltfame A 
Kopfes; und erlaubt es nur a 
wo felbft die Natur alle Hülfe de 
obacht. Die Wendung des einge e 
feiner volkommenen * R = 
volfommene Seitenlage des Kindes m 
voran. 13. Beobacht. Die t 
bes Kindes, durd) die Bendung 
fem Falle ift die Zange ganz fru * 
widernatuͤrliche Anftand durch 
gewandt iſt, welches Levret und & 
lein dies iſt nicht allezeit moͤglich 
ift; fo ift die Folge nicht von gewi Pa 
einem lebendigen Rinde das Gege ehei * 
ſcheinlich. Denn durch die Ablei 
nur der Hals des Kindes verdrehe 
äußere wegdruͤckende Kraft aufpöt 1, m wir 
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als wieder zurük in die alte Stelle gehen. Auch müs 
e ıman befürchten, daß bei angewandter Zange ber 
dopf vielleicht abriffe, oder ber Hals verdreht werde, 
a nun bie Zange hier ungemiffe, mehrentheils una 
rögliche Hülfe leiſtet; fo ift hier die Wendung zu une 
rnehmen, weil alles andere, wenn es auch gewuͤnſcht 
rfolge, nur ungefehres Gluͤk, und. niche fiher für 
Rutter und Kind iſt. Auch wenn ber Kopf ſchon vol. 
ommen in die Murterfcheide gefunfen, ift die Wen. 
ung nad) Hrn. E. und Henkels Wahrnehmung noch 
ie einige gewiffe Hälfe, auch für die Gebährende niche 
nſicher, wenn der Geburtshelfer die nörhige Gefchik, 
chkeit befize: für bas Leben des Kindes ift es gleich 
als mit feiner vorfezlichen Gefahr verfnüpft, wenn dee 
Topf ohne Berdrefung des Halfes zurüfgebracht wird, 
nd man mus aud) feine andere. Huͤlſe wagen, wenn 
icht die Haut des Kindes abgeht. 14. Beobachtung, 
Boltommene Seitenlage des Kindes mit Zerplagung 
er Adern unter-den Hypochondrien. Bel der Section 
and ſich viel längftgeftoftes und ausgetretenes Blut, 
as Nez mehr als halb verzehrt, die rechte Miere ums 
er bem großen Lappen ber Leber mit ihr verwachſen; 
ie finfe.in gleicher Höhe über der Milz. 15. Beoba 

Die volkommene Seitenlage des Kindes mit far 

ließen. — Die Oefinnungen, die Hr. €. bei biefer 
Zelegenheit äußert, ſind vortreflich, und der Raht iſt 
bei, der warmen thaͤtigen Menfchenliebe gemäs, und 
eigt von einer ſtarken Sele, in zweifelhaften Fällen 
ieber feinen Ruf ben Schmähreden Preis zu geben‘, als 
‚ie geforberte, oft noch nützliche Hülfe zu verfagen , we⸗ 
igftens Erleichterung und Ruhe in den legten wichtige 
Sibliothek fiebenter Band. S6 ſten 
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Kopfes, mit Erhaltung ber M 


und unvolfommen ſchlefen K 
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Augenblicten des Gens 
—55 Bendung iſt Daher auch n 
felhafteſten Fällen zu v ee Ent 
von ung Hr. Erany el — 
wahrt hat. 16. Dash, | gen unte 
—* in der Sur nat ft mi u | 
Ro urt. — 
geachtet des ſchon in — 






Beob. Die ſchlefe Lage be 
itter. un Die vollommen f 


| oßne fhiefe ——— to F ne 


für die gluͤlliche Geburt; —— 


Weg durch Einrichtung de 
dung: wenn hergegen ea 
men chief iſt; ſo mus die W 
und ohne MWerfuch der Bange 
werden. 18. Beob. Die b 

Gebährmutter. -- Eine ſehr wid 
Die Kenzeichen , woraus * e 
müffen fehr wohl beachtet werden: 


zu erkennen, iſt der einzige % Be 


befürchtet fie 2) aus einem. he = | 


ausgedehnten Bauche; ei — h 









allein entfcheibend: =) er 

und fo gehäuft und ftarf, ats fo t 
ts Der Mutter mund in | 

derfelben entweder gar nicht er 

etwas eröfnes wird, fo fält e er don 

—— und bleibt hoch 
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) Da die Seuche mit mehr Kraft gegen die Fläche ber 
jebährmutter, als gegen ben Hals derſelben druͤkt; 
wird auch die Kraft der Wehe gegen die Fläche der 
jebährmurter mehr empfunden, und dieſe laͤſt ſich 
ehr ausgedehnt, oder aufgebaͤumt fühlen. ⸗Die Ur⸗ 
ich der zu befürchtenden Berftung war im gegenwaͤt⸗ 
gen Falle eine ſchwache, der Laft der Frucht nicht ge⸗ 
achfene, Kröft der Gebäprmurter, mit einer ungleir 
en durch den. Seitenfiz des Mutterfuchens bewuͤrkten 
ufammenziehung berfelben, -- Die Hülfe gegen die 
jerftung iſt die beeilte Entbindung mie der Zange, 
er die Wendung, welches in denen bon der fchiefen 
ıgedes Kindes bewuͤrkten Fällen fehr heilfam ift: aber 
inesweges, mo die Urſach in der Gebährmutter und 
rem gelbe felbft zu fuchen ift, wie im befchriebenen 
alle. Hier Ponte die fonft angerühmte Aderlaffe nichts 
elfen: alfo waren feine andere Hülfsmittel, als die 
zewalt der widernatürlihen Wehen zu befänftigen, 
durch das Springen der Wofferhäute zu: verzögern, 
18 folche durch ihre almäßlige langfame Preflung dem 
Ruttermund etwas mehr erweitern, und wegen ber bes 
ürften Nachgiebigkeit deffelben die Laſt der Frucht 
jer dahin fallend machen, und dadurch dieſer ihre 
Bürfung auf den Murtermund beftimmen fonten. 
Yaher wurden lindernde Clyſtiere und befänftigende 
(egarien gebraucht, und die Wehen platterdings niche 
erarbeitet; fondern man lies folche entweder voruͤbet⸗ 
auſchen, oder ſtehend abwarten , wodurch bie Frucht 
iecelft ihrer Schwere eher auf den Muttermund ges 
tet werben konte. 19. Beobacht. Der voranfonımens, 
e — mit ber. Achſel des Kindes. — Die 
Ss 2% ſchleu· 


Di. 
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ſchleunigſte Entbindung durch die Wendung iſt in Dicke, 
ie auch in allen’vorfommenden Mutterfuchen woran 
dig, wenn auch nur wenige Tpeile deſſelben Den Harn 
Innern Muttermund berüßren, wofern die Natur 
niche feibft auf das ſchleunigſte Hüft. 20. Beob. 
voranfommende Mutterkuchen mit der ſchiefen Kerſter 
des Kindes.’ — ar Beob. Der vorlommende Mutter 
chen bei der; Zwillingsgeburt. - Hier iſt gleichfeis "Bi 
Wendung unentbehrlich, mie auch den wegen ber- flä 
fern Ausdehnung groͤßern Bhutverluft durch tin 
kolte Effigüberfchläge und Zufammenprerjung de 
Wauchs zu mindern. - "22 Beob. Der’ vorkommen 
Muttetkuchen mit dem eingetretenen Arme. 23: Bes 
Der vortommende Mutterfuchen mit Entzünbing & 
Gebährmutter; hlerzu fam noch eine algenielne Sauinis 
der Säfte, fo daß es unmöglich war, die Kranke’ ju 
retten. 24 Beob. Die Halsgeburt. Das Merfäle 
ben des Kindes vor Ergreifung der Füße mus jur — 
nung ber Gebärenden nur dann geftheßeit, we n bie Si 
Be auf dem Ruͤcken liegen. 25: Beob. Die‘ jalı jebur 
mit vorgefallener Nabelſchnur. 26 Bed: Die-Halage: 
Burt bei Erampffaft juſammengezogener Mutterfehjeibe, —- 
Diefe Krämpfe muften erft durch Ciyftiere uib bie siRur 
ter gebrachte in Milch gefortene Saͤkchen von erimeiggen 
den Kräutern gehoben werden, ehe die Wendung — 
hen konte. 27 Beob. Die vorgefallene Nabe b 
volfommen fehlefer Ropflage. 28 Beobi Der um 
Hals des faulen Kindes zugefhnürte Muktermmunds 2 
Beob. Die Armgeburt. 30 Beob. Die Arm bunt 
mie der volfommien {chiefen age des Kinbesi hm 
Zurükfehlebung der Tpeite, : abeihes den BEbHINEDeN 
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und die Mutter ermuͤdet, find gleich bie Füße zu fuchen, 
und hat man diefe, fo werben ſich bie übrigen “Theile 
von felbft in bie natürliche Sage begeben. Es yiebt kel 
ne algemelne Kegel, ob ben gegenfeitigen us, ober ben 
auf derſelben Seite zu wählen , das zuträglichfte hier fen. 
31 Beob. Die Armgeburt bei der Queerlage des Kindes, 
32 Beob. Die Wendung eines Kindes , ' weldyern 
der Arm abgelöfee worden ; es ift fein Sal, mo 
ber Arm abgelöfee werden mus: es hilft nichts, weil 
öfters, und auch in der angeführten Beobachtung nur 
der Muttermund fich ftärfer um das Kind zieht, bie 
Wendung unter allen Umftänden gefchehen Fan, und bei 
einem oft ganz gefchtwollenen oder ſchwarzen Arm bas 
Kind doch noch lebend war, auch oft Kinder mit abge 
fchnittenem Arme, als Krüppel, aufgewachfen find. 33 
Beob. Die Ellenbogengeburt, -- Diefe Geburt allezeit 
nad) Hrn. D. Fried in eine Armgeburt zu verändern, ſt 
nicht immer rathſam, weil alsbenn öfters bie Gchulter 
gerade hinter dem Muttermund zu ftehen koͤmt: deshalb 
ift es beffer, den Ellenbogen gerade neben das Kind und 
gegen das Schosbein zu legen. 34 Beob. Die Ellen. 
bogengeburt mit ber fchiefen tage des Kindes. 35 Beob. 
Die Steisgeburt. 36 Beob, Die volkommen ſchiefe 


Steisgeburt. -- Die Doppelgeburt Ift nicht allezeit ſo 


glüktich für das Kind, als man fie hält; und nur als: 
denn gewis, wenn fein Kopf nicht auf dem Worberge des 
heiligen Beins anfteht; ein Umftand, ben man aber 
nie gerois vorausfehen fan, auch nicht weis, ob bie Dia» 


belſchnur gtüftich genug lege, um nicht zu fehr gepreft 


ju werben, ober ob fie nicht um irgend einen Theil um: 
fet lungen ſey. Die Vortheile von biefer Geburt werden 
* durch die mehreren zu befuͤrchtenden Faͤlle übermo: 

5 3 gen: 


— 
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en: beshalbift die Wendung Immer zeitig vorzuneht 
Beob. Das auſſtehende Kinn. — Die Geitene 
dung des Kopſs, durch die in den Mund eingeſte 
Finger iſt oft thunlich, aber nicht allczeit. 38 Du 
Das auf dem Schosbeine figende Kinn. -- Sdier war | 
untere Kinbacken in den obern eingeftoßen: Die Su 
murde alfo um den Nacken gelegt, und alfo der 
auf bie Seite gebreßt. 39 Beob. Die Entbindung ! 
Mutterfuchens. — Sehr felten iſt es tathfam, 
Mutterfuchen ſogleich nad) gebohrnem Kinde, ohne | 
Natur Zeit zu laffen, mit der Hand abzulöfen , obe 
fo viele Geburtshelfer eg rachen. Cs it mehr Gl 
babei, jeder Hebamme fie zu überlaffen ‚ als eine Du 
dung vorzunehmen. Sehr oft erfolgen darnach Zi 
fürzung und Entzündungen, Geſchwuͤre, häufiges m 
natliches Fliegen, hyſteriſche Zufaͤlle, und bemnit| 
frühzeitige Geburten. Man har auch zur Eile feine 
fache, da öfters der Mutterkuchen, nad) zwei bis vi 
Tagen, felbft nach 15 Tagen von felbft erfolge if. 
€. wartet daher, einige soßdernatürliche Lagen des Murr, 
kuchens ausgenommen, mit der Abfchälung fo lange, a 
es feine Gefahr verbeut; verſucht inwiſchen das Fre: 
ven des Bauchs, Ueberfchläge und Dlutvergiefung oı 
ber ununterbundenen Mabelfchnur. Auch ſchlieſt ſich d 
Muttermund nicht ſo bald ſondern iſt oft nach zwei bi 
drei Tagen noch offen genug, den Mutterkuchen zu (| 
fen. - Die Furcht der Öebährenden, wegen dieſes Zi 
ruͤkbleſbens, entfteht aus geftorbenen Rind nen |ı 
nachgebliebener Nachgeburt: allein ee iſt zu unterfuce 
ob dieſe nur bei und neben dem jurüfgebliebenen M 


kuchen, oder wegen deffen Zurüklaffung geftorben,, ad. 
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nicht vlelmehr burch hitzige treibende Arznelen getöbter - 
ind. — Blutſturz, Gichter und ein ohne alles Fließen 
eftauffigender Mutterkuchen machen es nothwendig; auch 
:äht öfters die Zurcht der Kindbetterinnen vor dem zu. 
üfbleibenben Mutterkuchen, ihn abzulöfen; und wenn 
ur Peine gewaltſame $ostrennung, gefchehen mus, fo 
vird unter 100 Fällen bei behutfamer Behandlung Fein 
inziger übler Fal bemerft werden, Unter der benöthig- 
en gemwaltfamen $ostrennung des Mutterfuchens IR bie 
sehutfame, aber doch ſchmerzliche Trennufig bes alzus 
tarfen Zufammenhanges durch eine zellichte, alzuausges - 
rocknete und ftarre Verbindung der äußerften Häute des 
Mutterfuchens mit der fie berührenden innern Gebarmuts - 
ter zu verftehen. Die Ablöfung des Murterfuchens iſt 
eichter und mit weniger üblen Folgen begleitet, je fpäter 
jie unternommen wird. . 40 Beob. Die zurüfgebliebene 
Nachgeburt --. Diefe Fälle find von H. D. Acplin in 
Dißenhofen beobachte. Nach einer ſchweren ’S'ebre 
blieb der feftangemachfene Murterfuchen zurüf, Man 
brauchte Ueberfchläge, und eine Mirtur aus Chinarinde 
und Salpeter. Zwei Tage lang befand bie Kindbetterin 
fi) gut, und das Fließen war gering: zu Ende bes 
dritten fiel ihr die ganze Nachgeburt vor den Leib; fie 
zog fie felbft ohne Spuren ber Fäulnis hervor: auch 
bei einer zweiten glüflichen Geburt folgte bie Nachgeburt 
freiwillig. Cine andere Frau, bie ſchon öfters bei un. 
zeitigen Geburten den Mutterfuchen angemachfen gehabt 
hatte, wurbe im fechften Monate von einem tobten Kin. 
be befreit: der Mutterfuchen war in einem Mutterfaf 
eingefpert, die Mabelfchnur abgeriffen. Ueberſchlaͤge aus 
Satkel und Wein und Chinarinde mit Salpeter wurden ge⸗ 
Ss 4 braucht, 
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braucht, und ber Mutterkuchen, der ſich ver de & 
burt zeigte, twurde nach neun Tagen ohne Gputn & 
Faͤulnis herausgenommen. -- Noch in zwei andern File, 
wo aud) der Murterfuchen bis in dem dritten Tag vers 
fiel er bei denfelben Mitteln vor den Muttermmd, ı 
konte mit zwei Fingern berausgezogen werden - Y 
ber Zugabe zur verharreten Geburt werden noch ik 
Beiſpiele ber glüßlichen Wendung, bei ſchon def ein’ 
drungenem KRopfe, bei aufgehangenen Kindern, den 
E. erzähle. — Zulezt führe er noch ein DVeifplelan, " 
bei einem entſchlednen todten Rinde die Enrfimung # 
gen feines großen Kopfes nothwendig war: ber ef dl 
für H. E. in zwölf Jahren, und nach mehr als fur 
der ſchwerſten Geburten. 


Diefes ift die Adzelge des Haupthnhann dr 
Buches, welches jedem Gebutshrife ſeht (hä I 
mus, und gewis vielen ausgebreiteren Mugen fÜRtt, 
Hrn. E. aber verdiente Ehre erwerben wich. 


35. 


ch 








CK. 
Le M&morial d’un Mondain par Mr. leComte 
Max. Lamberg Chambellan de Leurs Ma» 
jeſtés Imperiales, Royales, Apoftoliques. 
- Italiam, Italiam. Au CapCorfe. 1774-8 
142 Seiten. = 








We zeigen dies Werk mit gutem Grunde in unfe 
- rer Bibliothek an. Der Herr Verfaffer ift ein 
Deutfcher, nicht aber aus Balern, wie man ausge 
prengt hat, fondern, mie wir von fehr guter Hand 
viffen, aus Mäpren gebürtig. Es iſt viel zu was 
chönes, wenn Perfonen von hohem Stande denken, die 
Wiffenfchaften (hägen, Luſt befommen die Schrift, 
tefleebahn zu betreten, und mit fo löblichen Befchäfs 
igungen eine Zeit zubringen, bie gar zu viele andre 
mf laͤppiſche und oft fie und andre unglüdlichmas 
hende Dinge verwenden, als daß man fie Dusch eine 
inzeitige Eritifche Strenge abſchrecken, und ihre Schrifs 
en nach dem Masftabe meffen folte, nach welchen 
yerjenigen, bie aus den Wiffenfchaften ihr einzig Ge 
chaͤft machen, ihre gemeffen werben müflen. Diefen 
Saz dürfen wir bei Recenſion biefes Werks nicht aus 
ven Augen laſſen. Einem jeden, ber es lift, wird es 
ehr viel Vergnügen machen, bas koͤnnen wir unfern 
St 5 gefern 
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Leſern verſichern. Die Menge von Machtichten m 
Anekdoten, verfchiedne fehr merfwürdige Perfonen ver 
jezigen Zeit in der. politifhen und gelehrten Wett, 
und verfchledbne Länder, auf die das Publifume 
unbefriedigtes neugieriges Auge wendet, * 
machen es ſehr unterhaltend. Es wäre zu wuͤ 
Daß mehrere vornehme Neifenden dem Beifpiel’de 
Herrn Grafen folgten, und bergleihen auf ihrenNe, 
fen gefamlete Nachrichten und Bemerfungen. befan! 
machten, da fie durd) ihren Stand hinter Dingefom 
men eönnen , bie der forfchendfte Gelehrte nicht in Er 
fahrung zu bringen vermag, und die dem Geſchicht. 
ſchreiber, dem Politiker, und dem Philoſophen befon 
zur wahren Kentnis der Menſchen, zumal der A 
ßen und der Wuͤrkung der Weltperſpektiv auf fie immer 
ſehr wichtig wären. Wir wünfdyen und hoffen, baf 
ber Here Gr. zum wenigften es nicht hiebei wird ber 
wenden laffen, fonbern mehr dergleichen liefern 
In biefer Pleinen Schrift zeige er fich als 
mwigigen Kopf. Sie ift feines Auszugs fähig, da fe 
aus lauter unzufammenhängenden Erzaͤhlungen deſſen, 
was der Hr. Gr. auf feinen Reifen gefehen bat und 
ben Begebenheiten oder Betrachtungen, die ihm dabei 
eingefallen, beftehe. In ben Erzählungen iſt fall 
nichts, das nicht unterhaltend und nen wäre ; von ben 
Betrachtungen fönnen wir das nicht immer fagen: 
überhaupt aber würde uns das Buch viel beffer gefal: 
len, wenn nicht eine zu große Affefcation von Un 
ordnung, von fonberbaren Wendungen, von einem 
wigelnden falfch 'porififirenden Styl durch und durch 
darin herſchte. Dieſe ermüder BR: nur, ſondern 
⸗ geht 
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t ſo weit, daß man oft gar nicht weis, was der 

rfaſſer ſagen wil. Wir halten es um ſo noͤthiger, dies 
bemerken, ba es gewis blos von dem Hrn. Gr. 
haͤngt es zu ändern, wenn er fid) ber Matur nur 
erlaffen wil. Wir glauben verfichern zu fönnen, 

ß er denn noch immer Wiz genug zeigen wird, und 
ae Wiz ohne Affeftation, wodurch eine zufünftige 
chrife von ihm unendliche Vorzüge vor diefer haben 
rd. Da das Werk würklich in Italien, und nicht, 
e man geſagt hat, in Baiern gedruft worden, fo 
us man ſich über die Druffehler, die es fehr verum« 
AUten, nicht wundern. Der Hr. Gr. entfchuldige 
h im Eingange, megen Fehler in der Schreibart, 
mie, daß er nicht in Frankreich fihreibe und durch 
ine jegigen Umftände das Franzoͤſiſche vergeſſe. Es 
t wahr, er begeht Fehler, befonders in bem Gebrauch 
e Temporum und Modorum; aber das ift ihm 
(8 einem Ausländer gar nicht zu verbenfen, fo wenig 
; ihm diejenigen, die die Welt Eennen, verdenken wer« 


en, daß er Franzoͤſiſch und nicht Deutſch geſchrieben 
a | | ; 
4% 
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Dekonomifche Encyelopädie, oder al 
Spftem der Land + Haus: und Staatin 
fchaft, in alphaberhifcher Drdnung, 
J. G. Krünig, Berlin bey Paul, 

Erſter Theil 1773 von Aa bis Am. 
Zweiter Theil 1773 don An bis Auf. 

Dritter Theil 1774 von Aug. bis Bauc 

Vierter Theil 1774. von Baum bis Bien. 
gros Dctav mit vielen Kupfern. 






SPIg1: giise daß diefes die nuͤtzlichſte ehe 
bie Hr. Krünig jemals.übernommen hat, ir 


jeder. Billiger Leſer ihm dafuͤr aufrichtig banfen m 
ie bekante Encyclopedie oeconomique Pat fi 
dazu bie erfte Veranlaſſung gegeben, au dar N Di 
"änfänglich bei diefem Werke zum Grunde gelgt; « 
fein Fleis hat ſich wiel weiter verbreitet, Artikel, 
er aus jenem Buche in ben erften Thellen beibehal 
hat er malt vielen wichtigen Zufägen vergrößttt, 
für deutſche Leſer lehrreicher — und in denne 
Theilen at er das fran öſtſche Wörterbuch gänzlich 
loffen. Dagegen hat er ſich deutſche Werke #9 
gemacht, doch ſo, daß er nicht blos — 
bern alles verbeſſert und bereichert hat. ; '° | 
men wir an diefem Wörterbuche die Wolftänbigkelt, | 
in Abſicht auf die Anzahl ber Artikel, als aud au 
Beſchaffenhelt eines jeden Artikels insbefondere; N 





Erklaͤrung der deutſchen und feampöfifchen Runfkwörten 


8 der Defonomie, den Handwerken und Manufaktu. 


1, die man in andern ähnlichen Werken oft ſucht, aber 
ten findet, die Erläuterung vieler Gegenflänbe dur 


ohl ausgemwäßtte und pinlängfiche Kupfer; bie: Anfühe j 


ng der. Schriften, worin die eingelnen-Materien ums 
indlich abgehandelt find; und endlich auch die gute Yns 
HI derjenigen Artikel‘, die zu der fo genanten Kunſthi. 
orie gehören, und alfo von Handwerken, Zabrifen und . 
Ranufakturen handeln, H. K. fieng einmal an, ſolche 
'eeifel aus der berüchtigten großen Encyclopaͤdie fuͤr das 
yamburgifche Magazin zu überfegen, aber er hat, 
ir wiſſen nicht warum? damit aufgehört, Wir wüne 
Hen, daß er folche Meberfegungen in biefes Werk über: 
ragen wolle, Denn gewis Ift es‘, daß eben dieſe Artia 
el in der Encyclopädie mit einem vorzüglichen Fleiße aus⸗ 
‚earbeitet, und daß faum einige anders woher entlehnt 
porben find, Cr wird ficherer dabei fahren, als wenn 
r aus Ludovici Kaufmanslexico ſchoͤpſt. Denn un⸗ 
eachtet auch dieſes Buch wahre und nicht geringe ‘Ber. 
yienfte hat, fo Hat ſich doch manches im Handel und in 
nen Künften nachher geändert,und denn find auch die Artifel, 
von denen wir reden, im Kaufmanslerico eben nicht die 
beften. Wir folten auch glauben, daß biefe Materien . 
dem ganzen Plane mehr angemeffen wären, als diejenſ⸗ 
gen, welche eigentlich zur Polizei und zum Kameralme 
fen gehören, Was wir hier gefagt haben, ſol keineswe ⸗ 
ges ein Tabel ſeyn, fondern ein Rath, den wir der Ber 
urtheifung des fleißigen Manneunterwerfen. Wir füns 
nen mit Wahrheit verfichern , daß diefes Werk, deflen 
giüfliche Vollendung mie wünfchen und hoffen, ſowol den 
ge⸗ 
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gelehrten als praftifchen Defomin, und ben fiebpaber 
Matur und der Defono eg So ure te 
Preis, der ſonſt wügffich ſehr billig iſt, dem prattiſ 
Oekonom etwas ſchwer fallen, fo mus dieſer bede 
daß ihm dieſes Werk eine anfehnliche Bibllechek 
ren kan. Wer fid) davon — der 
den Artikel Biene, ber auch unter einem E — 
einzeln verkauft wird. Daſelbſt findet man € 
mengetragen, was in dem greulichen Buße d 
nenbücher gutes fteft, und man wird die um 
En bes Samlers nicht ang bewundern k 
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Flora Barbienfis. In ufum (eminsit 
edidit Frid. Adaın. Scholler. | | 
Weidmanni Heredes & Reichium 
mifhis, 1775. 8. 21 Bogen. 
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Hr X6f cht des Vefaſſes iſt allerdings * | 
auch unter feinen Brüdern den Trieb zu 
gefchichte, und namentlich zut Botanik rege wir 
zumaf da diefe fich oft In entfernte Gegenden 

Aus diefer Abficht iſt auch gegenwärtige Flora en 
und fie fol alſo vornemlich ein Leitfaden für bie 


bes ae * ſeyn. Wir glauben, * ſie di 
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erfüllen wird, Aus dleſem Geſichespunkt mus- fie 
r auch bios beurtheilee werben, denn fonft müffen wir 
tich geſtehen, daß der Kenner keine Nahrung für ſel— 
Geiſt, nichts neues im ganzen Buche finden mid. 
re Anfänger hingegen Fan immer viel daraus lernen. 
ne gut geordnete Erklärung der vorzüglichften Ter⸗ 
nologien ift mehrentheils nah Linne vorausgeſchikt. 
e Charactere der Gefchlechter,, der Arten, überhaupt 
ganze Einrichtung ift völlig Linneiſch. In den 
amen folge der V. dem vom Herrn Prof. Murray, in 
sttingen beforgten Syftema vegetabilium, opnggpels 
e Hinzufügung von Synonymien. Die beigefügten 
imerfungen find aus Finne’ Flora Suecica, Specie- 
is plantarum,, deffen beiden Mantiffen und bei ber 
yptogamie zum Theil aus Weiß Plantis- cryptoga- 
icis Florae Goettingenfis ausgezogen. Auch find 
Theilkraͤfte aus inne, Vogel, Börhave, Löfe: 
„Gleditſch mit angeführt. Die deutſchen Namen 
vol der Gefchlechter als ber Arten, find. aus den 
chriften Bekmans, Dieterichs, Meggers, Rup⸗ 
ns, Schaͤffers, Schrebers, Weiſſens und der 
omenclatur eines Ungenanten genommen. Die An— 
hi der Pflanzen iſt in einer fo eingeſchraͤnkten Gegend 
fehnlich genug. Denn der V. nimt fie zu feiner’ Flora 
n Barby aus nur anderthalb Meilen im Umkreis, wora 
bie Gegenden um Zerbft, Gammere, Schonebeck, Salza 
id Kalbe mit eingefchloffen find. Außer den beigefügten 
5 ausländifchen, die man gemöhnlich-in Gärten finder, 
läuft fid) die Anzahl der einheimifchen auf 1015, Es 
nicht zu verwundern, daß der V. fo viel zufammenges 
acht hat, da er funfzehn Jahr angewendet, die Pflan— 
| gen 


gen feiner Gegend zu famlen, und nicht etwa, mie es 
gefehieht, gleich nach ein oder ein paar Jahren eine Fi 
geſchrieben. Es zelchnen fich unter Pflangen auch 
viele In andern Gegenden ſeltene aus, 3. €. And 
face elongota, Urtica pilulifera, Tordylis 
maximum, Bupleurum tenuiſſimum, ftipa ii 
cea, Plantago Piyllium , Lyfimachia thyrfifion 
—— — Silene noctiflora, Biset 

acoronopitolia, Carduus cyanoides, Eching; 
fphaerocephalus, Marfilca natans, und L 























Erfier Anhang. 


zahrbuͤcher der Gelehrten vom Monat Se⸗ 
ptember 1774 bis Februar 1775. ) 
Altdorf. 


I 
®» err Konrektor Jaͤger zu Nürnberg iſt im Herbſt 
1774 außerordentlichet Profeſſor der abendlaͤn⸗ 
schen Sprachen, bie er genau kennen fol, auf diefeer 
niperfität geworden, 
op Bamberg. 
| * September 1774 ſtarb Herr D. Zohair 
eorg Friedrich Lack, Kaiſerl. Pfalzgräfl. Wuͤrzburg · 
ð Bambergifcher wuͤrklicher Hofrath, Senior der Ju⸗ 
ten Fakultät nnd Profeſſor des Staatsrechts auf dies 
Univerfiät. Er war zu Bamberg im J. 1738 ger 
fen, und hat viel juriſtiſche Differtationen gefchrieben. 


, Bergen 
) Dan wird fich dem Verfaſſer burch ichtigung dies 


fer Arbeit febr verbindlich machen. Man beliebe lich 
—— an den Verleger der Bibliothek zu wen⸗ 


dibliothek ficbenter Band. Tt 


TR ELrſter Anhang 
Bergen bei Magdeburg. ze 








morgenländifdyen Sıtteratur, betreffen und in augen 
mer iateinifeher Schreibart erläutern... Siefind gröften, 
teils in den aus 2 Theilen beftehenden und. zu Sobur 
1770 gedruften Opufeulis, und im erſten Theil de 
Mufei Cafimirianı gefamlet. Es ift zu wuͤnſchen 
auch die übrigen Eleinen Schriften... diefed Gelehrte 
durch eine Samlung dem Untergang : mögen Sentriffen 
werden. eu 

Die Stelle des feel. Frommann -fol durch d 
ruͤhmten Paſtor Reſewitz in Kopenhagen * 


werden. 
— u" 
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Berlin, 


Am ıgten September ftarb Herr Doktor Johann 
Friedrich Meckel, Mitglied der Königlichen Arademie 
er Wiſſenſchaften zu Berlin, nachdem er furz vorher 
ie erfte Profeffur der Anatomie auf dem anatomifchen 
Theater dafelbft niedergelegt harte, welches ihm nachher 
ol-gereuet haben. Er war zu Werlar im J. 1724 
jboren, und erlangte jene Profefur im 5. 1753. 
Er hatte eine ftarfe Praris, aber feine tieblingsmiffen, 
haft, ber er theoriſch und praktiſch vorſtand, war Die 
Anatomie? Seine Schriften find faft alle Flafıfch und 
ol von wichtigen Entdefungen, Außer verfchiedene Ab. 
Jandlungen in den Me&moires de Acadèmie de Ber- 
im hat er folgende dem Druf überlaffen:; De quinto 
pare nervorum, Götting. 1748. 4. Abhandlung 
von. einer ungewöhnlichen Erweiterung des Herzens und 
on den Spanadern des Gefichts, Berlin 1755. 4. De 
vafis Iymphaticis glandulisque conglobatis. Berol, 
1757. 4 Obſ. de finibus venarum ac vaforum 
ymphaticorum in ductus vifceraque excretoria 
:orporis humani 1771. 8. Tra&. de morbo her- 
ich congenito fingulari & complicato feliciter 
urato 1772.83. Diefe lezte Schrift befchreibt die befante 
nerfwürdige Kur des Hrn. Leibarztes Zimmermann in 
Hannover. Hr. Prof. Baldinger hat fie ing Teutſche 
iberfegt. Eben dieſer Gelehrte hat das Leben des feel, 
Medelsim zten Stuͤk des erften feiner Biographien legte 
ebender Aerzte befchrieben. 


Am ıften December ftarb der berühmte Koͤnigl. Preu, 
iſche Kommermufitus und Hoffomponift , Herr Johan 
Friedrich Agricola. Er war zu Dobitſchen ım Anenbur. 
giſchen im J. 1720 geboren, Seine Mutter war eine nahe 
Verwandte des großen en ‚ mit dem fie bis — 

t 2 nde 
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Ende einen Briefwechſel unterhielt. Hr. Agricola ſtu⸗ 
Jene zu Leipzig, und hat in der Muſik Unterricht von 
Sebaſtian Bad) gehabt. Geit 1741 hat er ſich beſtaͤn⸗ 
dıq zu Berlin aufgehalten, und im J. 17581 Fam er ui 
ter dem Titel eines Hoftomponiften in Preußifhe Dien⸗ 
fte. Seit Grauns Tode war er Komponift ver ernſt⸗ 
haften Oper. Sein muſikaliſches Leben iſt ſeht thaͤtig ge» 
wefen, und die Anzahl. Kompofitionen, ſowol für Die 
Kirche, als für das Theater, find Beweiſe von der 
Fruchtbarkeit feines Eenies. Man hielt ihn Für den 
beften Drgelfpieler im Berlin, und für den beften 
Eingmeifter in Zeutfihland. Unter ande bat ver 
Tofes Abhandlung von der Singkunſt und Jak Adlungs 
Mufica mechanica mit Anmerkungen, Erläuterungen 
und Zuſaͤtzen herausgegeben. Miele muſikaliſche Necen» 
fionen in der algemeinen teutfchen Bibliorhef follen gleic- 
fals von ihm herrühren. S. Marpurgs Beiträge jur 
Aufnahme der Muſik B. 7, und Burney's Ta 













von Sampagne, 'geheimer Rath bei dem franzöfifcher 
Hpberdireftorium, wie auch Kevifiong · und ‚Konfitork 
rath zu Berlin. Seime Principes d’un bon 'gouwe 
nement (a Berlin 1768. 8.) haben Beiſfall er 
halten. — . DR 
Bitterfeld — X 
Im December 1774 ſtarb daſelbſt er M, &ı 
han Michael Uhlich, Pfarrer und —8 enden 
Er hat verſchiedene theoloqiſche hyperorth zuͤch 
ſchrieben. Das beſte iſt noch feine. 1765 
drukte Unterweiſung eines Vaters zu einem Fine 
akademiſchen Fleis und Lebenswandel feines der 
gelahrheu ergebenen Sohns. ——— 
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Bra unſchweig. 


Am iꝛten November 1774 ſtarb daſelbſt Herr 
han Chriſtoph Harenberg, Probſt des St. Lorenz⸗ 
tes vor Schöningen, Inſpektor aller Braunſchweig⸗ 
zolfenbuͤtteliſchen Schulen , ordentiicher Profeflor der 
br. und griech. Sprache und der Hiſtorie am Karolis 
m, mie aud Mitglied der Berliner Akademie ber 
ziſſenſchaften. Er war ju tangenholzen bey Aleſeld ge» 
ren am 2giten April 1701; ſtudierte zu Hildesheim, 
eimftäd, Jena! und Halle; wurde 1723 Rektor zu 
Iandersieben, 1734 Pafter zu Dinfelsbeım, 1735 zu 
zomhardſen, 1743 Snfpeftor der Wolfenb. Schulen, 
745 Probft und Profeſſor. Er war ein fompilirender 
\olpgraph, indem er nicht nur einzeln viele große und klei⸗ 
eBaͤcher (unter jenen find feine Jeſuitergeſchichte und der 
Sommentar über den Propheten Daniel die merfwürdige 
en) fondern auch in allerlei periodifche Werke, befon- 
sr8 in die Mifcellanea Berolinenfia, Lubecenfia & 
ipfienfia, Alta urd Nova Alta Eruditorum , Bi⸗ 
Uohecam und Muſeum Brem. Beiträge von Ale 
sn und Neuen, Bremildye und Verdiſche Hebopfer, 
heol. Magazin, eine große Menge von Abhandlungen 
ingerüft bat. Mehr Nachrichten von ihm erebeilen 
Karhlef und Trinius im ihren Geſchichten ber Theo⸗ 
ogen. 

Brieg. 

Daſelbſt ſtarb im September 1774 Herr Chri⸗ 
tan Gottlob Stoͤckel, Stadſyndikus, Waiſenamts- 
räfes und des Königlich Handlungsgerichts Beiſitzer. 
His Gelehrter hat er fich in feiner Jugend mit ber Dichte 
'unft, und im Alter mit Geſchichte und Diplomatik 
yefchäftiget. 

Tt 3 Buͤtzow. 
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Bügom. 

Herr Doftor Peter Rudolph Spangenberg, 
bisheriger Meklenburgiſcher Hoſtath und Feibarzt-, fl 
auf dortiger Univerficät als dritter Profeflor der Arzatio 
wiſſenſchaft angeftelt worben. 


Eoburg. 


Am gten Oktober ftarb dafelbft Herr D. Johan 
Sebaftian Albrecht, der Phyſik ordentlicher Profeflor 
am afademifchen Gymnaſium, Landphyſikus des Fürs 
ſtenthums Coburg, und Adjunfe der Karferlichen Akade. 
mie der Maturforfcher, in feinem goften Sahr, Die 
Profeſſur hat er 40 Jahre lang, und, ehe er tebeng fat 
wurde, mit Nachahmungswürdigem Eifer zum großen 
Vortheil derer, die wisbegierig genug waren, befleiber. 
Seine zahlreiche Bibliothek , die mit den Foilbarften y 
ſiſchen und botaniſchen aud) wigigen Werfen angefü 
war, und die zu Epperimenten nöthigen Inſtrumente 
borgte er mit feltener Uneigennüßigfeit allen, die ſich ber. 
felben zur Erweiterung ihrer Kentnifle bedienen molten. 
In den Actis Academiae naturae Curioforum, und 
in den fränfifhen Samlungen jteben viele mebicinifche, 
phnfifche und anatomifhe Wahrnehmungen, von ihm, 
Hat auch Joach. Yungli Opufcula botanico - phyfica 
= Anmerfungen zu Coburg 1747. 4. berausges 
geben. N 

An die Stelle des nach Anſpach abgegangenen 
Prof. Fabers it Hr. M. Lochmann,- Ber vor einem 
Jahr das Rektorat zu Saalfeld niedergelegt hatte, „als 
Profeſſor der Rhetorik und der griechiſchen Sprache, „ige 
fommen, | — 


Am 23 April 1774 ſtarb daſelbſt Herr Chriſtlan 
Wilhelm * Dieterich, Profeſſor und Ste, 
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ruch Der Klementinifchen Akademie zu Bologna Mitglied, 
m Saften Jahr feines Alters. Schon feit vier Fahren 
dat er wegen eines heftigen Gliederframpfes wenig mehr 
ırbeiten fönnen: er hinterläft aber einen fehr großen 
Schaz an Zeichnungen von feiner Hand, von denen er 
bei feinem teben wenig weggegeben. Mebft Mengs wur⸗ 
be er von Ausländern am meıften unter den jeßigen teufe 
(hen Malern und Zeichnern gefhäst, und feine Arbeis 
ten werden fo theuer bezahlt, als fonft nur die Werke 
großer längft verftorbener Kuͤnſtler. 


Duisburg. - 

Herr Ronfiftorialaffeflor Ehriftoph Georg Lud⸗ 
wig Meifter, der ſich durch nüzlıche Schriften, beions 
ders Durch feine Arbeit an der Wochenſchriſt: Der An⸗ 
Dächtige, befant gemacht har, ift: als Prediger von Berne 
burg bierher berufen worden, | 


Erfurt. . 


Kaum Hatte Herr Abt Jagemann bie Direktion 
bes hieſigen Farholifchen Gpmnafiums- ein Jahr lang 
verwaltet *), als man ihn, nebft zween andern mit ihm 
angeftelten Xehrern, biefes Dienftes ſchon wieder entlieg, 
und den Erjefuiten ihre alten Pläge wieder einräumte. 
Herr Jagemann ift fogleich durch Die grosmüthige Be⸗ 
ſchuͤtzerin geehrter Männer , die Herzogin » Regentin von 
Sadıfens Weimar, zu ihrem Lektor der. italiänifchen 
Sprache beftelt worden, und hat Hofmung zu einer fehr 
anfehnlichen Bedienung bei einem haben teutſchen Reichs. 
fürften. 

Erlangen. 
Herr Hofrach und Profeffor Geißler ift als Res 
Tt 4 gierungs⸗ 
*) ©. dieſe Biblothek B. 1. S. 619. 
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ierungsrath unb Profeflor des Staatsrechts nach Mar⸗ 
urg abgegangen. Zr _ 

Der bisherige aufferördentliche Profeflor der: A 
neifunde, Herr Rudolph, iſt, nachdem er eine 

weitige Vocation ausgeſchlagen, zum ordentlichen F 

ſeſſor der Medicin und Chirurgie, mit dem 


nes Hofraths, ernent worden, = 
Fulda, = 


Der Zürft Biſchof von Fulda hat zu Anfang bes 
Jahrs 1775 eine Schule der Chirurgie und Hebanimie 
kunſt geftifeer, und den ehemals in. Erfurt geſtanden 

Herrn D. Alix, der zugleich zum ordentlichen Profef 
und Beifiger der medicinifhen Fakultät auf der Liniver 
tät zu Fulda ernent worden, als Direktor diefes uf 
tuts angeftelt, fo daß er. dabei feine bisherige D 
aung als Brunnenarzt zu Bruͤckenau beibehält. 
dachte Schule ift am 12ten Februar wirklich eröfner; 
"darin ſeit der Zeit 22 Hebammen und 32 angebenb 
Wundärgte unterrichtet worden, 


Gießen. 2, A 
Am often December 1774 ftarb Herr D. m 















Ludwig Alefeld, ordentlicher Profeſſor ber Arznei, 
Marurfunde, auch Arzt im Kloſter Arnsburg, an & 
asia Er war zu —* im Jahr 2732: 
oren, und bat, außer einigen Difputationen, unſres 
feng nichts drucken laſſen. ra, 


Göttingen. * 
Her Drofeffor Johann Friedrich Gmelin zu? 


Bingen, ift als ordentlicher Profeſſor der Phil 
F aufferordentlicher Profefler der den —* 
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hierher berufen, und deswegen find auch die bisherigen aus 
Gerorbentlichen Profefforen Erpleben, Lichtenberg und 
Meiners zu ordentlichen Profefloren der Philoſophie ers . 
ment morben. Auch ift Here D. Jodokus Erhard, 
bisheriger Stadtphufifus zu Memmingen , als aufferorg 
dentlicher Profeffor der Arzneifunde nad) Görtingen ges 


kommen. 
| Gotha. 


Am ı9ten Januar 1775 ftarb der verbienftoolle 
Herr M. Zohan Adam Eon, Oberkonſiſtorialrath, Ges 
neralfuperintendent des Herzogthums Gorha, und Ephos 
rus des Gothaiſchen Gymnaſiums, im 6sften Jahr feis 
nes Alters, Er ftudierte auf der Schulpforte und zu 
Seipzig, ward 1738 Paftor zu Burgmenden, fam 1740. 
mach Weiſſenfels, und 1745 in obgedachten Qualitäten 
nad) Gotha. Seine Schriften find alle erbaulichen In⸗ 
Hals. Borzüglich viele Predigten lies er drucken, befons 
Ders in einer aus 15 Theilen beftehenden Samlung, 
die zu Gotha und Leipzig 1752 - 1768 in g herausgefoms 
men. Zwo andre Samlungen erſchienen 1759 und 1773 
in 4, außerdem viele einzelne Predigten. Am meiften 
wird das von ihm 1757 dem Druf übergebene Er 
bauungsbuch: Die ganze Religion Jeſu, geſchaͤzt. 


Greifswalde. 


An die Stelle des ſel. Schuberts iſt der bisherige - 
Superintendent zu Gifhorn, Herr Velthuſen, als or. 
dentlicher Profeffor der Theologie berufen worden, 


Halle. 


Am gten Januar ftarb ohan Heinrich - 
Teiche , Doktor der_ Rechte, an en 
Profeflor, Er war zu — (wir wiſſen nicht, 

t 5 in 
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in welchem Jahr) geboren, fludierte zu Selmftäbt un 
Göttingen, ward Aftuarius der legtern Univerfität, ebem 
Dafelbft Doftor 1768, ordentlicher Profeflor der Nechts- 
gelehrfamfeit zu Kiel 1770, und Profeflor zu Halle 1773. 
Er war ein gelehrter, arbeitfamer und redlicher Mam. 
Seine Schriften find durchgehende gut aufgenommen 
worden, befonders fein Buch vom Rechte ber 
werfer (Göttingen 1771 8) und bie Abhan n 
dem proteftantifdyen Kirchenrecht (Roſtek 1773 8). Fr 
den Börtinger und Kieler Zeitungen und ım deutsch 

Merkur ftehen Recenſionen von ihm. N 


Am ı6ten eben beflelben Monats flarb der $ 
ftecher und Maturforicher , Herr Johan 
Gründer, in feinem 6sften Jahr. > 

Hamburg. 

Herr‘ Legationsrath Klopſtok, ber: ſich ſei 
Jahren in dieſer Stadt aufgehalten, iftrmit’den @ 
cter eines Hofraths und einem jährlichen Gehalt son 
Gulden und andern Vorteilen nad) Carlsruhe 
gen, um den Markgrafen von Baden, "ber jeher 
von Religion und'von den Ausfichten bes Tugen 
in die Zukunft fpricht, durch geiſtreiche Seſprac 
Borlefungen zu unterhalten. Kurz vorher Hatte Her 
Klopſtok von dem Grosfürften von Rusland ein Gelcher 
von taufend Kubeln erhalten, wei 

Helmiftadt. * 3 

Herr Hofrath von Hoͤfler, ber ſeit einigem‘ 
die Stelle eines Braunſchweigiſchen Subdeleg 
Wetzlar bekleidet hat, iſt von da zurüfgelehrt, 


(une m gebönge Proffr zu Demi 
getreten. 9— — 
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Eben daſelbſt iſt Herr D. Georg Rudolph Lich, 
raftein zum aufferordentlichen Profeffor der Arzneiger 
ihrheit ernent worden, | 


Jena. 


Herr Profeſſor Johan Chriſtoph Majer, ber 
ie einigen Jahren als Inſtruktor der beiden Durchlauch⸗ 
‚gften Prinzen am Weimarfthen Hofe ſich aufgehalten, 
t im October 1774 als ordentlicher Profeflor der Rechte 
mit einem anftändigen Gehalt nach Jena wieder abge» 
jangen, um feine afademifhen Borlefungen fortzus 
egen, | 


Auch ift der Herr von Schellwitz, als Profeffor 
der Inſtitutionen in die Fafultär eingerüft, Herr Prof. 
Oelze in das Hofgericht, und Herr Prof. Reichard in 
den Schöppenftuhl. gefommen. Sauter Veränderungen, 
pie der Tod des geheimen Hofraths Heimburg veran⸗ 
laſſet hat ! 


Herr Profeflor Seybold, bisheriger Profeflor der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften, ift unter anfehnlihen Bedingun⸗ 
gen und mit Bermehrung des gewöhnlichen Gehalts, als 
Rektor und Profeffor des Gymnaſiums zu Speyer berus 
fen worden, und zu Ende des Jahrs 1774 dahin abges 
gangen. 


Am ızten Januar 1775 ftarb Herr Zohan Georg 
Walch, Doktor der Philofophie und Theologie, der leg» 
tern ordentlicher Profeflor, Sachlen» Gotha » Weimar: 
und Coburgiſcher Kırchenrath, Brandenburg » Anfpadjie 
ſcher Konſiſtorialrath, Beifiger des engern afademifchen 
Conſilums, und Senior der Univerfität. Diefer be« 
rühmte Mann war zu Meiningen am 17ten Sun. 1693 
geboren, wurde 1713 Magifter zu Leipzig, am 28 Tyan, 
1718 aufferorbentlicher Profeffor der Alterchümer und 


Philo⸗ 
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Philologie zu Jena, 1719 ordentlicher Brote de 
redfamfeit, 1722 der Dichefunft, 1724 < den 
Profeffor der Theologie, 1726 Doktor 
ordentlicher Prof. derfelben, 7731 Beifiger des em 
Conſiliums, 1734 Eiſenachiſcher ee 
fpeftor der Eiſenachiſchen Landskinder, 1741 A 
Konfiftorialrarh und Gothaifcher Kırbenrarp, 
fpeftor der Meiningifben Sandsfinder, 1742 
Saifeldifher Kirchenrath, 1750 Profeflor Prü tarıus, 
1766 Senior ; feierte am 6ten März 1768 fe a fun ig. 
jähriges Amts» Jubiläum, und ftarb im 82 | 
Alters, nachdem er 57 Jahr erſt die römifd 
chiſche kitteratur und die Philoſophie, head o er 
logie zu Jena gelebret hatte, Seine * tung 
bie Eultur der fchönen und Bio un Bif Al 
und durch ben auf die gelehrte Hiſtorie u uͤch e 
nis gewandten Fleis iſt ihm — 
die hiſtoriſchen Theile der Theologie und 
ſtorie zu bearbeiten. Seine tehrer waren 
Ruͤdiger, Gottfried Olearius und Jod Dt urd , Ment 
benen Buddeus in fo fern beizufüge Is d fer. 
feinen beftändigen Umgang mit ihm, f —* ie | Schw 
fohn, und durch feine Schriften den € en Anthe 
der Bildung feines theologiſchen Charaft rs! fait. Du 
feinen unermüßeten Fleis erwarb er fich nicht allein ein 
dauerhaften Beifal feiner Zuhörer, fondern ı uch des ge 
lehrten Publifums, das feine Pr * nichfal. 
tigen Schriften, beſonders rn. der darınnen ber 

den ausgebreiteten Kentniffe, Grünt 
lichkeit hochſchaͤdte. Aus ü 
die Reinigkeit des Lehrbegriſs feiner K 
nicht leicht bewegen, an öffentlichen € ven. 
zu nehmen, und ein ——— — 
Angriffen gegen ihn, ſtiſtete den Mutzen, daß 
ſtreitenden Theile den Ruhm der U 
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Beſcheidenheit zuſtanden, und feine Schriften mit glets 
cher Achtung aufnahmen, Außer ſeinem glüklichen Ges 
Dachen:s fezte ihn vorzüglidy feine zahlreiche Bibliothek in 
Etand, ſich foldyen Arbeiten zu unterziehen, bie zwar 
muͤhſam, aber aud) um defto nüzlicher waren, je weniger 
andere fie zu unternehmen die Huͤlfsmittel— Haben), und 
eben Dadurch ihre Brauchbarkeit nicht leicht verlieren koͤn 
nen. Die Ausgabe von Luthers Schriften, die Hiftorie 
der Keligionsftreitigfeiten und die theologifche Bibliothek 
find davon fehr deutliche Beweiſe. Hiedurch und durch 
feinen Eifer vor die. Ehre und-das Wohl der Univerfität, 
auf.mweicher er lehrete, erwarb er ſich Verdienſte, die 
ihm. in ‘feinem Leben viele Ehre brachten, uud feinen 
Nachruhm verfichern werden. Zu den ifeltenen Bes 
lohnungen feiner Sorgfalt, in alfen feinen Pflichten treu 
zu ſeyn, verdienen die glüflichen Folgen feiner Kindere 
zucht gerechnet zu werden, die er an feinen dreien Herren 
Söhnen erlebet, 


Er war übrigens ein unermuͤdeter Schriftfteller, 
und flaßiger Docent. - In jüngern Jahren gab er ver» 
ſchiedene alte Autoren, 3 B. Vellejus Paterfulus, 

äber, Ovid, Kiaudian, Laktanz, mit! Anmerkungen 

aus, wie auch Cellars Fleine Schriften. Nachher 

rieb er über die meiften theologiſchen Wiflenichaften 
Syſteme und Kompendien, gab von 1740 bis 1750 D. 
gürhers Werke in 24 Quartbänden zu Kalle heraus, 
wie auch verfchiedene Werke feines Schwiegervaters des 
&, Buddeus, ferner philoſophiſches Lexikon Leipj. 1726 8. 
Einleitung in die Philofophie, Jena 1727 8. Introdu- 
&iö in libros fymbolicos ecclefiae Lutheranae, 
1732 4. Obfervationes in N. T. 1728_8. Vorbe⸗ 
reitungsgründe der algemeinen ‚götlichen . Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit 1735 4. Harmoniſche Erflärung der vier Evans 
geliften 1740. 4. ine lateinifhe Kirchengeſchichte > 
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MT. Jena 1744 4. Mifcellanea : facra, ‘Amflel. 
2744 4. Samlung Fleiner Schriften von der GOrege- 
fällıgen Art zu predigen. 1745 8. Bibliotheca rheolo- 
ica ſelecta. 1757 - 1765. vier Bände ın 8. Biblo- 
* patriſtiea. 1770 8. Sonſt noch viele Diſputs 
tionen, Programmen und Vorreden. Man ſehe Din 
ten Theil von Goͤttens gelehrtem Europa. * 


Kiel. 


Anm 27ſten September 1774 ſtarb Herr D. Ph 
Upp Ftiedrich Hane, ordentlicher Profeflor der The 
gie und Kirchengeſchichte, wie auch Kirchen⸗ und DO 
konſiſtorialrath. Er war zu Belitz bei Guͤſtrow am ztem 
Februar 1696 geboren. Bon feinen Lebensumſtanden 
iſt uns nichts bekant. Als Gelehrter hat er ſit bve 
zuͤglich in der Kirchenhiſtorie gezeigt, beſonders durch 
gende Schriften: Antiquitatum eccleſiaſtices 
Mecklenburgenfium fpecimen. Jen, 1721... teben 
und Thaten Jgnatii Lojolaͤ, Stifters des Jeſuiterorde 
Roſtock 1721. 8. Confilium de ftudiohiftoriaeeccle- 
fiafticae apud Proteftantes noftrates ommen. 
tarios perpetuos etpaullo pleniores a fe continhär 
dos promovendo amplificandoque, Hamb, 1727 2, 
Hiftoria facrorum a Lutbero emendatorum a fuisini- 
tiis ad religiofae profanaeque pacificationis Augy 
ftanae aevum deducta. Lipf. 1729 4. Hiftoriacri. 
tica Auguftanae confefhonis. Hamb, 1732 4:7 "As 
merfungen über Böhmens engländifche Re mationghis 
florie. Hamburg und Kiel 1735 8. De quaeflione,an 
Imperatorem Rom, Germ, a principum eceleha 
corum numero eligi, quid impediat? Kilon, 17% 

Entwurf von den Kirchengeſchichten N, Teftamente, ie 
ſolche in den erfülten und aufgeflärten Werffagungent 


































zugefüg ten 
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görlichen Offenbarung St. Johannis enthalten find, iſter 
und ater Th. Leipz. 1768. 1769 8. 


Herr Trendelenburg, der erft zu Anfang des Jahre 


‚ 2774 als Deifiger des Fönigl. ſchwediſchen Tribunals nach 
. Wismar ift berufen worden, ift zu Ende deffelben Jahrs 
als ordentlicher tehrer des Rechts mit einem Gehalt yon 


1509 Thalern hierher gekommen. 


I £eipzig. 


Herr grofeffr Kadelbach hat wegen gewiſſer ihm 
erdrieslichkeiten ſeine Stelle in der medici⸗ 
niſchen Safultät niedergelegt. > 


Der Ehurfürft hat zu Anfang des J. 1775 für die 
Maturgeſchichte eine neue befondere Lehrſtelle auf diefer 


‚ Mniwerfität errichtet, und den Herrn D. Leute zum aus 


Berordentlichen Profeflor derfelben ernen. Am aaften 
Februar ‚trat diefer Gelehrte fein Amt mit einer feierlie 


den Rede de hiftoria naturali. philofophice con- 


fideranda an, 


u Marburg. 


Seine Hochfürftliche Durchlauche der Herr Land⸗ 
Graf zu Helen» Eaffel, haben die auf der daſigen Unis 
verſitaͤt neu aufgerichtere Litteratur » Gefelfchaft,, unser 
dem 23 Auguft des vorigen Jahres zu beftätigen gerus 
Abermals ein neuer ‘Beweis, wie fehr diefer weife 
bu die Wiffenfchaften zu ‚fhägen, und die Aufnahme 
ielben in feinen fanden zu befördern weis. Die Ges 
felfchaft hat über das noch in dem nemlidyen Jahre das 
Sluͤk gehabt, durch den Beitrit verfchiedener großen 
HMänner als Ehrenmitglieder einen außerordentliche 
Glanz zu erhalten. Dieſe find folgende: Ihro va 
Excel/ 
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Erceelleng der Herr Sand » Commendur ber Ballei Heſſe 
Keichsgraf von Dienburg, Ihro Ercellenz ber Herr Ge⸗ 
heimde Etatsminifter und Generallieutenont Freiherr von 
Schliefen, der Herr Geheimderach und Wicefanzleriim. 
nep, der Herr Geheimderath und Oberappellarionsdi 
rector Kopp, und der Herr Gebeimder Mei ngsra 
und Vicefanzler Homberge zu Bad, 


Der verdiente Herr Konſiſtorialrath Robert Hat 
ung bei diefer Gelegenheit mit. einem Fleinen aber mohl 
gerathenen aefthetifch »phitofophifchen Auffage beſchent 
der „einige Gedanken, über die Homi Grundfäge x Ä 
Contrajte'“ enthält. | | * 


Mietau. 534 


Zu denen im vorigen Band S. 626 ange 
Gelehrten, die an das neu errichtete Gymnaſium Di 
Stad berufen worden (Hrn. M. re den. 
veitler, nicht Binder, Hrn. D. Beſeke, nicht Bere 
und Hrn. Koppe,) find nachher noch folgende gef 
mens Herr Ferber aus Carlscron in Schwede e 
Profeffor der Naturlehre; Herr Watſon, vormall 
Kektor der Stadfchule zu Mietau, als er I 
teinifchen Sprache; und Herr Tilling; refermirter Pre 
diger in Mietau, als Profeflor der. Bered amkeit. 
Nicht 300 Thaler, wie im vorigem Band gemeldet mer 
den, fondern 300 Dufaten befomt jeder Proſeſſor in 
Mietau jährlichen Gehalt. a 

Herr Kütner, der fich durch "gute Weberfegum 
griechiſcher Dichter verdient gemadjt, und verſch⸗ 
mwidrige Schikſale in Rusland gehabt hat, it us 
tau an Hrn, Warfons Stelle als Rektor der Stabf 
gefommen, * 
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Minden. 


Am Sten Decemb. ftarb alhier Herr Chriftop 
Matthias Mölling, Rektor des hiefigen — 
feinen Schriften ſiehe Hrn. Meuſels Nachtrag zu Ham— 
bergers gelehrtem $erifon. p- 186, 


Petersburg: 


Her Samuel Gottlieb Gmelin, Doktor der 
Arzneigelehrfamfeit, und Prof. bei der Akademie der 
Willenichaften dafelbft, hatte dag Ungluͤck, bei feiner ges 
lehrten Keife durdy ruflifche, tatariſche und perfifche Laͤn— 
Der in die Hände eines Chans der Tatarn, der ihn wer 
gen gemwifler Forderungen an Rusland als Geifel weg» 
nahm, zu fallen, und in diefer Gefangenſchaft am ten 
Auguft 1774 an der Ruhr zu ſterben. Diefes frühzeie 
tige Genie, das der Naturgefchichte und Botanik waͤh⸗ 
rend ſemes kurzen Lebens ſchon ausnehmende Dienfte ges 
leiftet, war zu Tübingen im J. 1744 geboren. Im J. 
1765 wurde er Profeffor in Petersburg, und würde nach 


. vollenderer Reife in perfifche Provinzen Prof, der Bota⸗ 


nit und Chemie zu Tübingen geworden fenn, wohin er 
fihon im J. 1774 berufen war, Seine Hıftoria fuco- 
rum (Petrop. 1768 4.) der zte und ate Theil der Flo- 
rae Sibiricae (1769 1771 4.) und feine Reiſe durch 
Rusland zur Unterfuchung der drei Narurreiche (Peters⸗ 
burg 1770. 1772. 3774 4.) werden fein Andenfen uns 
ſterblich erhalten, — Katharine die Große hat feinee 
Witwe ein Geſchenk von 2000 Kubeln gemacht. 


Voaorhetr hat ſich der Profeffor Falk, der durch ans 
br& Gegenden Ruslands veifte, aus Melancholie er» 
ſchoſſen. 

Bibliothek ſiebentet Band Un Noch 


674 Erſter Anbang. 


Noch weit tragıfcber war das Ende eines dritten 
eeifenden Akademiſten, des Profeflors Georg Morth 
Lowitz, der von Pugaticheis Norte auf die fehrefluchjte 
Weiſe, deren Beſchreibung ſchon Schaudern erregm 
wuͤrde, hingerichtet worden iſt. Dieſer in mathematiſchen 
Woaſenfchaiten vorzüglich geſchikte Mann ward zu Für 
im J. 1722 geboren, ftudirte zu Nürnberg und Altveri, 
wurde 1751 Profefior der Mathematif, am Aegidiſchen 
Gymnaſium zu Nürnberg, und Mitglied der bertigen 
fofmograpbifchen Gefelfchaft, Fam 1755 als Profeſſor der 
praftifchen Mathematif nach Göttingen, und 1765 nad 
Petersburg. Unter feinen Schriften find folgende: die 
merfiwürdigiten: Difcription complette ou avertifle- 
mens fur les grands globes terreftres et celeftes 
1749. 1752 4. Beſchreibung eines Quadranten, der 
zur Sternfunde und zu den Erdmeffungen brauchbar if 
1751. - Samlung ber Verſuche, wodurch fd die Eigen- 
ſchaften der tuft begreiflich machen, und ihre Wirkungen 
erflären laffen 1755-4. Die richtige Verwandlung der 
fyeinbaren Zeiten einer Pendeluhr. in Die wahren Eon 
nenzeiten Hoͤxter, 1755 4. Ausjug aus dem 
tungen , welche zu Gurief bei Gelegenheit bes Durch. 
gangs der Venus vorbeider Sonnenfceibe angeflelt wor« 
ben Petersburg 1770. 4. Hat auch viele neuere Doman, 
au tandeharten, meiftens ohne feines Namen, ver 

ıget. 


Pyrmont, 


Am sten Jul. 1774 ftarb in einem hohen * 
Herr von Fleiſchbein, der ſeit einigen —— “— 
ag und en und pietiſtiſche Schrife 
ten 3. B. von Mad. Guͤhon, Bourgui 
herausgegeben hat, EN —— 


J. — — — 
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Rinteln. 

Herr Doftor Ludwig Phil röter, ausübe 
ber Arzt zu Baflum bei Ka e. bauptfäche 
lich durch feinen Unterricht von der gegenwärtigen unges 
Fünftelten Methode, die Blattern einzupfrepfen , befane 


gemacht, ift als ordentlicher Prof, der Arzueikunde 
die dortige Univerfität pers ug . 


Stargard. 


Herr Joh. Georg Müchler, Profeffor der latei— 
nifeben Sprache und der Dichtfunft bei dem dortigen 
Collegio Groeningiano ılluftri, hat aus Misvergnügen 
eın Amt freuillig niedergelegt, und privatıfiret jezt zu 
Berlin. Eben fo hatte es vorher Herr D. Oelrich 
u Siettin gemacht; und andere Profeſſoren auf preu⸗ 
ziſchen Gymnaſien find gleichſals mit ben bisherigen 
Beränderungen unzufrieden. | 


Tübingen. 


Am ırzten Januar 1775 flarb Herr Johann 
Heinrich Frommann, Magiter und aufferorbentlicher 
Drofeflor ver Philofophie. Won 1756 bie 1766 war 
e Profeffor der Philoſophie zu Moskau’, wohin er niche 
ange vor feinem Tode einen neuen Antrag hatte, den 
x aber bei feiner ſchon merflihen Schwachheit abs 
ehnen muſte. - Sein Geburtsort ift Göppingen in 
Mirtemberg, wo er am ı6ten Dftober 1729 geboren 


vorden. 
Wien. 


Am ıoten November ftarb alhier Herr Phillpy⸗ 


safob Cambacher, Stadtſekretaͤr und Auffeher der 
Stabebibliorhef, in ae von 74 Jahren. Er 
2 war 


‚676 Erſter Anhang. 


war ein großer Kenner ber beuffchen Geſchichte und des 
deutſchen Staatsred'ts, wovon unter andern folgende 
Schriſten zeugen: Diff. de aetate juris illıus antiqui 
Germanici, quod vulgo vocatur Speculum Sur 
vicum, deque fignificatu vocabuli ‚Semperleuts, 
Vindob. 1740. 4. (Hieruͤber befam er mıt Dem ſeel. 
Grupen Streit.) Demonftratio Juri, quo Imp. 
Rudolphus Habspurgicus ufus eft, cum ditiones 
Auftriacas imperio vindicaret 1754. Eme teutſche 
Vertheidigung diefer Schrift. Diff. de Imp. Albert 
1 expeditione in Hullandiam fufcepta ad tuenda 
jura imperii adverfus 2 de Avennis, Comitem 
Hannoniae, 1758. 4. Deitreichifches Interregnum oder 
Staatsgefchichte von dem Todesfal Friedrichs des Streit 
baren aus dem Bambergıfchen Gefchlecht bis auf die new 
en Herzoge aus dem Haufe Habsburg 1773. 4. Hat 
auch im J. 1750 den erften Theil eines Verzeichniſſes der 
"Handfchriften und feltnen Bücher in der Wiener Stabt- 
bibliothek, lateinifch herausgegeben, 


Zwar nicht hier, aber body in Oeſtreich zu Pe 
tersdorf (tarb am zı November 1774 Herr Zohan Sieg 
mund Valentin Popowitſch, ehemaliger Drofefforder 
hochdeutſchen Sprache und der Wohlredenheit auf der ho⸗ 
ben Echule zu Wien, der feit einigen Fahren mie einem 
Gnadengehalt auf dem $ande lebte. Er war im Jahr 
1705 zu Cillh in Steyermarf geboren. Seine Schi. 
fale find ziemlich merfwürdig, wir find aber nicht im 
Stande, eine volftändige und zufammenhängende: Er 
zählung davon zu entwerfen. Die Unterfuchungen von 
Meere (Frankf. und Leipz. 1750. 4.).und die Anfangs 
gründe der deutfchen Sprache (Wien 1754. 8.) find.fei 
ne merfmwürdigften Bücher ; außerdem hat er audy einen 
Entwurf einer Abhandlung von deutſchen Briefen (17260. 
8.) herausgegeben. Be 


De 





\ 


Erſter Anbang. 677 


] Der berühmte Prälat zu Braunau, Herr Ste⸗ 
san Mautenftraud), ift gegen das Ende des J. 1774, 
it Berbehaltung feiner Prälatur, Direktor der theolo⸗ 
schen Fakultät ju Wien geworden. | 


| Herr P. Moſtalier, Erjefuite, ift eben bafelbft 
ım Profeſſor der fhönen Wiflenfchaften ernent werden, 
nd lieſt über Ramlers Batteux und über Kiedels Theo» 
e ber fchönen Wiſſenſchaften. | 


Herr Pater Heil, hat den afferhöchften Auſtrag em⸗ 
fangen, eine Kaiſerl Königl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
en zu errichten, deren Direftor er feyn ſoll. 


Am ıgten December 1774 ſtarb Herr M. Jo⸗ 
‚an Tobias Sattler, gebuͤrtig aus Suhl, in ſeinem 
z6ſten Jahr an der Schwindſucht. Er wurde vor eis 
rigen Jahren von Leipzig nadı Carlowiz in Sflavonien 
yerufen, um dort an Ausbreitung nüzlicher Wiflenfchafs 
en arbeiten zu beifen. Er begab fidh Deswegen im J. 
1772 nach Wien, um von dert weiter zu reifen: als 
ein fein Mäcen, der Biſchoſ Joſeph von Schacabent, 
tarb unterdes, und er fah fich genoͤthiget, in Wien zu 
jieiben. Dies hinderte die Fortſetzung feiner im J. 1771 
angefangenen philoſophiſchen Bibliothek. Gegen den 
Hofrath Hommel zu Leipzig ſchrieb er unser dem Nomen 
Alerander von Frey. Auch ein Paar ſatiriſche Schriften 
hat er verfertiger, und zuleze in Wien. cin Buch über den 
gegenwärtigen Zuftand der deutfchen Kritif. 
Mittenderg 
Ant roten September ſtarb Herr D. Karl Gottlob 
Hoffmann, erfter Profefior der Theologie, Veiſctzer 
des Ehurfürftl. Konſiſtoriums, Paftor der Statt, und 


Marientirche, und Generalfuperintendens bes ſächſiſchen 
Uu 3 Chur⸗ 


— 
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Churkreiſes, wie auch Ehrenmitglied ber deutſchen Ge. 
felfchaft zu Goͤttingen. Er war zu Schneeberg am zften 
Dftober 1703 geboren, ftudirte ın feiner Baterjtadt 
und zu $eipzig, murde auf diefer Univerfitäe im J. 1 
Magifter, 1734 Baccalaureus, 1739 Dofter, — 
Wittenberg Profeffor, 1740 Generalſuperintendent. E 
beſas mannigfaltige Kentniſſe, aber ohne Philoſophie und 
Welt, daher er auch jede Reforme ın den tehrläßen Det 
Theologie als fchädlich verdamte, und fi den Berdacht 
eines Ketzermachers zuzog. Seine Schriften, deren vie⸗ 
le find , athmen gröftentheils unduldfame Gefinnungen ; 
befonders zog er gern gegen die Herrenhuter zu Felde. 
Unter andern fehrieb er: teipziger Neformatıonsbiftorie 
1739. 8. Biblia nebft einem Unterricht von der bi. 
blifdyen Zeitrechnung, Erdbefchreibung, Alterthuͤmern, 
teip. 1744. 4. Orthodoxa confeflio cätholicae & 
apoftolicae ecclefiae orientalis cum interpretatione 
latina & verfione germanica, Vratisl. 1750, 8% 
Introdudtio critica in le&tionem epift. S. Pauli ad 
Galatas & Coloffenfes 1750. 4. Inftitutiones theo- 
logiae exegeticae 1754. 8. Antwort auf Heumanns 
Erweis, daß die Lehre der reformirten Kırdhe vom Abend» 
mal die wahrefey 1765. 8. Seine mit vielen Anmerfun. 
gen bereicherte Ausgabe von Pritii introductione in le- 
&ionem N.T. ift etlidyemal aufgelegt werden. Seins 
meiften kleinern Schriften find gefamlet in den 1757 iM 
4. gebruften Variis facris. Hat auch das $eipziger und 
Wittenberger Gefangbuch herausgegeben, 


Eben dafelbft ftarb am. ıgten Dftober Hert D, 
Joachim Samuel Weickhmann, ordentlidyer Profel 
for der Theologie, Beiſitzer des Konfiftoriums, und 
Probſt der Allerheiligen» oder der Schloskirche, wie auch 
Ehrenmitglied der deutſchen Geſelſchaft zu Göttingen. Er 
war ju Danzig am ıgten April 1714 gebören, wurde 

zu 
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zu Wittenberg 1739 Magifter, 1743 Bacealaureus der 
Theologie und außerordentlicher Profeflor der Philoſophie, 
1744 Doftor und ordentlicher Profeffor der Theologie, . 
1748 Probft, Er ftand wegen feiner Gelehrfamfeit und 
ſauften Denfart bei theologiihen Streitigkeiten in ziems 
lich großem Anſehn. Seine Schriften beftehen zwar nur 
aus afademichen Dıifputationen und Programmen, ent⸗ 
Balten aber viel Müzliches. 


Die Stellen diefer beiden Gelehrten ſollen, wie 
wir hören, durch den Herrn Konfiftoriatrarh und Doktor 
Hirt zu Jena, und durch den Seren Diafonus und Mas 
gifter Tiremann zu Sangenfalz, einen würdigen Schüler 
Des. berühmten Ernefti, wieder befegt worden feyn. 


Wolfenbüttel. 


Der Hr, Paftor Haͤſeler ift zumfAbt von Ame 
Ionrborn und Generalfuperintendent des Weſerdiſtrikts 
ernant worden. 

Würzburg. 

Herr D. Franz Oberthür, Profeffor ber Dogs 
matiſch » Polemiſch⸗ Scholaftifchen Theologie, (dieer doch 
nicht ſcholaſtiſch lieſet) hat bei dem Ceflegiarftift ad 
utrumque S. Ioannem in Haugis , ein Kanonikat gnäs 
digſt befommen, . 


Hr. Abraham Jakob Penzel, der ſich ein Jahr 
lang bier aufgehalten, um die hiefigen Bibliotheken zu 
nußen , und nähere Rentnis des katholiſchen Deutſchlandes 
zu befommen, als man durch Hörenfagen erhält, wird 
ſogleich nach Anfang der Falten von hier wiederum nach 
Deflau zurüf geben, und dort alle feine Zeit dem Stu⸗ 
bio der alten Geographie und der Möfogoufchen Sprache 
widmen, Ge, Hochfuͤrſtliche Durchlaucht) von 

Uu 4 a: 
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haben Ihm, um biefes defto freier und ungehinberter 
hun zu Fönnen , nicht allein den freien Genus der Türk 
lichen Tafel verwillige, fondern auch noch Unterftügung 
anderer Art gnäbigft verfprochen. *) 


Hr. D. Michael Jgnaz Schmitt, ber Reiche 
gefchichte ordentlicher öffentlicher Profeflor auf ber hieſi⸗ 
gen Julius Univerfität, und dritter Bıblierhefarius, bat 
von Er. Hochſuͤrſil. Gnaden das Prädifat emes geifti 
hen Rathes, welches er längft und würdiger als jeder 
andre verdienet, endlich einmal erhalten. 


Am zıften Jannuar 1775 ftarb Hr. D. Joban 
Jakob Joſeph Suͤndermahler, Biſchoͤfl. gebeimer 
Rath und Profeffor des Natur -Wölker-und deurſchen 
Staatsrechts; eine der erften Zierden der Würzburger 
Univerfität. Seine Difputationen fchlagen meiftens in 
Dos Staats «und Kirchenrecht ein, find afle erheblichen 
Inhalts, und zum Theil unter dem Titel: Opufcula 
Sele&tiores juris publici do@trinas illuftrantia (Spi- 

‚zae & Wormat, 1768. 4.) gefamlet. 








2) Derfchiedene vor der Abreife nach Deſſau erlebte wi. 
drige Zufälle in Nürnberg haben dieſen Gelebrten 
veranlaſſet, Königlich - Preugifche Kriegesdicuſte bei 
einem zu Königäberg in Preußen fiehenden Regimen 
ge anzunehmen, wodurch derfelbe zwar vorjeke: bei 
Genuffes fo vieler gnaͤdigen Borforge feines milder 
Landes fürſten, dennoch aber nicht der Gelegenheit be: 
zaubes wird, auch ald Soldat feinem e zu den 
Miftenfchaften nachzugeben, ımb. mo möglich, in 
Diefem neuen Berufe durch feine Talente und Kent: 
niffe fein Gluͤk zu befördern. Indeſſen ift Deffeiben 
Strabo in der Handfchrift Kängft nallendet , und ke 
zeish unter ber Preſſe. oo. 
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Zweiter Anhang.*) 
Neuefte Gefcyichte Ber Wiffenfchaften. 


I, 


Ueber die Hiftorifche Litteratur in Deutfchland in 
| diefem achtzehnten Jahrhundert. 
©. Band 6. ©. 661. 











Pas dem Plane, den ich im vorigen Bande vor 
* gezeichnet habe, und der ſich überhaupt auf drei 
Epodyen gründete, mil id (mit Beobachtung der KRlafs 
ffifation von den Schriftftellern) den Anfang machen, 
‚und den Zuftand der hiſtoriſchen Sitteratur in der erften 
Epoche befhreiben. Bon Ludervig**) undGundling ***) 
fehrieben die erſten Einleitungen zur deutfchen Reichege 
ſchichte. Die Methode, welcher fie folgten , ift befane, 
| Uus und 
=) Daber Hr. Verfaffer der Abbandtung über den Zuſtand 
ber Philo ſophie Durch Krankheit abgehalten worden if, 
bie Fortſetzung zu liefern, fo wird diefe im folgenden 
Bande erfolgen. 
) ——— ber Reichshiſtorie, Halle 1706 und 
1710. 
en). Abris zu einer rechten Reichöhiftorie, Halle 
1708. 8. : 


— 
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und ber Mugen derfelben, die ganze Abfıcht biefer Ent 
würfe war auf ihre Schrfäle eingefchränft. Sie te | 
bei diefen tehrbüchern einen zu —— 
Grunde, den man aber an 02 At die n XF 
ten beibehalten bat. Die Begeben Deutfchlands von 
den älteften Zeiten, unter den Römernz fein 3 Zuftan 
unter den ſraͤnkiſchen Königen beider Sinien ee: den 
zählt und befchrieben : beim * Zeitraum we 
gleich die Handlungen der fraͤnkiſchen ya 
ihren Verhaͤltniſſen, nicht blog nach * 
gegen Deutſchland angezeiget. Es kan ſe 
cher Plan damals nothwendig war, ober 9 . 
te die Unbequemlichfeit, nach der Einſch m 
lefungen auf einen gewiſſen Zeitraum, daß man 
land unter Autonin dem. Weltweiſen und un oz 
dem Großen genauer kennen lernte, als unter | 
dem fünften, den Ferdinanden und Leopolden 
aber wie der Gefchniaf an he 
deurfchenliniverfitäten ausbreitete: ſo ke ker 
ſchichte Germaniens in den älteften Zeiter —* und 
fraͤnkiſchen Koͤnigen aus der nn > 
ſetzen. Einige Gefchichtfcreiber der’g 
wickelten fich auch gröftentheifs fehr ti 
Zeiten? und ihre Geſchichtsbuͤcher b 
en Earl Spener *) trat zu nem. 
erfe als mit einem $ehrbuche f De F e je 
biges in lateinifcher Sprache, und * m 
zuerſt unter den Deutichen) den B 
und algemein: Er erklärt fich aber mı 
über diefes Beiwort. Spener nente ſein Buch pra x 
weil derfelbe nicht aflein die —* heiten erzähl 
dern auch die — Teutſchlan 
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*) Hiftoria Germaniae univerfalis & g 
Halae 1716, 8. 
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sunften befhrieb. Hahn und Mafeon find alfe nicht 
ie,erften geweien, melde auf die Verfaflung Deutfc), 
ands Ruͤkſicht nahmen, wie der Herr geheime Juſtij⸗ 
ath Häberlin, in feiner Streitigkeit über dieſe hiftorie 
che Frage mit dem Herrn Hofrath Meufel behauptet 
yat. Spener faſte feine Geſchichte aus ältern Schrift 
tellern ab, dies war außerdem damals in gewiſſer Abs 
icht eine Nochwendigkeit. Er fchreibt nicht ohne Bes 
veife und Zeugniſſe. Mit Auswahl und Beurrheilung ? 
Mit Erforihung der Wahrheit mach den einzelnen und 
viderfprechenden Zeugniffen? Wer wolte auch wol dies 
e Eigenfdraften nur erwarten fönnen? Ein eignes und 
sefonderes Verdienft har er, ein Berdienft, nach mwele 
hem unfere deutſchen Gefchichtfchreiber ſehr felten geftres 
yet haben. Er handelt die Staatsverfaffung nicht nur 
ilgemein ab; fondern befchreibet aud) die Rechte und 
Berfaflung der einzelnen deutfchen Provinzien, und zeige 
nermit ihre Damalıgen Verhältniffe gegen das ganze Reich. 
Frme Unterfuhung und Beſtimmung von diefer Art 
onte eine Menge Irthuͤmer und Unrichtigfeiten verdraͤn⸗ 
zen, weiche unvermeiblicd) waren, menn man von den 
Rechten, PVorzügen und Berfaflung diefer oder jener 
eutſchen Provinz den Schlus auf alle andre machte, Ein 
ehr gewöhnlicher Fehler des Kanzler von Ludewig, und 
wach nicht felten des Gundlings. Spener beſchrieb vie 
Staatsverfaflung aus Echriftftellern, ein Fehler, der 
hm. zu dieſer Zeit gar nicht zugerechnet werden fan. 
Wie viele Machrichten aber bei den Schriftftellern der 
mitleen Zeit vorfommen: Dies weis jeder Kenneı, 
Seine Beſchreibung mujte alfo fehr unvolſtaͤndig, in ei- 
rigen Stellen ſalſch und unrichtig ausfallen, Wenr 
nan fich recht lebhaft überzeugen mil ‚mie die nachher Hr. 
ruısgegebenen Urkunden unfere Verfaffung des deutfd - ı 
Reichs aufgehellee und erläutert haben: fo vergleiche mr 
sie Befchreibung von der Berfaffung des deutichen Reich 
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zu ben Zeiten bes fogenanten Interregnums beim Sopt 
ner, mit einer Fleinen Schrift des berühmten JRil 
heim Hoffmanns. *) Die ältere Zeiten Deutſchland⸗ 
unterfuchet Spener, fo weit er Damals unterfuchen few 
ge, genauer, als die mirlere Gefchichte. Hier macht « 
oft wunderbare Wendungen, widerleget den Otto vor 
Treyfingen, aus dem Sigon, fezt die deutfchen Pakt 
gier mit den römifchen in eine Klaffe, und Livius Kl 
dieſe Wahrheit beweifen. Doch mer wolte Febter aufs 
hen? Spenern folgte Friederich Gladov **) in der 
Bearbeitung der deutſchen Gefchichte geſchwind had. 
Er ſchrieb eine ziemlich meitläuftige Geſchichte, w 

felbft bis auf die neuern Zeiten, bis auf das Jaht 
gehet. Ohne zu unterfuchen , ob er feine Arbeit 

andern genommen, bleibt nur immer hier. die: Frag, 
von welchem Werthe mar feine pragmatifche (fo har 
felbige genent) deutſche Geſchichte! Die Dorrede‘d 
Herausgebers ift in einem Tone abgefaft, als efwant 
fere Gefchichtfchreiber in hundert Jahren ſchreiben Pb 
nen, mit lauter tobfprüchen abgefaft, über bie‘: 
Bearbeitung der deutfchen Geſchichte, über ihre‘ 













kommenheit, in welcher fie jeder, der Lateiniſch wı 
Be, bewundern fönne, über die Menge ber älrern Schrift 
fteller und Hülfemittel: nur ſchmerzt ihn, daß nodpkein 
Schriftſteller in deutfcher Sprache diefe Geſchichte a 
fat Habe: das übrige fan man leicht folgen. S 
dov war in der That der erfte, der eine weit 

ſchichte in unferer Sprache niederfchrieb: aber : 
Spener ift viel zu gruͤndlich, Flug in Erzaͤhlen, 











—m——— 


*) Jus publicum, quod magni Interregni 
Germania obtinuit, Francofurti 1736,, 


gr 


Verſuch einer vofftändigen und accuraten Reipdpifte: 
rie von Deutfchland, Halle 1717. 4 





:eich in der Verfaflung , als daß Gladov neben ihn ges 
tellet werden koͤnte. Wenn er Hübnern achtzig Feh⸗ 
er zeigen wil: fo fan man ihm mol einige hunderte 
ingeben, Es if zwar viel gefage, allein deren Beweis 
vürde man leicht führen fönnen. Er verfpricht zwar 
inter jeder Regierung felbft in den neueften Zeiten die 
zeiftliche und weltliche Verfaſſung unfers Baterlandes sus 
yefchreiben ; er faft fie in zwei Paragraphen, aber auch 
n felbigen ftehen nicht immer Begebenheiten, die man 
ju der Verfaflung rechnen fan. Doch Gladov ift laͤngſt 
sergeflen, und er verdient es. Das einzige wil id) an 
hm bemerfen, ‚daß er in der neuern Reichsgeſchichte die 
einzelnen Streitigkeiten der Reichsftände, Die Staats» 
yandlungen u, f. w. abhandelt. Eın Vorzug, den man 
hm nicht abfprechen fan. Diefe wurden in den Lehrbuͤ⸗ 
bern zur Reichsgefchichte in folgenden Zeiten faft ganz 
ibergangen, fo wie überhaupt die neuere Reichsgeſchich⸗ 
e nicht mit der Öenauigfeit vorgetragen wurde, als ets 
van bie ältere und mitlere, bis endlich ein Pürter feinen 
ehrbuͤchern diefe Volkommenheit wiedergab. Nach 
Sladovs äußerſt unvolkommenem Verſuch, erhielt 
Deutſchland allererſt nach einigen Jahren an einem fruͤh⸗ 
eitigen Gelehrten an Simon Friederich Hahnen einen 
seuen Geſchichtſchreiber. *) Plan, Zeugniſſe, Ausfuͤh— 
rung entdecken den Fortgang der deutſchen Geſchichts⸗ 
'unde, 

Nah den Worreden zu urtheilen, war diefee 
zründliche Geſchichtſchreiber zuerft entfchloffen, eine Em⸗ 
eitung , ein Lehrbuch zur deutſchen Geſchichte abzufafs 
en. Allein bei einem flaßigen Gebrauch der Quellen, 
Irfunden und Schrififtelleen vergrößerte fid) das 

r 


— 





2) Bolftändige Einleitung zu der deutſchen Staats⸗Reichs⸗ 
und Kaiſerhiſterie, 4 Theile, Halle 3721:3724- 4. 
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Er molte hierauf die mitlere Gefärichte in wir 3 
vortragen: und die neuere ganz befonders abh 
Er fam aber, mie befant, micht meıter, als | 
Wilhelmen von Holland. 

Harte man bisher die deutſche Geſchichten 
bücdern und den wenigen größern Werfen von de 
ſten Zeiten angefangen : fo fand Hahn für bequm 
Anfang der teutſchen Geſchichte kunde in die Zeiten 
des Grohen zu legen. Allein auch dieſer Ankın 
unb-qum: und die Entſchuldigung, daß er nd 
Geſchichte der teutſchen Völker, fonderm der Kür 
Karter abjajle, konte ihn auch allenfals vet 
wenn er den ganzen Karolingifchen Zeitraum. mil 
ſchweigen übergueng. Struv *) Hatte zuerſt in 
groͤßern Werke der deutſchen Geſchichte, da 
Spenern und Gladoven in lateiniſcher Sprace 
gab, die Zeugniſſe der Schriftſteller, als Beni 
ben erzählten Begebenheiten, abdrucken laflen: { 
ahmte ihm nad) , aber mit größerer Sorafalt brad 
die Beweiſe aus Urfunden und Scheifeftellermbei, 
diefe Lehrart war in mehr als einer Betrachtum von 
gen: zumal zu einer Zeit, wo von Dem Geidichefi 
bern der mitlern Zeit, und den Ur£unbennod. P 9 

er Gebrauch gemacht wurde. | da di 
—“ allein auf Beweiſe und 
gewöhnlicher in der Geſchichtskunde zu ſeyn pflegt, 
daß man eine aus dem Zeugnis gemachte Folgerung | 
dem tefer als Begebenheit aufdringet: ſo war min 
teift Antührung diefer Beweiſe im Stande zu überi 
in wie weit wahr oder nicht wahr, mx ig) | 
falſch fen erzählt worden. . Die Rothwendigkeit € 
und Berfaffung bei Erzählung der "Begebmpin, 











— —— 
) Syntagina hiſtoriae germaniae, Jenae 1716 4, 
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eich abzuhandeln, empfand Hahn, und widmete 
[ben groͤßern Fleis als Spener. Er handelte ſel⸗ 

nach der Geſchichte eines jeden Kaiſers ab: und 
te einer nuͤzlichern Lehrart, als wenn fie nach gewiſ⸗ 
Zeitpunften oder Epochen abgehandelt wird. Man 
nach felbiger jede Veränderung deutlicher überfehen: 
er die Ausbildung unferer Staatsverfaflung nad den 
zebenheiten und Weränderungen unter jedem Kaifer 
yenehmen, und alfo ihren Einflus auf die vorgetras 
en Begebenheiten bemerken: und die Wiederholung 
dem , was bereits vorgetragen worden, ob fienorhe 
ıdig ober nicht, bequem oder unbequem ausfalle, 
it immer auf die eigne Geſchiklichkeit eines jeden 
peiftfteflers an. Der lextern Methode fehlt gemeinig. 
der Zufammenhang: und die Menge der Begriffe, 
h den verfchiedenen Regierungen, macht die Behal« 
g ungemem ſchwer und mühfam. Hat Hahn einen 
yier bei der Schilderung diefer Verfaſſung begangen ; 
var es diefer, ‘daß er fich oft felbft über fehr Eleine 
itſche Mationalgebräuche verbreitet, die mehr einen 
eil der Alterehümer, als der eigentlichen Reichsver⸗ 
ung ausmachen. Doch wer wolte ihm biefes nicht 
‚geben? er fehrieb zu einer Zeit, wo jede, auch die 
ınfte Bemerkung zur deutſchen Gelchichtsfunde mit 
anf angenommen werden muſte. Wie viele einzelne 
eobachtungen tbeilet er nicht zugleidy mit, welche die 
rereflichfte Erläuterung dem Zehn, dem Staats, 
a geiftlichen und den deutſchen Rechten ertheilen. Er 
yere unfere Reichshiſtorie immer näher zu ihrem Zwek. 
ei den einzelnen Bemweisthümern und Anführungen der 
ugniffe übertrift Hahn gar fehr den Spener: nicht 
ein gleichzeitige Schriftfiellee find von ihm nad) den 
rfhiedenen Epochen benutzet worden : fondern auch die 
hlüffe der Kirchenverfamlungen, Urkunden, ‘Briefe 
r Päbfte, und infonderheit jene fruchsbare Quelle zu 
| Ä une 
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unferer vaterländifchen Gefchichtsfunde = — 
Akta Sanktorum. Von allen 
Spuren beim Spener. Er hatte hierbei g 
neuere Schriftiteller vor ihm im der teutſch 
gefchrieben hatten,  Siefert er auch oft m 
der Kaifer, als des deutſchen Reichs? 
ſich an den Zeitpunkt, wo er ſchtieb u 
dig aus Mangel der Nachrichten, der Rei 
ſchiede u. f. m. der noch gany ——— 
deutichen Provinzien, Die Verhaͤltniſſe 
und des ganzen Reichs nicht wohl € 
ten. Hahns deurfche — 
nen großen Grad der —— 
wickelung der Staatsverfaſſung: fie je 
fern Gebraud) der Schriftfteller, 
Urkunden, und ich trage Fein 
originellen Geſchichtſchreiber zu nennen, 2 
Begebenheiten, Scharffin im Erzählen, 
diefe Berdienfte waren andern Schr iitel 
ten, Gleichzeitiqg mit Hahnen Id 
Johan Jakob Mafcov, ber mid | 
hinter ſich fies, fondern nod) immer umjer ve de urfc 
fchichte, ſo weit er gegangen, wenig F F den 50 
eigenſchaften nicht nur mut der rum kıch 
fondern, wenn ihm auch hierbei ein | 
koͤmt, mit mehrerm Scyarffin bearbeiter 
te Hahn die älteite Geſchichte der * fa 
den Merovingern übergangen ; pi 
diefe Begebenheiten zu feinem Gegenfke 
mie viel größerer Auswahl, als —— 
nicht allein die Zeugniſſe an, 


ſorgfaͤltig, wog ihr Anfepn —E— — 


e) Geſchichte der Teutſchen, —* 
* en Sbeil ige | Rn 
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te alsdenn bie Richtigkeit oder Unrichtigkeit, Wahrſchein⸗ 
lichkeit oder Unwahrſcheinlichkeit der erzählten Begeben⸗ 
heit. Maſcovs Plan war mit Gruͤndlichkeit durchdacht: 
er erzählte nicht alles durch einander, fo etwan, mie es 
ihm die Schriftfteller der Altern Zeit vorgezeichnet hatten. 
Um die Begebenheiten deutlich, anfdyauend und zufams 
menbängend darzuftellen, wählte er. fih ein Hauptvolf ; 
mit deſſen Begebenheiten verband er die Worfälle und 
Handlungen anderer Nebenvölfer, ohne viel von Theo 
vie, Plan und Compofition, fo etwan, wieunfere Schul⸗ 
pedanten oder Schwäßer, zu reden. Im zweiten Theile 
iner Seſhichte der deuſch ſind die Franken das 
5% : aber man fehe, mie meifterhaft er mit den 
aten diefes Volks die chte Staliens, und derje⸗ 
nigen Nationen, die in den römifchen Keichen neue Reis 
a zu verbinden gewuft hat. Hatte Hahn aus 
u. ſ. w. unfere vaterländifche Geſchichte auſge⸗ 
hellet und erlaͤutert: ſo gehet Maſcov noch weiter, und 
ſelbſt aus Muͤnzen Beweiſe. Er uͤberlaͤſt ſih ſelbſt 
entlichen hiſtoriſchen Unterſuchungen, inſonderheit bei 
de ——— der Nationen, und beſtimt wahrhaf⸗ 
hiſtoriſchen Zeugniſſen genauer ihre Schikſale 
Abaͤnderungen, als unſere neuern Schriftſteller, mie 
— und vorgeblicher Sprachkentnis nad uns 
3 Gen Muthmaßungen. Sitten und Verſaſſung der Na— 
‚tionen erläutert Mafcov bald mitten unter den Bege⸗ 
enheiten, um beim trodenen uhalt Manmgfaltigkeit 
n a reiten, bald ftelt er ſelbige abgefondert von den 
- Begebenheiten dar. Er entwickelt die eınzelnen Begeben⸗ 
2. ‚ weitläuftig, aber jeder einzelne Umſtand, fo Flein 
peint , if immer zum Hauptgegenftand nothwendig: 
e fih in unnüßge Kleinigteıten zu vertiefen. eine 
preibart ıft menigftens im Ganzen mänlich, edel und 
hiſtoriſch: in feinen Betrachtungen ſchimmert freis 
d oft der I eitalters durch: aber wer wolte 
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ſolche kleine Flecken nicht uͤberſehen? Er iſt auch der 
unter den Schriſtſtellern der teutſchen Hiſtorie, der ei 
zelne Charaktere der Hauptperſonen feiner Geſchichte zin 
geweber hat. Seine Schilderung verräth micht 
Dreiſtigkeit unſerer neuern Schriſtſteller, als haͤtten 
Perſonen vor ihm geſeſſen, die er mahle, noch auch je 
ne algemeine Ausdruͤcke von ob und Tadel: er ſchiß 
vorſichtig, und die Gefchichte rechtfertiget jeden Aus 
druc feiner Schilderung , den er wahl. Go mein Un 
theil von. den Geſchichten der Deutfhen: Geine Com» 
mentarien *) von Deutfdrland fchränfen fich zwar allein 
auf Begebenheiten ein: auch fehlen felbigen- zuim Theil die 
Hiftorifchen Unterfuchungen, und die Prüfungen der einjeh 
nen Zeugniffe; altein eineben fo glüdlicher Plan, einened 
fharkfinnigere Auswahl , eine meifterhafte Abfürzungim 
Erzählen, ohne die Deutlichkeit zu verlieren, | 
treflich gewaͤhlter lateiniſcher Ausdruf machen fie‘ 10ch 
mer zum Mufter für unfere Gefchichtfchreibers <- 
machte vor einigen Jahren die Hofnung, d 
P. Schwabe aus den hinterlaffenen Handfchriften eine 
Fortfegung herausgeben würde; noch jego ift fie Trudie 
(08 geblieben. Und folten einige vorhanden fenm, ie 
mwünfchte ich , daß lieber ein Bel oder Böhme Ser Her: 
ausgeber würde, als Hr. P. Schwabe, dellen Berbien. 
fte ich außerdem nicht verfenne. So weit war Mar 
fcov in dem erften Zeitraum diefes Jahrhunderts = ob 
viele Mafcove gegenwärtig haben: ober wol noch 
ßere Geſchichtſchreiber: diefe Frage werden. wir zu feine 
Zeit beantworten! 2 I 
28 · | 


Die Fortſetzung folget im künftigen. Bandes; | 


































*”) Commentarii de Conzado.L -- Conradum Ik F 
17441753. 4. J | * 
* * 





Zweiter Anhang 691 
u 


Leber den gegenmärtigen Zuftand der morgenläns 
difchen £itteratur, 


[een —— 





Wemn man von ber Menge der Liebhaber einer Wiſ 

fenfchaft auf ihre glückliche Bearbeitung einen . 
ſichern Schlus machen Fönte, fo würde ich in Verſuchung 
zerathen, dieſe Abhandlung mit einer Dorologie über 
mein Zeitalter anzufangen. Allein Diefer Masftab würde 
!ben fo unzuverläflig fepn, und mit eben dem echte den 
Vorwurf des $ächerlichen verdienen ‚ ben man vor fur 
sem eigen Eſprits Calculateurs gemacht hat, die die 
Zu. und Abnahme des großen Ganzen, genant deutſche 
itteratur, wie das antiquarifche Trödelmeib, nad Als 
»habeten und Centnern abgerogen haben. 


Inywiſchen, zur Ehre Deutſchlands fey es gefagt, 
ine'gemifle Ehrbegierde und die Neuheit des Studiums 
yat viele gereizt, die unbebauten orientalifhen Gefilde zu 
sefuchen, Hätte ſich jeder ein eigenes Feld abgeftochen, 
and es Gartenmäßig beſtelt; hätten die Herrn niche ime 
mer alle Pflanzen ausgeriffen, und fie mit einem gewiſſen 
Eigenduͤnkel wieder eingeſetzt: wie viele Früchte würden 
zur Reife gefommen feyn, die erft unser der Verpflegung 
ınfrer Enkel wachſen müffen! Aber wo ift im ungeheuern 
Reicye der Wiflenfchaften ein Gebiet, in dem nicht Par 
agonen neben Bucharen lebten? 


Unfer Zeitalter hat gereinigtere Begriffe vom Zu 
tand des hebräuichen Terıs; Deutſchland bat die Ehre, 
ieneuetlidy gegeben zu haben; Britannien den Ruhm, 
m Ihre algemeine Berbveitung Guineen gewandt; Frank. 


ra reich 





großer Theil Deutfchlands unfre Verdienſte und S 


Traͤumen ruͤttelte, unfre orientafifche Biedermänner bie 


— — — — — — 
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reich die Schande, fie groͤſtentheils noch nicht gefaftzu 


haben. Mir Deutfche fiengen an, Varianten us 
Handſchriften und Meberfegungen zu fammeln; Be 
tannien abmte uns In beiden nach, und thar’s ung im 
erftern durch feinen Reichthum zuvor; der Frank 
fehnelte auf feine Dofe und verlachte uns beide. Tau 
gegen das Hohngelächter des trıllernden Franzofen ‚be 
entweder gar Feine, oder doch ſchlechte Beweiſe fü 
und beräubt von dem Lob einiger deutſchen und’ 
Beitungsblätter, die unaufhörlich von unfterblidyen Se: 
dienften um die Nachwelt wieberhalleren, vergas 









tanniens Grosthaten in ihre wahre Öränzen einzuweifen; 
bis endlich ein Gelehrter Fam, manchen in feinen 
Augen rieben, und um fi), fehlugen — Here Thchſe 
ſchrieb fein — tentamen, | h 


” 

Der Ton war nicht gut angeftimt ; die Arguniente 
waren zum Theil aus einem Bezirke entlehne, das vit 
beinahe gar nicht mehr, wenigftens zu fchledhe bebauenl; 
die Streitfragen wurden nicht mit kaltem Blut vorgehk 
und hernach gar mit theologifchen Augen betrachtet 
entweder nicht ſehen wollen, oder nicht gut ſehen 
nen, — mas weis ih? Ein großer Theil von -Serri 
Tychſen's Gegnern drang nicht tief genug ein, 
Davon, die es hun Fonten und thun molten, 









7 


da, wo ihnen der Raum nicht verſtattete, ihren 







Wort vor Wort, Sa; vor Saz, Perioden vor 
zu zergliedern. Alfo fah Herr Tychfen bios einen. 
feines; Buchs revidirt, geprüft, widerlegt, und — 
über Unrecht. 4 

Fehler mögen freilich beim Kennikotſchen Jaſtite 
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orgefallen Kennicot ſammelte zu fruͤh 
nn er en batte er inder hebräifhen - 
Philologie und Keitit die Schritte noch nicht gemacht, 
ie —— fuͤr Ben unumgaͤnglich nothwendig was 
Zwar ift der Excerptenmacher nichts als ein ge⸗ 
ter Gehen, ——— ſelbſt. Er ſol blos 


Den 
Stufe i Und dann find genaue, 


A keit, rs 
Seh ——— ufmerkſam — * 
re med —* bloßer Excerptenmacher; 
und Geſezgeber. Und ein Ges 
555 rate 
n n 
ete, fond * Utopien augemeſſen Is Und 
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kannt, Hätte er feinen Leſern vorgeftele, daß er zu Bien 
Bariantenfamlungen blos eine Machlefe halte; würden 
niche feinem Inſtitut meben her manchen Freund geuct 
ben haben? Freilich hat er im Lauf feiner Arbeit wid zu 
gelernt; er achtet auf fremde Belehrung, auf die Viel 
rung feiner Sandsleute und auswärtigen Eorrefpendenten, 
Aber darf man.audy' feine Anfangs gemachte 
bei den Handfchriften Feitilch belangen ? Solte er 
wenigftens dieſe zu renidiren, Urſach haben ? = 


Herr Kennicot hat nicht felbft ercerpeitt, "Die 
Anzahl. der Handſchriſten, die-verglichen werden Mmufler 

wuchs, fo mie ſich Das Gerücht von feinem itut 
breitere, und ihre Menge erfoderte Mitarbeiter we 
nicht Herr Kennicot unter der daft der Arbeiterlieg: 
wenn nicht wir, fondern das fommende Menſch 
fchlecht ihre Vollendung erleben ſolte. Viele wurben 
bios durch das Gerücht befant, und die Beſitzer wolk 
fie nicht über Meere fchicken; fotglidh muſte jemand 
$oco die Ercerpte mahen. Mun überrechne man, 

viele der fo genanten Gelehrten, die zu biefer Arbaif‘ 

entbebrliche Keneniffe und Eigenfchaften:in Hinfangin 
Fülle befigen; ob nicht unter zwanzig neunigehn ſe 
ften, Die man nicht an Linienthals Seite’ 


Es 


ohne den würdigen Man zu verunehren,  - * WE 























Dies war ſſchon fchlim genug; aber mu winbe 
überdies noch Guineen bezahle, und fomit war ber brand 
bare Bariantenfanler fertig. Jezt nrurbe’niche meh 
um Ehre, fondern um Pfunde gearbeitet z wich 
allemal die Ercerptor’s Stelle nach Würde, fonbert 
nach Außern Verbindungen ausgerbeilt; und wurde 
auch nach Würde ausgetheilt, war ber Mann- im 


3044 2* 


ftarf genug, die Arbeit nicht für Brobarbeit 





Zweiter Anhang 66 


Br diĩ da ſcience cueilte les lauriers, il ne 
t pas, que Tinteret les flerriffe. 


Aber fern fey es von mir, Herrn Kenmicot darüber 
Vorwuͤrſe zu machen; er mufte fich einer unvermeidlis 
chen Unbequemlichkeit unterwerfen. Warum haben un 
fre:Borfahren die bibliſche Kruck unbearbeitet gelaflen ? 
Warum haben fie in den Feſſeln, die chnen Buptorf s 
Alting und Danz anlegten , ſo ruhig geſchlummert? 
Warum haben fie nicht bei neuen Wibelauflagen, wie 


Fr 


die Herausgeber der Kiaffifen bei der neuen Ausgabe ei⸗ 


nes alten Auftors, neue Kodices verglichen? Nun wolte 
Herr Kennicot die Schulden unſrer Vorfahren auf ein» 
mal abtragen; alfo mujte er entweder. zugleich andre im 
Kontribution feßen, oder wie Wetſtein neue Gulden 
machen. r— | 


© i — 
Herr Kennicot fies Anfangs gekaufte Handſchrif⸗ 


9 excerpiren, ohne ſich beifallen zu laſſen, mas für 


etrügereien der Anſchein eines Gewinſtes veranlaſſen 
koͤnte. — Bor allem Betrug uͤberhaupt wird man bei 
Handfchriften richt ſicher genug ſeyn, fo lange man nicht 
folche wählt, die fchen Jahrhunderte her das Eigenthum 


einer Bibliothek geweſen, oder erft Fürzlich um einen kaum 


nennenswerthen Preis gekauft, oder verſolgten Hebraͤern 
mit Gewalt entriſſen worden find, wie die ſuͤnf Perga⸗ 
menrollen des Pentateuchus in Strasburg. Ya, ein he⸗ 
bräifher Koder im Pferdeſtal vor Johrhunderten gefun⸗ 
den (mie der Kaſſelſche) wuͤrde mir fdhäzbarer, als ein 
argenteus feyn. „--. —* werden bei Handſchriſten 
gewis beirügen, da es ihnen einer ihrer ehemaliger, Glau⸗ 

3. * Er 4 bens⸗ 





+, Ein Beifpiel erzaͤhlt Herr Michselis in feiner orien— 
talifchen Bibtiorbef, Theil I. Bei der. Beſchreibung dee 
kaſſelſchen Handfchrift. 


bensbruͤder, ber Erprofefleur, Schuld giebt, daß fie 
winſucht dazu beitimmen koͤnne, —— i 
heres Alter anzudichten, lehren viele Bei 
Uitteraͤrgeſchichte. Ein Hebraͤer zu Ar 

Ende des vorıgen Jahrhunderts eine Handſchrift 
braͤiſchen ‘Bibel mit der ausdrücklichen Angabe 
diefe Kopie 300 Jahre vor Chrifto genommen 
propocirte auf die Untericheift. Und doch hatte 
Maflora, und alle die Schnirfeleien ‚die ein mi 
ſcher Kodex zu haben pflege.*) tag hiebei bloße 
ſenheit und Einfalt zu Grunde? oder wurde bie: 
ſchrift zugelegt, um-den Beutel bes Käufers in höhere 
Kontribunon zu fegen? -- Mur denfe man nicht immie 
an Geldberug. Schon vor goo jahren lebten gelcheie 
Mabbinen, die die Kopien ihrer Hanbfchriften über Efras 
Zeiten hinauf fegten. Erfläre mir jemand diefe Erſce 
nung, ohne einen piam fraudem oder Natinalbang zu 
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Hülfe zu nehmen. 

Ueberhaupt wäre es einmal Zeit, bie 
zulegen, die wir in Anfehung des ‚Alters ber hebt 
Handſchriften Durch unbeitimte Ausdrücke | 
ren geerbt, und bis jest hie und da beibehalten haben, 
Nie mus ſich die Sprache der Kritik in Kpperbolen ver: 
- ö— EEE 
») Jablonsti in der Vorrede ıu feiner der be. 

bräfchen Bibel $. 35. „Quin eo proceflit Vete 
torum impudentia, ut nuperrime Amftelodami- Ci 
dicem venalem ftiterit auno templi fecundi € 
(fi inferiptioni fides) feriptum, tribus circiter 
natum Chriftum feculis. Is ipfe tamen Codex, 
merito mirere ab omnibus minutiis Maforethicis 
‚inftru&iffimus, imo Mafora in imsginum forma « 
lamiftrata — quz quam belle prætenſæ illi ze 
&s canitiei convenisnt, norunt, non omnino 
obefae naris funt. * 
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fleigen, fo wie ben Kritiker nie fein kaltes Blut verlaffen 
ı Darf. Die Herausgeber der fomplutenfifchen Bibel vers 
) fihern in der Vorrede, daß fie exemplaria caltigatifli- 
majet vetuftiffima bei ihrer Polyglotte gebraucht kärten, 
Aber wujte man damals, als die erften Etrahlen durch 
‚ bie Wolken brachen , die ſich während der Barbarei des 
i Mittelalters um die Willenfchafeen gezogen hatten, was 
‚, exemplaria vetufifiima waren? Wuſten es die Pros 
ſelyten, die biefe Ausgabe beforgeen ? Ihre caftigarifli- 
. ma maren die, welche es mit der Maſſora hielten; in 
_ welchem Berftande fie nun cafligatiffima zu heißen ver⸗ 
dienten, zeigen unfre neuere Ausgaben, die der Maflora 
weit genauer folgen. --- Der Kober Reuchlinia- 
mus, den Kaiſer Friederich III. dem Vater der bes 
braiſchen Eprachfunde in Deutfchland , dem geichrten 
Reuchlin geſchenkt ‚hat, ſtund in dem Ruf eines Alters 
von mwenigftens 800 Jahren, und ein neuerer Gelehrter 
fest ihn ſchon, ohne nod) genau unterfucht zu haben, um 
Jahre herunter.*) Wie wırd noch fein Alter fine 
3 wenn man ihn erft vor den Richterftul der Kritik fos 
dert? -- Sicher befommen wir eine bebräiiche Hands 
ift, Die das für die Bibel wäre, was für die Pans 
bie Florentinſche ift. 
: Gegen foldye Begriffe vom Alter der hebräifchen 


ſchriften würde ung freilich eine gute, hebräifche 
ae ſchuͤtzen. ee dieſe ift eine noch zu . 
55 Ns 





















D Bruns in B. Kennicoti not, erit. in Pss. XLIT, XL, 
— XLVII. LXXXIX. „ER hie ille Codex, qui olim 
praflantifimus et antiquifkmus (mie unbeftimt!) cri- 
ticis audivit; ou vero ad fze. XIV. vel ad fum- 
mum XII, .eruditis referendus — — ⸗« —— 

ude nicht 


A 
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findende, noch zu bearbeitende Wiſfenſchaft, bie 
mand, als von Herrn Kennicot zu erwarten 

wiffen noch nicht einmal gewis, ob es bebräliche r 
ſchiedenen Alphaberen gefchriebene Codices hat, 
helfen uns die gemmae Bafilidianorum, * 

err Kennicot beruft, da fie ung bis jezt, 

cheinlich auf immer unfeferlich find? Was müzt —* 
hebraͤiſche Alphabet im Montfaucon? Es it * 
nem griechiſchen Kalligraphen geſchrieben, der Des He 
braͤiſchen ungewohnt, diesmal einen Buchſtaben Fo mu 
ein andersmal andere, Was mird uns das vom 
Treſchow neuerlich publicirte Alphabet beifen rn 





















|—— h 


*) Trefchow tentamen deferiptionis Codie 
— noyi foederis zäilde D 


war. Es Bf aber von dem’ —— 
graphen ziemlich verdorben zu ſeyn ⸗ en 
* ee Be ſchon (in 
ee Bibliothek Tbeil VI. 8..28.) 
tbeilet, behält fi ich aber vor, alt —2 er: 
und zu.andrer Zeit cd meitlaufiger zu tbung © 
Urtheil mus ic bi:r mittheiſen, weil &8 
wicht in dieſem arte ifk; mise fe jet babe 
Gründe es nicht zu umterfi — 
gen 34 ift — en 
m ıoten oder ııten Geculo ge „worden. 
Das demfelben angebängte Alpbaber- ifi 
meinem Bedünken nach nicht 
außerdem, daß es etwa gen 
Griechen ihr = ausgefprochen. {„. liefert ei 
leicht eine den’ ſaͤmtlichen Hebrä een gemeinſchaft 
phoͤniciſche Schrift, aus w zu, di 
nicht bie Köpfe, fondern bie Han 
wohnt waren, die Calligraphi ( 
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ich Heute noch ein Blat finefifch abfchriebe, und es an eis 
nien griechischen Kodex anheftere, und man nady Jahrhun⸗ 
derten aus diefem Blat ein eigenes finefifches Alphabet 
—— wolte, was muͤſte die vernuͤnftige Welt 
denken? 


| Geſezt aber, daß es, mie ich doch noch zweifle, *) 

jemals eine hebraiiche Paiäographıe geben fan, fo mus 
fie uns Herr Kennicor liefern, Er ſaſſe uns nur von je« 
dem Koder, den er bat ercerpiren laſſen, eine treue, ab⸗ 
gefonderte Kupfertafel ftechen -- abgefondert, damit fie 
jeder nach Belieben ordnen fan. Aus dieſen mus ſich 
ergeben, ob Jahrhunderte und Weltgegenden Einflus 
auf die hebraͤuche Kalligraphie, fo mie leztere auf die 
Orthographie, gehabt; ob -- wenn diefe Erwartung nicht 
zu gros ıft -- ob Carl's des Großen Anftalten auf bes 
bräifche Kalligrapben ebenfals, wie auf die Pekkatoren 
gewirkt haben, die in den Klöjtern von griedhifchen und 
rõmiſchen Auftoren Kopien nahmen. -- Mebenber — 


durch Verhaͤckelungen und Schnirkelungen die * 
thiſirenden Samaritaniſchen und Juͤdiſchen Cha⸗ 
rakteren gebildet haben, auf eben die Weiſe, wie 
aus den roͤmiſchen die Gothiſch-Teutſche und aus 

dem Kyrilliich: Siavoniichen die Glagalitiſche, und 
zwar obngefahr um eben diefelbe Seit, entſtanden 
iſt; zumalen wenige Juͤdiſch-Ebraͤiſche und Sama⸗ 
ritaniiche Handfchriften zu finden ſeyn werden, des 
ven Alrerehum über das ıote Jahrhundert erweiß, 
lich hinausreicht.“ 




















U 


*) Die Sihriftproben, bie mir bisber in Kupfer „ge: 
ftochen. haben, feben ſich alle ganz gleich. Man 
febe fie an, in Nouveau frait© diplomatique Paris 
1750, T. I tab. XVI. - in Bobn’s Verfuch über 
3 Samuel. VI. 19, -- in Michaelis orientaliſcher 


® 
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Ben wir vielleicht bisweilen ein Exemplar ber hebräifchm 
Bibel, deſſen Bolumina ein Zufal — und in um 
ſchiedene Bibliotheken gebracht hat, wieder Gerflefn 


Eöunen, A | 


So rühmlich, nothwendig, und vortheilhaft das 
Kennicotſche Inſtitut iſt, damit wie endlich einmal zu 

niger Gerwisheit fommen, mie viel fi) aus 
* zur Aufklaͤrung der hebraͤiſchen Bibel nehmen 
fo iſt es doch ſchon noch vor Publicitung der gefamten 
Samlungen in gewiſſer Ruͤkſicht ſchaͤdlich geweſen. Dein 
ſeit einigen Jahren wird mit Varianten ein 
Unfug getrieben. Wer ſolte ſich träumen laſſen, * 
man die Wichtigkeit einer Leſeart nach Voluminibus ah⸗ 
wiegen koͤnne? Allein einigen unſrer orientaliſchen Herm 
gilt eine fefeart, bie auf fechs Handfcheiften beruht, 2 
ols eine, die nur vier Kodices für fich hat.-- nicht etma, 
woeil die vier Handichriften neue, unberrächtliche Dinger, 
und die andern ſechs alt und von Anſehen find, (demm 
dies ließe fich bis jeze nicht fo teicht beftimmen *) -- fons 
bern weil ſechs Bolumına gewoͤhnlich mehr wiegen „als 
pier, weil fechs eine größre Zahl, als vier iſt. — 
Jedes Alter wil feine Puppe haben. mm se 
diefe Herrn eine Variante; fo wirdein frohes 2 
geruſen, und die Entdedung mit gefeiert. 
Dies Gefpiel, diefen Misbrauch zu ‚billigen we 
fein Kritiker zu! der ift obnehin- ſchon ein Stuͤmper, der 
bei jeder ſchweren Stelle fo gleich verbeſſern wil Eu 
voreilig verbeflern, heiſt, feiner Jonoran; —* ie 






























— — — 


*) Lies, lieber Pefer, lies nur Herrn EEE 
foutation de Codicum Hebr, Vet, Te — zitate 
— —— * 2* * rſt dich ſat⸗ 
am davon überzeugen. ig vite ders Ben: 
nicot in feine Prolegomend -einrücken! 
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oft erſchwert ung eine unbekante Geſchichte, auf bie ans 
geſpielt wird; mie oft unfre Unkunde in einer Willens . 
ſchaft, die ein Kunftverftändiger beim erften Blik vers 
Stehen würde; wie oft ein unterlaffener Blik in das Als 
certhum -- wie oft erfchweren ung diefe und viele andre 
Amftände den Sinn einer Stelle? Welcher Erklärer 
eines griechifchen oder römifchen Schriftitellers darf bei 
— Umſtaͤnden den kritiſchen Griffel anſetzen, ohne vor 

inen Zunftgenoſſen als Kleinmeiſter verhoͤhnt zu 
werden? | 
Rifum movit, fagt $ambin,*) quorundam fe- 
. mido&torum arrogantifımum füupercilium, | 
qui ubi mihĩ aliquid in quovis codice ma» 
nufc, repererunt a — lectione diſere- 
* pans, etiam ablurdifımum , ſtatim da- 
mnata lectione recepta affirmant atque ad- 
jurant Deos omnes, ita, ut in illo, ne- 
ſeio quo, Codice fcriptum eſt, eſſe le- 
gendum, - - | 


In neuen Zeiten, wo zum Vortheil der hebraͤi⸗ 
ſchen Sprachkunde von jeden Erflärer des Alten Teftas 
ments genaue Kentnis der hebräifchen Grammatif gefor 
dert wird, find einige aus alzugroßer Anhaͤnglichkeit an 
Borgefundene ; grammatikalifche Regeln in einen Fehler 
gerathen, dem unfre Bäter, zum Theil aus Unfunde 
derÖrammatif, weniger ausgefezt waren. Diefe Herrn 
wollen ba, mo fie einen Schriftfteller gegen die Wors 
fhriften der Grammatik, fündigen ſehen, fo gleich ver. 
beſſern. Dun aber ift ausgemacht, daß ein Wolf feine 
nod) lebende Sprache felten in Ruͤkſicht auf —— 








. *) Lambinus sd Officia Ciceronis I, I. 5 
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tik bearbeitet, falg es nicht, wie wir Deutſche, einen 
hohen Grad der Kultur erreicht; oder ſich, we Die Az 
ber, weit ausbreiter, und außerhalb feines: Bateriannies 
fpäteen Nachkommen ihre Mutterſprache muͤhſam 
Regeln mus lehren laſſen, wenn fie fie mit emiger MR 
nigfeit fprechen follen; oder fals das Volk nicht, wie die 
Sprer, bei dem Eindringen einer fremden NMation ge 
wahr wird, daß die Reinigkeit feiner Sprache leide So 
lange aber noch Schriftfteller ihre noc) lebende Sprade 
nicht nad) ausgefponnenen algemeinen Regeln aͤnguinch 
fehreiben ; fo wird ihnen bisweilen der rechte Sprachze⸗ 
brauch nicht im Gedächtnis fchmeben; fie werben; d 
Umſtaͤnde veranlaft, ſich Sprachunrichtigfeiten angemöß- 
nen, die fie dann faͤlſchlich für —— halten. 
Wolte man ſolche grammatikaliſche Sunden eines Schrift: 
ſtellers, der in vollem Feuer ſchreibt, mit der | 
Hand eines Grammatifers aufheben, würde mann 
den Scheiftfteller verftümmeln ? Was hat nicht 
Eicero unter der Hand der Grammatik und Kritik 
ten? Wie viel von dem, was wir von "ihm" haben: 


nicht das Eigenthum feiner Kopiften und Kritike 2% | 
5 } ? fin Ren a Bea e 


Noch fhlimmer wäre es, wenn man morgen 
diſche Schriftftellee nach den Regen adendlaͤnd 
Spraden verbeflern wolte. Geſchehen ift es 
imd Beiſpiele hievon ließen fih in Menge | 
Wer einige haben mil, darſ nur Kennicat’$ Differtatio 
nen nachichlagen, und ihre Beurtheilung in den göttingir 
ſchen Anzeigen vergleichen. — nn 


Bis jezt iſt noch Feine von allen alten eb 
gen der hebraͤiſchen Bibel fo gebraucht, wie ſie 
werden folten und koͤnten. Wie oft würde einer dum ⸗ 


keln Stelle ein Licht aufgehen, wie viel u 
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-ändifhhe Sprachkunde und Kritik gewinnen; wenn ſich 
einmal ein Dutzend morgenlaͤndiſcher Litteratoren mut hin . 
fänglicher Gelehrſamkeit, Genie, Scharfſin und Gedult 
auf dieſes Feld wagte, wo Lorbere die Fuͤlle gebrochen 
werden fönnen, Aber fo lang Fein: zweiter Carolus M. 
Gewiffensaugft über feine Sünden fühlt, werden fie 
wahrſcheinlich ungebrochen ftehn bleiben, *) 


—Wenn man aucd) bisher die alten Ueberfegungen 
zur Aufklärung ſchwerer, Dunkler Stellen genuzt hat, fo 
bat man es doch nur in einzelnen Stellen gethan, und 


—8* Wort vor Wort im Zuſammenhang ſtudut. **) 


1} 


er wird aber aus einzelnen abgeriflenen Stücen den 
Werth des Ganzen ſchaͤtzen Fönnen? Wer erkent aus 


‚ eifijelnen Gerippen den Geift des ffeletirten-Menfchen ? 


I 
j 
f 


j 
! 


Zuderläßig würden neuere beffere Erklärungen, Beftätie 


 günigen’ alter richtiger Erklärungen, denen nur das Zeug« 
‚ nisreines alten Schriftſtellers fehlte, der mit dem tande, 


den Sitten und andern Eigenheiten des Volks, von dem 
die Rede ıjt, näher bekant war, -- «8 würden wichtige 
a 19808 


*) Andrez du Chesne hiftoriz Francorum fcript. T, II, 
‚277. Poft quam divifi fuerunt, dominus impera- 
tor (Carolus M.) nihil agere coepit, nifi in oratio- 
nibus gt eleemofynis vacare et libros corrigere. Nanı 
quatuor evangelia Chrifti, qua intitulantur nomine 
Matthei, Marci, Lucæ et Joannisfin ultimo. anno 
ante ‚obitus fui diem cum Græcis et Syris optime, 
correxerat - Das übrige ift - oder folte doch wol 
befant feyn. 


**) Als der Verſaſſer dieſes ſchrieb, hatte er Herrn 

Bahrdts Apparatum noch nicht geleſen. Unten 

ee LXX Dolmetſchern fol davon geredet 
werden. 
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geographiſche Winke und viele andre Entberfungen 
genaues, aufmerkſames Studium reichlich Fr 










iege in einem Wort ein deutliches Bekentnis, zu 
Keligionspartei der Ueberfeger gehörte; oft durch 
Ausdruf ſchimmert das Zeitalter Durch, in dem der. 
feger lebte; oft mit einem Wort verrathen fie, daß 

ihrer Zeit ſchon eine Erfindung unter ihrer Fation be 
kant war, von der und Epodye und Erfinder ‚verloren 


find. *) Aber wer hat bisher die alten I m 
diefem glänzenden ——— .. —— * 
dern nur vorgeſtelt. — 


as für ein Schez von hebräifcher Sprachfumb 
in ihnen vergraben liege, bat uns Michaelis geleget 
Und wenn Michaelis Fein andres i hätte, al 
daß er uns durch fein Beifpiel erft recht gezeigt hat; "m 
ergiebig Diefe Quelle für die hebrälfhe ‚Ppitologie eg 
£önne; fo warde ſchon Deshalb fein Gedaͤchtnis bei alle 
kommenden hebräifdhen Philologen im € „bleibe 
müffen. Mid) verlangt herzlich nach Seren Soul 
neuem hebräden Wörterbuch, in das er mwabrichen 
fich nicht bios die ſchon gedrußten Anmerkungen: 

großen Lehrers über einzelne dunkle pebräifche: % 
ter, fondern aud die muͤndlichen dankbar rügfen 


wird. 












Aber' was noch fir Beute aus den morgenlänbi 
ſchen Weberfegungen der Bibel für die übrigen morgen. 
Ländifchen Spradhen zu heblen übrıg fei ,. fdhemen umfre 
Gelehrte gar nicht zu wiſſen. Die ſytiſche Sprache, 

——— 
*) = — HERR = — mehrern Bei 

ielen belegen. er ſit en uarech 
Ye Orte fichen. j * 9 
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zum Erempel iſt für ung Deutfche ein eben fo tobtes Ges 
rippe als die hebraͤiſche. Wir Fennen fie feit einigen 
nk aus den Lieberfeßungen des Alten und 

euen Teftaments, und ſeit vierzig Fahren erft aus 
einzelnen Fragmenten, die ung die gelehrten Affemane in 
Kom publicirt haben. Noch fteft ein Schaz von fpri- 
fchen Handſchriften in Rom und in Winkeln von Afien 
begraben; noch ruht der Staub auf den ſyriſchen Wörs 
gerbüchern, in Bibliorhefen, und warten auf einen fi. 
riſchen Scheid, der fie aus Liebe zur furifchen Litteratur 
auffauft, und aus Enthufiasmus für fie heraus giebt, 
Bis jener glüßliche Tag anbricht, müflen wir ung kuͤm⸗ 
merlidy mit elenden -- aus ſyriſchen Werfionen -- oft 
aus ıhren fehlerhaften lateinifchen Ueberfegungen -- aͤrm⸗ 
lich zufammengeftoppelten Wörterbüchern behelfen --- 
müflen uns mıt efenden, gerathenen Bedeutungen einzel 
ner, nur einmal vorfommender Wörter behelfen — 
oder wir müffen auf andern Wegen ausgehen. Orien⸗ 
talifche Zunftgenoffen, ein Weg iſt da! Die fprifche Ver⸗ 
ion ift durch Zufälle einigemal Murter geworden , und’ 
ihre Töchter ftellen oft da wieder die ächten Züge, i 
Mutter her, wo fie elende Ueberſetzungen verftelt R 
Dieſe laft uns ſamt der Murter ftudiren, und -- vers 
arbeiten; gebt dann dem elenden Sionita die falfche 
Münze wieder zurüf , mit der er uns lange genug betro⸗ 
gen hat, 


| Enblih, wenn die alten Ueberſetzungen kritiſch, 
sole ſichs gebührt, bearbeitet werden follen, fo hätten 
wenigftens ein Dußend der gelehreeften Männer noch ein 
halbes Sekulum die Hände vol zu thun. 


Bibliothek fiebenter Band. D)) y Mit 
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Mit dem Ganzen mancher Ueberſetzungen, urd 
mit andern in einzelnen Stellen iſt noch bis jezt zur Be 
richtigung des hebräifchen Teytes nichts anzufangen, ta 
fie weder die niedere noch höhere Kritif bearbeitet hat. 
Schon die Ausgaben mandyer Lieberfegungen find ver. 
fehieden; was werben ſich erft für Verſchiedenheiten yir 
gen, wenn mehrere Handfchriften befragt werden? Und 

eſetzt anch, mir wären mit der Fleinern Kritik fertig, 
d ift Doch noch die Frage, ob mir die ächten altem ls 
berfegungen haben? Einige davon waren Collektancen 
- bücher, zu denen ſich die Befiger fo viele Anmerkungen 
aus andern Ueberfegungen beifchrieben, als nörfig war, 
um fie bequem entbehren zu Fönnen. Diefe Anmetku 
gen wurden nachher in den Text eingefhoben, und’ mun 
ſchwimt der zum. Theil zu Grund liegende wahre Tepr in 
einem Dcean von Interpolationen, und ſchimmert kaum 
noch durch die Einfchiebfel durch). | 


Und, mas hiebei das] fhlimfte iſt, dieſe kritiſch⸗ 
Bearbeitung ift nicht blos ein Werf des Fleißes , fondern 
des Genies, Glücks und der Gelehrfamkeir. HVe find 
die Verfälfhungen zu alt, und die Hülfsmittel fie zu 
entdecfen zu jung, als daß man fie durd) äußere Grüm. 
de aus ihrer fremden Teptur heben koͤnnte. Wo viele 
fehlen, muß auf dem Kritifer Markland's Geift ruhen, 
oder der Tert bleibe nach wie vor ein unerträglcher 

Für jezt find noch nicht einmal die Quellen alle. 
dekt aus denen für jede einzelne Ueberfegüng &i 
werden müfte; noch bis jegt find nicht einmal alle Hülfes 
mittel publicirt, die Doch ficher im Bibliotheken ——— 
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für jege :ift das Verhältnis und die Verwandſchaſt der 
Weberfegungen unter einander nod) nicht einmal unter. 
ſucht und auskinander geſezt; moch iſt nicht genau und 


hinlaͤnglich beſtimt, wie viele von ben alten Lieberfegun- 


gen Mütter, und wie vwiele Töchter find; für jezt ift dag: 


kritiſche Gewicht noch nicht angegeben, Bas die Tochter 
, bei der Mutter, und die Mutter bei der Tochter hat »- -» 


⸗ 


kurz, für jezt find noch keine Theorien über die alten Les 


beriegungen geliefert. Und doch müffen fie vor ihrer 


| kritiſchen Bearbeitung vorangeben. Denn folleri fie erft 
aus einzelnen Bemerfungen des Kritifers, der Varian⸗ 


ten fammeln wıl, unter feiner A: beit erwachfen ‚ fomus 


er entweder, wenn er muͤhſom die Hälfte des Wegs zus 


tüf,gelegt hat, umfehren,, und ıhn von vorne acer, oder 
er.mus undolfommene Arbeit liefern, | 


Und enbiid ohne die auggebreitefte: Kentnis und 
Gelehrfamfeit, ohne velfommene Bekantſchaft mit den’ 
gefaniten morgenländifhen und vielen andern Sprachen 
wird ein Kritifer von diefer Art nicht blos viele, fons 
dern auch lächsrliche Fehler begehen, nicht wie Kenner, 
fondern wıe Stümper irren. 


Doch geſezt einmal, das Schiffal, dag almächtig über 

Die Wiſſenſchaſten gebietet, ließe der bibliſchen Litteratur 
diefen Tag anbrehen--und hohe und niedrige Kritik haͤt⸗ 
ten an den Ueberſetzungen felbft ihr Amt verwaltet; fogieng’ 
es nun erft an eine Bariantenfamlung für die ganze hes 
braͤiſche Bibel. Wer diefe Ercerpten machen molte, dem 
müften alle Töchter jener großen Etammutter der prientar 
liſchen Sprachen auf den erjten Wine zu Gebote ftehen, 
fals er Varianten famlen und nicht -- erdichten mwolte, 
af laſen die alten Ueberfeger cben die Worte, die wir 
Dy 2 | jegt 
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jest noch in der hebräifchen Bibel finden, und überfezim 
fie nur anders, meil fie ihnen, die fie dem Tod der fer 
bräifchen Sprache näher lebten, noch in ſolchen Bedeu 
tungen befant waren, die zwar mit der hebräifchen Spri 
che geftorben find, aber noch in den morgenländifchen 
Dialekten leben. 


Aber der Man müfte neben dem ein Feitifche 
Zweifler im ehrwuͤrdigen karteſiſchen Begriffe, und kein 
Britiiches altes Weib ſeyn, das alles für mefertzliche 
Verſchiedenheit hält, was einem Anfangs fo vorfommen 
fönte, und feift, wenn man ihm eine Bariante nicht 
gelten laflen wil. Oft läft der Ueberfeßer ein Wort aus, 
weit feine Sprache an Synonymen zu arın ift; oft ſetzt 
er eineszu, weil er glaubt, durch ein Wort ben Be 
geif des Originals nicht erfchöpfe zu haben; oft iſt er 
fühn, weiler gern einen Einfal anbringen mögte; oft 
weccht er ab, weil er den Idiotiſmus ber fremden Spea« 


chen nicht derfteht. — 
Don jedee Ueberſetzung insbefondee im fol 
genden Bande. 
— 
Ben 
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IL 
Gelehrte Neuigkeiten aus Grosͤbhritannien. 


1, D. Ridleyſche Handſchriſt, die die ſyriſche Ue⸗ 
berſetzung des Neuen Teſtaments des Biſchofs Renayas, 
mit dem Zunamen Philoxenus, enthaͤlt — die ſogenante 
Philoloxenſche oder Herakleenſiſche Ueberſetzung, die je⸗ 
der meiner Leſer aus Wetſtein's Prolegomenis (S. 112. 
und 113.) oder aus Herrn Michaelis Curis in actus 
Apoftolorum Syriacos (Vorrede S. 19.16.) kennen 
wird -- diefes ſchaͤzbare, für Kritik und Gelehrſamkeit 
* außerordentlich wichtige, Ueberbleibfel der fprifchen Litte⸗ 
ratur, das ein für die Wiſſenſchaſten günftiges Schik⸗ 
fal in die Hände des (mo ich nicht irre, ſchon verftors 
benen) Prebigers zu Poplar in England, Gloceſter 
Ridley gebrache hatte -- diefes Manufeript wird nun in 
England gedrudt. Die Herausgabe hat ein würdiger 
Gelehrter, Hr. White übernongmen,, und laut Briefen 
wurde der Anfang des Abbrufs gegen Ende des Mos 
nats Movember, verfloffenen Jahres gemacht. Wer fich 
einen Begrif von ben Bortheilen machen wil, bie ber 
Kritif des Neuen Teftamentes durch diefes brittifche Ge⸗ 
ſchenk zuwachſen, der mus fich erinnern, baß an dem 
Rand der Ridleyſchen Hanbfchrift die verfchiebene Leſear⸗ 
ten zweier ober breier griechifchen Codicum beigefchrieben 
- find «= daß diefe, Varianten fehr genau mis, ber erften 

Ä 93. Eam- 
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Cambridgiſchen Handſchriſt übereinfommen — und 
ſtein nur erſt einige davon ausgezeichnet hat -- daß 
fprifche Text felbft dem Griechiſchen woͤrtlich Felge, - 
daß zwar Werften ſchon aus ihr verfchiedene Sefra 
gefammelt, aber zum Theil falſch gefamlet, ; 
Theil eine reihe Nachleſe übrig ‚gelaflen habe — 
und dann wird ihn, froh über bie neue Ami 
ten, die ung die Publicirung dieſer Handſchrift ge 
nach der Vollendung des Abrufs herzlich verlangen. 


a % 


2. Enblic) follen wir einmal bie Schäge tan 
fernen, die in der bodleyanſchen Bibliothek wer: 
liegen. Seit mehreren Jahren hat Hr. Uri, wo hut 
irre, ein gelehrter Ungar, einen Catalogum biefer S 
bliothef zufammen getragen; und dieſer wud w 
zu brucfen angefangen. Der Emrichtung nah m 
er eben (0 ausfallen, wie Eafiri feıner von der Dix 
thek ım Eifurial, das heift, die Handfchriften mer 
nad) den Wıillenfchaften angegeben und georbnet werd» 
‚nur wird man dem fpanıfchben Mufter nicht in.der Bi 
läuitinfeit folgen, Don Hrn, Uri kan man fih sei 
tes verfprechen ; er hateine große Kentnis der orientaliic- 

‚Sprachen, nur ſcheint er. nicht gehörig das. Nüzi« 
„vom leicht Entbehrlichen abzufondern, Orientaliſche Zur 
genoflen! verarbeitet das Borräthige, naͤchſtens we! 
wir mit ganz Magel neuen Dingen die, Hände vi ; 
thun Fiiegen, j 







EZ u 
73. Am Eeptember verfloffenen Jahrs tar mi 
mit dem Abdrucke der Kennicotſchen Bibel ber‘ 
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bis an den Levitifus gefommen. Der Abbruf bes 
Werks gebt wegen der fatalen Korrektur langfam. 
Inzwiſchen ſol gegen das Ende dieſes 1775 Jabres 
der erſte Tom fertig und ausgegeben werden. Mie 
werden fih auf Oftern 1776 unfte Burtorfias 
ner und Antiburtorfianer in Journalen beruntertums 


miln! | 
h % 
Drford. 


| 4. Am zıften Oktober verfloffenen Jahrs 
ſtarb der gelehrte Doktor Hunt zu Orfort »-. der 
ehrmürdige alte Greis! Und fein Tod hat uns en 
Produkt feiner Gelehrſamkeit wahrſcheinlich geraubt. 
Er beſas tiefe Gelehrſamkeit und Scharfſin, nur viels 
deıcht mit einiger Efoliodepie verbunden, und darneben . 
war er fo beſcheiden, daß er fich ſelten erbitten lies, 
etwas drucken zu laſſen. Im Jahr 1770 gab er eine 
Eamlung von Abhandlungen über verfchiedene Stellen 
der Sprühmwörter Salomo’s umter Die Prefle, und 
began feinen Schwanengeſang --- Aber ber Abdruf 
gieng fo langlam, daß ım Sftober 1774 faum bie 
Hälfte davon geendigt war -— Und nun iſt er da 
Im, m — | 
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IV! 
Andre Eitterariſche Neuigkeiten. 


IR Wuꝛdeweins Bemuͤhung, das Kirchenrechi 


diylomatiſch zu behandeln, verdient angemerkt zu werden 
weil es vor ihm niemand verſucht hat. 


2. Ungarifche Hiſtorie, welche vormals ſehr ber. 
nieder gelegen, hat feit 30, Jahren ein weit anderes 
Anfehen gewonnen, nachdem fo viele nüzlich dahin ein 
ſchlagende Schriften theils zuerft ans Licht getreten, theils 
wieder aufgelegt worden. 

| 3. Des Hrn. Oberften von Nicolai Werfuch eines 
Grunbriffes zur Bildung des Officiers, welcher im biefer 
Oſtermeſſe bei Stettin zu Ulm heraus fomt, wird im er: 
ſten Theil die Kentniffe zeigen , welche zur Worbereitung, 
zur vorläufigen Grundausrüftung des Kriegsjöglings ges 
hören, handelt atfo von deflelben Religion, Sprachen, 
Künften, ſchoͤnen Wiffenfchaften, Marhemarif, Ges 
ſchichtskunde, Erdbeſchreibung ꝛc. in fo fern fie einem jun. 
gen Officier zu erlernen umentbehrlich find. Tim) jmeiten 
Theil aber führer der Hr. Dbrift feinen Kriegszögling kin 
das Feld ber Berufsmillenfchaften, und zwar zur Gefchüz 
wiffenihaft, Kriegsmiflenfchaft und Taktik. Eine ge 
fegnete Erndte für fo viele junge deutſche Marsföhne, 
bie zwar vormals mit dem Gewehr umgehen lernten, aber 
außerdem ihre Zeit in Faullenzen und Nichtsthun, ober 
noch) wol verberblichere Gefchäfte, eintheilten ! 
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Bobme ‚ neuefle Offenbarungen GOttes in Briefen und 
Erzählungen, Erfter und zweiter Theil. ©. 591. 


Bibliothek, brittifche theologifche, Erſter Band. ©, 301, 
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Harwoods, D. €. theologiſche Abhandlungen. S. 461. 
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Baͤndchen. S. 547. 


95 Eds 


Regißer 
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423. 
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4) Weltweisheit. 
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nach dem Alphabeth. 


Nutner, wird Rektor zu Mietau: &. 672.: 5 
"Sad, D. Jopen Georg Friederich, ſtirbt zu Bamberg. 6. 


Lamberg, er le Comte Max, le Memorial d’un Mondain, 
PRBRRIE Fobair Gafpar, vermiſchte Schriften, erſtes 


aͤndchen. ©. 547 
Leske, D. wird außerorbentlicher Prof. der Naturgeſchich⸗ 
te zu Leipzig. ©. 671. 
Lichtenſtein, D. Georg Rudolph, mist garbeterpestjläge 
Prof. der Arzneigelaprheit. S. 6 
„ Litteraturgefelichaft ft zu Marburg neu — S. 6N. 
ochman, M, und Rektor zu Saalfeld, wird Prof. der Ades 
torif und griechiichen Sprache zu Coburg. ©.662, 
Loͤw — oben — Oberconſiſtorialrath zu Gotha, 


Lowiz, Georg Worin. Vrof und berũbmter Mathematikns, 
wird von VMugatichefs Rotte hingerichtet. S. 674. 

| "Bon der Macht bed tömiben Stubls in Aufhebung der He: 
gulagorden. S. 4 

Br Johan —E vird ordentlicher Prof. - der 
| * chte au Jena. ©. 6 

38 aũuo de ufu & praeftantia hiftoriae auguftse, 


Meta 7 Got, m wird Brof, der ſchoͤnen Wiſſenſchaſten 


Med) * Cor ser iedrich, flirbt zu Berlin. &. 65 
— Chri Eonfftariatafifer & Bern 

sa), burg, wird Prediger zu Duisburg." S. 663. 

Mensa, ber neue, eine Komödie. S. 

Vertur, der deutſche, fünfser und af Ba RM: - 25. 
— fiebenter Band. ©. 498. 

Merope ‚ein Be ©. 543. 

Michaelis, J. D. Commentatiohes in foc. reg. — Goett. 

annos 1758 +- 1762. praelectae Ed, auct. S. 251. 
min ⸗ Pan oder Leihreibung ber Mineralien 
—— in — werden. ©.452. 

De —— ù ein S.5 

Dig re oder 07 geriet Union. Ein Luſtſpiel. — 

* a ‘ [3 g ‘ 0 “ S. 399. > 
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Möling, Chriſtoph Matthias, Rektor fir Dikuben; Wiebe 
ter, der at. 

a a 

| 

| 


Menigteiten, geehrte , aus Grosbritannien. S... 

Neuigkeiten, Titterärifche. ©. 712. 

Oberthuͤr D. Franz, Prof. der Tbeologie m Bürjien, 
erhält ein Kanonikat. S 


Deize, Brofeffor,, fomt and Sefserkht au Jena, 1-2, 


Ab b, 
Bengel, en an de — nach ebaiseders Im Sec 
Plents, D. J. J — ber pre Menbezuc 


fenf&aft. ©. 477 
Povomitfe, Johan Siegmund Baientin, vormate der 
"Hochteut ——— 
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| wird Prof, der Inſtitutionen gu Jena. S. 
Sal. A. 2. ſummariſche Geſchichte von Nordafrika, 


Echmalings, Le. Naturlebre für Schulen. ©. — 

Schmidts, genannt Pbrreldet, D. C. Verſuch einer Einleis 
tung in die ruſſiſche Gefchichte, ©. 248. 

Schmit D. Michael Ignaz, Bro. der Reichsgeſchichte zu 
Yrürzburg, wird dafelbft geiftlicher Rath. ©. 680. 

a J — Wabrnehmungen. Exſter 


Schollers, 3 — Flora Barbienſis. S. 654. 
Schröter, D. Sr. Joſ. Bilb. der Eiibeln bei 
rfiop'ung der Drüfen. ©. 6 
SaueJ F S. Einleitung in die Kennis und Gefchichte 
= Seine und Berfteinerungen, erfter Theil. S. 


Echröter. D 5* Philid, wird von Baſſum bei Bre⸗ 
—— Prof. der Medicin nach Rinteln berufen. 


| . 075. 
Schultens, Henr. Alb. fpecimen proverbiorum Meidanii. 


©. 585. 
Schummeld, 3. ©. Ueberſetzer⸗ Bibliothel, S. 234. 
tores. biftoriae Auguftae, €. 28, 
Selen, D.®. F. Geiftund Geſi auungen des Deemurftund, 
: Bigen Chriſtentbums. ©. 2 
— —— ** I — des neuen Te⸗ 
aments 
Seybold, Brot der — „Difeufhaften, wird Rektor 
Ay, 7. 
Spangen ter Rudolph , wird efefior der 
neimiffenfchaft zu Buͤtzow. S. 66 F = 
Spasiergänge. Erſter Theil. ©. 172. 
u. 2. Reinb, Infitutiones materiae medicae. 


ver — Rudolũ I. romanorum Regis. & 
Spion — Gottlob, Stadtſpudicus zu Brieg, rde. 


Stofch, = * Mufeum eritieum. Vol. 1, Fafc. — ©. 494. 
On, —— —5 — ———— 8 
u er, oban Jacod Joſep heimertarh 
| und Prof, zu Würzburg, flirbe. S. 68 . 
a⸗ 


Regiſter nad) dem Alphabeth. 


Tabellen, geograpbifihe, über die poliekfche inrichtunge⸗ 
ern Erdbodens. ©. 4 — — 
Taſſins, D. N. 9. Gelehrte — der Congregeuen 
von St. Maur, Ben. Ordens, zweiter Band &. 124. 
Taubens, F. W. Abſchuderin der engli Danufaltu: 
” ren, Handlung, Schiffarth und Eolomien. —— | 
Theophilus Yresbyter vom Alter der Delmalerei. ©. 
Tlling, reformirter sr in Brsen, wird Defetoft Bf 
Ä —— RR 
Titman, Diafonus zu Laugenſalza, erbäle 
Wittenberg als Prof. der Theologie. ir ER 
Trampels, D. I. E. Beſchreibung der Meinberger Mineral; 
= quellen. — a = 
vendelenburg, Tribunalsaſſeſſor zu ismar scher ald 
Prof. der — nach Kiel. ©. 671. 
licher die Ehe. ©. J. 
Uhlich, M. Johan Michael, ſtirbt zu Bitterfeld, 8 660. 
Unterſuchung über die Natur und den Urfprung der Reid» 
tbümer. ©. 554. 
Velthuſen, Euperintendent zu Gifhorn, erhält ald’ordent, 
lien Tee der Theologie einen Ruf nach Greift 
walde. S. 
Vorleſung, a über-die zu Schemnitz in Riederr 
bungarn errichteten Pferdegoͤpel. S. 345m "- 
Bald, D. Johan Georg, ftırbt. S ©. 667. 24 
Ba — F. neueſte Religionssgeſchichte, Bierter 
et . 
Das har JEſus —8 bei ſeinem ſichtharen Wandel 
den it ſeinen hinterlaſſenen Reden eigentlich g 


©. 423. 
Vatſon, — * zu Mietau, — daſelbſt Prof. der iaten 
niſchen Sprache. €. 6 
Weikmann, D. Joachim Samuel, ‚Prof. der Sheologie im. 
Weſt —— — — * 
phals, D. E. C. ſyſtematiſche nleitung zur 
—E Buͤcher in der ne 
— niederſachſiſches, für Kinder‘; 
. 435. 
wolf, D. "C. F. Theoria generationis, Ed;: om, a — 
Würdtweini, Steph, Alex. ſubſidia —— 
—S.. 449. u 
Ende des fiebenten Bandes. 4 AR 
Verʒeich⸗ 


Ds 
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Berzeichniß der Buͤcher, welche in der Jubilate— 
meſſe 1775 beim Verleger dieſes Werks here 
ausgekommen ſind. 


De Baurenfreund in Niederfachfen ‚ 8. 
Bonnet, Karl, Betrachtungen über die organifirten Körper, 
aus dem Franzöfifchen überfege von J. A. Ephr. 
Goeze, groß 8 — ee 
Briefe zweener Brüder JEſu in unferm Kanon, gr. 8. 
Chreftomathia poetica graeco - htina, edidit D. Chr. Sey« 
bold, &. oo. — 
lungen für junge Damen und Dichter, geſammletund 
ae mit Aninerfingen begfeitet, ıfter und ater Band, ko: 
mifche Erzählungen, gr. 8. 
edersdorf, Fr. Leop. vollffändined Megifter über feine 
5 EACH für angehende Tuflisbeamte und Untere 
richter, 4- | | 
Grammaire, mouvelle, pratique ou l'art d’aprendre, facile« 
ment ke francais, par Mr. J. G. Kleime,g, 





Keiſer, ©. H. 9. Unterricht von dem Nugen und befondes 
.rer Heihmgsfrafe der Eicheln in Abficht Lauf bie 
| Dörrfucht oder Ausgehrung der Kinder, 8.. 


Mufeum criticum continens praefertim_ varias led. obfär« 
vat, ad auctores veteres graccos & htinos Collegit 
& edidit D, F, Stofch, Vol, }. Fafc. IH, 8. 


Paſtal, Blaſius, Provincialbriefe über die Sittenlehre und 
Politik der Jeſuiten, ztet und lezter Theil, groß 8. 


fa Placette, Johann, von der Wiederer ſtattung in fünf Buͤ⸗ 
bern, aus dem Franzoͤſiſchen überfegt, 8 
Schütz, des Herrn, Metaphyſik, 8. 
Der Stand der Natur, 8. 

Des 


8 Strabo algemeine Erdbefchreibtmg Be 
m or Anm enthalt, aus dem Griechiſchen 
mit Anmerkungen und Zufägen, erlänternden 
und Ss verfehn von Ar. Far- Beni. 
groß 8 
—— Rau 
und ihrer ung unter den 
am Gliedern der bürgen! * 
anzöflichen —* ra 
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diefem °; 

nicht bie Rebe, entweder unmittelbar an bie ie Deyeric 
Buchhandlung zu Lemgo, oder auch durch eine betiebic: 
andere Buchhandlung zur Leipziger Oſtermeſſe Diele: 
Jahrs eingefande, und dagegen fogleic ein von dem 
Verleger feibit unterfcheiebener Empfangichein zurüd, 
genommen werben. Der Nachſchus von erwa zmei, 
drei, vler oder hoͤchſtens fünf; a Se tan nicht eher 
als nad). völligern Abdruck des Werkes, mac) deſſen 
Stärke ſich diefer Nachfchus aufs a en wird, 
dekant BR N WON — 











Drußfehler im fechften Bande, 


©. 304 3. 9. für ein Geſchrei lied im Befchrei, 
©. 307 3. 2. für entbebren lied entlebnen. 
©. 309 3. 25. für gefallen lied gefloffen. 
©. 309 3. 29. lied: fo wäre es doch nicht ohne Exempel. 
©. z1ı 3. $. für Reim lied Sinn. 
©. 321 3. 26. für Rommentar lied Kommentator. 
©. 315 3. 18 lied: von Yen. Datbe zu erwarten baben. 
S.. 317 3. 4. für denn lied dem. 
©. 203 5, 13. für Tonnen lied Manen. 
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